NUMMER 21 - MÜNCHEN, 27. MAI 1962 - B5843 C - 60 PFENNIG 


Schweden Kr 1.— Incl. oms. - Osterreich 5. S. 4.50 - Schweiz sfr. —.80 » Italien Lire 120.— 


Wovon Frauen heute träumen: 


Gestern erfunden — 
heute auf dem Markt 


Uhrband nach Wahl 


Sie können jetzt nach Farbe und Stil 
Ihrer Kleidung das passende Uhr- 
Armband wählen: rot, blau, beige, 
oder wie immer Sie es wünschen. Es 
sind extrem flache Durchzugsbänder 
in Krokodil-, Kalb-, Eidechsleder und 
Perlon, die für Damen gleich zum 
Auswechseln in einer Drei-Stück- 
Klarsichtpackung geliefert werden. 
Hersteller: Lewa GmbH, Uhingen 


Sturzhelm — ein alter Hut 


Sturzhelme für Motorradfahrer und 
Sportler gibt es jetzt in schicker, mo- 
discher Verkleidung als Mützen oder 
Hüte im Gewicht von 250 Gramm. Bis 
jetzt sind Ausführungen mit Pepita- 
Bezug und Schnittkord in verschie- 
denen Farben auf dem Markt. Vom 
Werk empfohlener Preis: 49,50 DM. 
Hersteller: Fa. E. Plischke, Wuppertal-Elberf. 


Aalen 


Flammiest und formschön 


Flammfest ist der Name, den die Her- 
steller diesen neuartigen Koch- und 
Brattöpfen aus dem keramischen Spe- 
zial-Werkstoff Cordalit gegeben ha- 
ben, formschön das Prädikat, das sich 
beim Betrachten aufzwingt. „Thomas- 
flammfest“-Geschirre werden mit ein- 


Aufnahme rl! 


jähriger Garantie geliefert: Jeder 
während dieses Jahres durch normale 
Hitzeeinwirkung beim Kochen be- 


Wenn das grüne Signal im Sucher der Agfa Optima erscheint, dann ist die gelungene Aufnahme durch schädigte Topf wird kostenlos ersetzt. 
f : f f f : ; Weitere Vorteile: die harte Glasur 
einen Druck auf die magische Taste gesichert. Wie einfach und unbeschwert ist doch das Photo- ermöglicht Gebrauch auf offener 
graphieren mit dieser vollautomatischen Camera! Kein Wunder, daß die Optima die bevorzugte Camera Flamme, im Bratrohr und im Grill, die 
{ : 2 . S e . . ‚ Dichte der Glasur erhält das makel- 
ihres Typs ist. Mit ihr kann man sich ganz auf das Motiv konzentrieren. Technisch makellos wird eine lose Weiß des Gescirrs auch nach 
ini Far : “ f langem Gebrauch. Die geschmackvol- 
Aufnahme so gut wie die andere. Ohne komplizierte Rechnerei, ohne langes Überlegen. Und ohne typisches en Formen lassen auch die Benüt- 
Photowetter. - Ganz neue Möglichkeiten erschließen sich dem Photoamateur mit einer Optima, die zung als Tischgeschirr zu. Preis: von 
sig an 2 A . . i . . 4,50 DM bis 25,00 DM, je nach Größe. 
völlig unabhängig von Wetterlaunen ist. Wollen Sie von Beginn an technisch meisterhaft photographieren? Hersteller: Thomas-Porzellanfabriken 


Dann lassen Sie sich vom Photohändler über die verschiedenen Optima-Modelle unterrichten! A 
Schuhe werden aufgehängt 


® Das grüne Signal - ein Druck auf die magische Taste, und schon wird vollautomatisch alles, was Schühe: lassen sich 
Sie photographieren möchten, zur guten Aufnahme ® Die Entfernung muß nicht mehr geschätzt werden ei on 
@ Hervorragende Farbphotos durch die präzise Belichtungsautomatik und den Agfacolor-Film Haken aufhängen, 


wenn man diesen 
Metallhalter für je- 
weils ein Paar 
Schuhe benützt. Auf 


diese Weise kann 
überall ein Eckchen 
frei gemacht wer- 
den. Auch für die 
(® | Ferienreise ist der 
einfache Bügel zu 


empfehlen. Preis für 
das Stück 0,85 DM 


Erhältlich in Fachgeschäiten 


Die vollautomatische Kleinbildcamera 
mit der magischen Taste ab DM 189.— 


hesser lehen 


Schnell noch was zum Lesen! 


Für den eiligen Fluggast steht auf 
dem Düsseldorfer Flughafen ein Auto- 
mat bereit, der verschiedene Zeitun- 
gen und Zeitschriften anbietet. Auch 
die Stewardeß nimmt vor dem Abflug 
noch schnell etwas Reiselektüre für 
ihre Fluggäste mit. 


Faustkampf heim Großputz 


Für Hausfrauen, die ihre Möbel auf 
Hochglanz polieren wollen, gibt es in 
England jetzt einen gigantischen 
Fäustling, eine Art Handschuh ohne 
Daumen und Finger, der aus weich- 
ster Lammwolle hergestellt ist. Ein 
paarmal damit über den Tisch gefah- 
ren, und die Platte ist spiegelblank. 


Fernsehen in der 
Westentasche 


Nicht größer als ein Telefon ist der 
Welt kleinster Fernseh-Empfänger, 
den eine japanische Firma jetzt her- 
ausgebracht hat. Das winzige Gerät 
ist 11 Zentimeter hoch und 15 Zenti- 


meter lang und wiegt ganze 2,8 Kilo- 
gramm. Trotz seiner Zwergenform 
liefert das Gerät ein helles und schar- 
fes Bild. Autofahrer können den Ap- 
parat auch an die Batterie ihres Wa- 
gens anschließen. Im Oktober soll der 
Verkauf beginnen. 


In den USA ist kürzlich eine elektri- 
sche Nagelmaschine patentiert wor- 
den. Sie macht zum Beispiel das An- 
nageln von Fußbodendielen zu einem 
Kinderspiel. Die Maschine ist mit 
einem rotierenden Rad ausgestattet, 
in das die zu verwendenden Nägel 
vorher eingelegt werden. 


Das ist nicht etwa eine Spielerei, mit 
der Eltern schon ihren Säugling auf 
seine zukünftige Laufbahn als Rund- 
funkstar vorbereiten können. Es ist 
vielmehr eine höchst praktische Er- 
findung: Man nehme ein eigens dafür 
konstruiertes Mikrophon, stelle es im 
Zimmer des Nesthäkchens auf und 
verbinde es mit dem Radiogerät in 
jedem anderen Zimmer bis zu 40 Me- 
ter Entfernung. Dort kann man dann 
genau hören, ob der junge Prinz ru- 
hig schläft, stöhnt, quakt, singt oder 
schreit. Preis 69,00 DM. 

Hersteller: Grundig Werke, Fürth 


Stempeln — ein Vergnügen 


Das neue Stempelgerät „Tayon“ 
schafft Platz auf dem Schreibtisch und 
macht das Suchen nach einem be- 
stimmten Stempel überflüssig. Es ent- 
hält bis zu 21 Stempel, wohlgeordnet 
in. einem staubdichten Kunststoffge- 
häuse. Jeder einzelne Stempel hat sein 
eigenes Stempelkissen, das beliebig 
eingefärbt werden kann. Das Gerät ist 
jederzeit erweiterungsfähig, die Tex- 
te sind auswechselbar. Die Standard- 
ausführung enthält als ersten einen 
Datumstempel, an den sich die weite- 
ren anschließen. Die konischen Stem- 
pelsockel sitzen ineinander, direkt 


auf ihrem Stempelkissen. Die Anord- 
nung ist sehr praktisch und raumspa- 
rend, 'ein verkehrter Abdruck wird 
unmöglich. Weitere Ausführungen 
mit Federhalter, Steckkalender, Ther- 
mometer und Bleistiftschale machen 
das Gerät zu einem Schmuckstück für 
jeden Schreibtisch. Preis 24—28 DM. 
Vertrieb: Neuheiten-Dietz, Regensburg. 


Sperrschloß fürs Telefon 


„Burg-Wächter“ heißt ein kleines 
Schloß, mit dem man die Wähler- 
scheibe jedes Telefon-Apparates sper- 
ren kann. Mit ihm kann man das Te- 
lefon vor heimlichen Mitbenutzern 
sihern. Da die meisten Orte im 
Selbstwählverkehr zu erreichen 
sind, merkt man den Mißbrauch oft 
erst an der hohen Rechnung. Die an- 
kommenden Gespräche werden übri- 
gens durch dieses Schloß in keiner 
Weise gestört. Preis etwa 4,50 DM. 


Zu beziehen durch den 
Eisenwaren-Fachhandel. 


Biegsamer Schlüsselring 


Dieser Schlüssel- 
ring aus Weichpla- 
stik ist wirklich das 
Ei des Kolumbus. Er 
besitzt eine Öse, 
die sich leicht öff- 
nen und doc fest 
verschließen läßt. 
Das Einziehen neuer 
Schlüssel macht 
keine Schwierig- 
keiten mehr, der 
Ring schmiegt sich 
leicht der Tasche an. 
In verschiedenen 
Farben erhältlich. 
Preis 0,10 DM. 


Hersteller: Jacobs u. Scheeren, 
Mönchengladbach 


Retten Sie Ihr Haar! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht ! 


Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


Neo-Silvikrin ernährt 
die Haarwurzeln! 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Esisteine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthältinrich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methionin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin 

3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 


zeln durch e: 3 i 
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et 
Neo-Silvikrin 


die biologische Haarnahrung 


Viel länger frisch frisiert durch taft 


a A? .v 


Jeder Spiegel bestätigt es: taft gibt der Schönheit Ihrer Frisur Beständigkeit, 
den ganzen Tag hindurch. taft schenkt Ihnen das sichere Gefühl, immer gut frisiert 
zu sein. — Weil jedes Haar anders ist, gibt es taft in drei Sorten. Wie Ihr Haar 
auch beschaffen sein mag und welchen Festigungsgrad Sie auch wünschen — eine 
der drei taft-Sorten (taft grün, taft lila oder taft rose) ist für Sie die richtige. 


tafl grün - für normales und leicht fettendes Haar. taft grün ist 
fettfrei. Es festigt Ihre Frisur nachhaltig und schützt sie zuver- 
lässig vor Wind und Feuchtigkeit. taft grün erhält die duftige 
Haarfülle der Frisur und verhindert das vorzeitige Nachfetten. 


taft lila - für trockenes und sprödes Haar. Es enthält Lanolin und 
ist zum Festigen der Frisur bei widerspenstigem Haar geeignet. 


RB TER ee an ee 


taft rose& - für nicht fettendes Haar. Zum Formen, Einlegen und . 
Festigen der Frisur. taft rose kann vor dem Frisieren sowohl ins 2 vu 
feuchte als auch ins trockene Haar gesprüht werden und hilft 
Ihnen beim Modellieren der Frisur. Nach dem Frisieren auf das 
Haargesprüht, gibt es der Frisureine geschmeidige, sanfte Festigung. In jedem Fachgeschäft - Sprühdosen DM 4,80 (taft grün und taft rose auch zu DM 2,95 und DM 6,50, 


Weil jedes Haar anders ist - drei spezielle Sorten taft vonSCHWARZKOPF 
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DD. Vita eines Kassenarztes — 


so nennen es überschwenglich 
die einen. Sie denken dabei an die 
attraktiven Blondinen, die vor Ge- 
richt ein Stück Lebensbeichte preis- 
gaben. Die anderen sprechen ganz 
schlicht von „schmutziger Wäsche”. 
In dem Mordprozeß Praun/Brühne 
ist beides enthalten, untrennbar mit- 
einander verbunden. Das eine zog 
das andere nach. 

Aber darum allein wäre dieser 
Prozeß noch kein Ärgernis. Schmut- 
zige Wäsche wird in vielen Prozes- 
sen ans Licht gezerrt; auch klingt 
manches vor demRichter gefährlicher 
und schlimmer, als es in Wirklichkeit 
gewesen sein mag. Nein, dieses Ver- 
fahren ist vor allem deshalb ein Är- 
gernis, weil alle nur denkbaren 
Schwächen unserer Justiz und unse- 
rer Polizei zusammentreffen. 


© Ich fürchte, das liegt am System, 
und so lange dieses System nicht ge- 
ändert wird, besteht keine Aussicht, 
daß die hier erkannten Mängel besei- 
tigt werden können. 


So oft ich Prozeßberichte las, fragte 
ich mich, ob es tatsächlich nötig ist, 
vor Gericht sogar jene intimen Schlaf- 
zimmergeschichten in üppiger Breite 
zu behandeln, die für die Aufklärung 
des Falles im Grunde genommen völ- 
lig belanglos sind. Das betrifft Zeu- 
gen genauso wie Angeklagte. Las- 
sen sich „Charakterbild“ und Glaub- 
würdigkeit wirklich nur durch pein- 
liche Enthüllungen oder durch An- 
deutungen nach Art eines Strip- 
tease erforschen? 

Richter und Geschworene scheinen 
das zu glauben. Die Strafprozeßord- 
nung verbietet es nicht. In diesem 
Fall führte diese Methode in erster 
Linie dazu, daß Publikum und Zei- 
tungsleser sich einen Schuldspruch 
gegen die Angeklagte schon vor Ab- 
lauf der ersten Prozeßhälfte konstru- 
ierten: Wer lügt, stiehlt auch, wer 
stiehlt, begeht auch einen Mord! 
Oder so: Wer einen im bürgerlichen 
Sinne zweifelhaften Lebenswandel 
führt, dem ist auch ein Verbrechen 
zuzutrauen. Denn in der Tat — was 
da vor Gericht ausgepackt wurde, 
diese Anhäufung gezielter Lieder- 
lichkeit, konnte nicht nur brave Haus- 


27. Mai 


1962 


Lieber 


Leser! 


frauen schockieren. Millionen form- 
ten sich daraus ein fertiges Vorurteil, 
als noch kein einziger Schuldbeweis 
zur Sache selbst vorgelegt worden 
war. 


® Schon in den ersten Verhandlungs- 
tagen bekam Vera Brühne zu spüren, 
daß die öffentliche Meinung nur zu 
bereit war, den Thesen der Anklage- 
schrift kritiklos zu folgen. 


Vorurteil und Voreingenommenheit 
sind seit langem schreckliche Begleit- 
erscheinungen unserer Justiz. Viele 
Strafprozesse leiden darunter. Bela- 
stet wird nicht nur das Verfahren, be- 


"lastet wird unter Umständen auch 


das Urteil selbst. Nur eine Änderung 
der Strafprozeßordnung könnte die- 
ses Übel allmählich beseitigen: sie 
müßte dem Staatsanwalt seine über- 
bewertete Stellung nehmen und die- 
ses Überbleibsel aus der Zeit des 
Obrigkeitsstaates endlich abschaffen. 
® Nach der jetzigen Gerichtsverfas- 
sung ist der Staatsanwalt nicht nur 
Ankläger. Er soll auch die Interessen 
des Angeklagten objektiv berück- 
sichtigen. Darum trägt er die gleiche 
Robe wie der Richter, darum sitzt er 
höher als der Verteidiger und näher 
beim Gericht. In der Praxis freilich 
bleibt das meist-ein frommer Wunsc. 
Fast immer ist der Staatsanwalt Par- 
tei, die Gegenpartei des Angeklag- 
ten. Und so hat die Verteidigung 
nicht nur gegen diese Partei, sondern 
auch gegen ihre Vorzugsstellung zu 
kämpfen, oft ein Kampf mit unglei- 
chen Waffen, da man bei uns tradi- 
tionell dem Staatsanwalt mehr glaubt 
als dem Rechtsanwalt. 


Nimmt manhinzu, wie unzureichend 
die Polizei als „Hilfsorgan” der 
Staatsanwaltschaft arbeitet, von der 
unterlassenen Spurensicherung am 
Tatort bis beispielsweise zur Sicher- 
stellung und Untersuchung einer fal- 
schen Schreibmaschine oder bis zur 
Anwendung ungesetzlicher Verhör- 
methoden — dann scheint mir eine 
Änderung dringend geboten: sowohl 
der Polizeiarbeit als auch der Straf- 
prozeßordnung. Ihr 
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gelesen = dabei gewesen 


Ein Auto für die ganze Familie? 
Damit ist es heute nicht immer getan... 
Die Zweitwagen-Welle rollt... 


Foto: Alexander 
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Geiseln des kalten Krieges 
Mehr als 2000 deutsche Kinder sind von ihren Eltern getrennt 


wu‘ 


u 


Tepe: 


Seite 18 


Ein Deutscher spielt den Mörder Seite 9 
Ein Film zeigt Mahatma Gandhis letzte Stunden 
Geliebt und gehaßt — Dr. Praun Seite 12 


Ein Tagebuch beleuchtet die Vorgeschichte des Pöckinger Mordes {Il) 


Ein Auto ganz für mich allein 


Seite 70 


Die Zweitwagen-Welle: Modelle und Möglichkeiten 


Romane und Serien 


Deutschlands Wiederaufstieg Seite 20 
Anatomie eines Wunders * Von MERKUR 

Vorbestraft Seite 26 
Der Roman einer Mutter, die um ihr Recht kämpft : Von Lutz Neuhaus 
Gehirnstation Seite 34 


Roman der Ärzte, die an das letzte Geheimnis rühren : Von A. G. Miller 


Inferno 


Seite 46 


Zwei Menschen auf der Flucht vor ihrer Vergangenheit : Von T. $. Laurens 


Auto-REVUE Seite 6 
Mercator Seite 6 
REVUE-Rätsel Seite 32 
Susi Seite 38 
Humor Seite 42 
Der Psychologe in REVUE Seite 52 
REVUE-Kurzgeschichte Seite 54 


Der Jurist in REVUE Seite 58 
REVUE-Gold-Quiz Seite 63 
Benimm 62 Seite 66 
Aus fremden Küchen Seite 80 
intime REVUE Seite 84 
Wochenhoroskop Seite 85 
Leserbriefe Seite 86 


5 


$ 


E 


Erbe 


= 
- 
= 
8 


Kae: 


.... und schalten brauchen Sie auch nicht mehr, wenn Sie d Opel Kapitän mit 
Kuppeln unnötig n Sie den Opel Kapitän mi 


Hydramatic fahren. Ein kleiner Wählhebel unter dem Lenkrad ist auf Dauer-, 
Berg-, Rückwärtsfahrt und so weiter einzustellen. Alles andere regulieren Sie mit dem Gaspedal 


Fahren - ohne zu schalten 


Mehr Sicherheit durch weniger Technik am Steuer 


FE 
E 
E 


bleibt die Motorleistung, 
Ohne Verlust auch wenn Sie schaltfrei 
fahren. Die schwarze Kurve zeigt die Beschleu- 
nigung eines Opel Kapitän mit Getriebeschal- 
tung, die rote kennzeichnet die des gleichen 
Wagentyps mit der langbewährten Hydramatic 


sich hier alles dreht: der Knüppel. Und wenn 

Männer über Autos diskutieren, kommt es 
kaum vor, daß sie über den Knüppel gleicher 
Meinung sind. Der eine sieht das Autofahren als 
ausgesprochene Arbeit an, der andere hat am 
Autofahren und auch am Schalten mit dem Knüp- 
pel sein Vergnügen. Sicher ist nur eins: ein Sport- 
wagen wird den Schaltknüppel wohl nie ver- 
lieren, denn wo bliebe sonst der sportliche Reiz. 
Die gegensätzlichen Meinungen treffen sich aber 
meist auf einem gemeinsamen Nenner, wenn die 
Streitenden einmal einen schaltfreien Wagen ge- 
fahren haben. Schaltfreies Autofahren bedeutet 
nämlich erhöhte Konzentration auf die Straße. 
Und das ist ja schließlich ein großer Vorteil. 

Paul Schweder, bekannter bundesdeutscher 
Auto-Experte, gehört zu den „alten Hasen“, 


T: Autofahrer-Jargon heißt das Ding, um das 


allerdings zu den vorurteilsfreien. Er fuhr fast 
sechstausend Kilometer quer durch Europa, um 
für REVUE Erfahrungen mit der Hydramatic im 
Opel Kapitän zu sammeln. Bei seiner Rückkehr 
berichtet er: „Das völlig schaltfreie Fahren er- 
höht nicht nur den Fahrkomfort, sondern be- 
deutet vor allem eine wesentliche Erleichterung 
für den Fahrbetrieb, also zusätzliche Sicherheit.“ 

Ein kleiner Hebel unter dem Lenkrad muß 
lediglich auf die besondere Situation eingestellt 
werden. „P" auf seiner Skala bedeutet Parkstel- 
lung, „N“ heißt neutral, die Stellung beim An- 
lassen, bei „S“ ist das Getriebe für Bergfahrten, 
bei „L“ auf Last, das heißt starke Steigung oder 
Gefälle, bei „R* für die Rückwärtsfahrt und 
bei „D“ für die normale Fahrt geschaltet. 

„D“ bedeutet Dauerstellung, das heißt, von 
Schrittgeschwindigkeit beschleunigt der Wagen 
völlig selbsttätig ruckfrei bis zum Höchsttempo 
und vermindert die Fahrt ebenso, je nachdem, 
wieviel Gas der Fahrer eben gibt. 

Der holländische Kleinwagen „daf“ bietet für 
das schaltfreie Fahren mit seiner Variomatic 
eine konstruktiv elegante Lösung; der Opel 
Kapitän wartet seit vorigem Jahr mit der voll- 
automatischen Hydramatic auf. Der deutsche 
Käufer hat darauf gewartet. Fast 65 Prozent aller 
„Kapitäne“ wurden 1961 mit Hydramatic be- 
stellt. 

Wer nicht mehr schalten will, muß für den 
„Kapitän“ heute noch rund zwölf Prozent mehr 
zahlen. Aber es dürfte nicht mehr allzu lange 
dauern, bis auch die europäischen Automobil- 
werke schaltfrei zu fahrende Wagen in großen 
Serien herstellen. Dann werden wir eines Tages 
auch hier erleben, was in den USA schon üblich 
ist: Wer dort ein Auto mit der herkömmlichen 
Getriebeschaltung kaufen will, muß mit einem 
Aufpreis für Sonderfertigung rechnen. 


Den Freiluftlift 


erfand ein Bundesdeut- 
scher, der mehr Parkplatz 
in einem engen Hoi 
brauchte. Auf diese Weise 
kann man den Parkraum 
verdoppeln und beiden 
übereinander stehenden 
Wagen sogar einen gewis- 
sen Schutz von oben bie- 
ten. Was aber macht der 
Besitzer des Wagens in 
luftiger Höhe, wenn er 
wegiahren will und das 
darunter stehende Fahr- 
zeug verschlossen ist? 


Bevor Sie einen Gebrauchtwagenkauf ab- 
schließen, studieren Sie den Kraftfahrzeugbrief! 
Dann wissen Sie, wann das Auto geboren 
wurde, wer es schon besessen hat und ob es 
bereits mit Austauschmotor fährt. Aus dem 
Kfz.-„Gesundheitspaß“, dem Kundendienstheft, 
erkennen Sie die Echtheit des Kilometerstandes 
und das Maß an Pflege, das die Vorbesitzer 
dem Wagen angedeihen ließen. 


Nicht vergessen: Nach dem 1. Juli 1962 haften 
die Kfz.-Versicherungen nicht mehr für Dieb- 
stähle, wenn Ihr Fahrzeug nicht mit zusätzlichen 
Sicherheitseinrichtungen ausgestattet ist. 


Mindestens so dauerhaft wie eine Stempel- 
plakette auf dem polizeilichen Kennzeichen ist 
ein Stempelabdruck, den Sie nach zweitägigem 
Trocknen mit farblosem Lack überstreichen. 


} 


‚ über unser Geld 
er BERKER SH 


Die große Industriemesse in Hannover entwickelt 
sich mehr und mehr zur bedeutendsten Wirt- 
schaftsschau Europas — und zu einem wichtigen 
Termin für die deutschen Unternehmen. In diesem 
Jahr sind die meisten Firmen mit „sehr gedämpf- 
ten Erwartungen“ nach Hannover gegangen. Sie 
mußten fürchten, daß das Geschäft diesmal erheb- 
lich schlechter verlaufen werde als in den drei vor- 
angegangenen Boom-Jahren 59, 60 und 61, wo 
sich ihre Erzeugnisse „beinahe von selbst verkauf- 
ten“. Schon seit Monaten ist der Auftragseingang 
bei der deutschen Industrie zurückgegangen, wo- 
bei vor allem die Aufträge aus dem Ausland im- 
mer spärlicher wurden. Die Hannover-Messe mußte 
zeigen, ob sich die Konjunkturabschwächung wei- 
ter fortsetzen würde. 


Um das Ergebnis vorwegzunehmen: nach zehn 
Tagen Messe stand fest, daß die deutsche Industrie 
weiterhin gut im Geschäft liegt. Eine große Zahl 
von Firmen berichtet, daß das Interesse für ihre 
Erzeugnisse ihre Erwartungen übertroffen hat. Am 
Schluß der Messe erklärten sich die meisten Aus- 
steller mit den Ergebnissen „durchaus zufrieden“. 
Auch vorsichtige Beobachter sind der Ansicht, daß 
die Hannover-Messe in gewisser Hinsicht einen 
Wendepunkt darstel- 

len könnte: die wirt- B N 
schaftliche Stagnation j 
der vergangenen Mo- rac e 
nate scheint allmäh- 

lich überwunden zu 

werden. Auch andere Hannover 
Berichte deuten dar- 

auf hin, daß der Auf- di d 7 
tragseingang bei der W 

Industrie wieder grö- ie en e . 
Ber wird. 


Natürlich darf man solche Anzeichen nicht über- 
bewerten: das Frühjahr bringt immer eine Bele- 
bung der Wirtschaftstätigkeit. Immerhin ist es 
sehr erfreulich, daß die Hannover-Messe gute Ab- 
schlüsse gebracht hat, womit die weitverbreitete 
Befürchtung zerstreut wurde, daß es nun in der 
deutschen Wirtschaft immer weiter bergab gehen 
könnte. Von einem neuen Boom sind wir zwar 
noch sehr weit entfernt, aber es gibt doch immer 
mehr Anzeichen dafür, daß der wirtschaftliche 
Pessimismus allmählich überwunden werden kann. 


Is anderer Hinsicht hat die Messe in Hannover 
eindeutig eine Wende gebracht: die Preise steigen 
nur noch zögernd. 1960 und selbst noch nach der 
Aufwertung der D-Mark im vorigen Jahr waren 
Preissteigerungen von den Kunden aus dem In- 
und Ausland im allgemeinen ohne viel Murren 
„geschluckt“ worden. In diesem Jahr war das an- 
ders: die scharfe Konkurrenz des Auslands, das 
die Hannover-Messe sehr wichtig nimmt, verhin- 
derte einen größeren Preisauftrieb. Im allgemeinen 
hat es bei der Messe nur wenig Preiserhöhungen 
gegeben. In einem Fall haben sogar Hersteller von 
Fernsehgeräten Preisaufschläge, die sie zur Messe 
vorgenommen hatten, nach wenigen Tagen wieder 
rückgängig gemacht. Der Appell von Bundeswirt- 
schaftsminister Erhard war also doch nicht ganz 
umsonst, wenn er auch beim Streit um die Auto- 
preise keinen Erfolg hatte. 


Das Ausbleiben größerer Preissteigerungen bei 
der Industriemesse bedeutet allerdings nicht, daß 
die Preise bei uns nicht weiter steigen werden. 
Schon kündigen sich bei den Nahrungsmitteln 
neue Preissteigerungen an. Und wenn die Saar- 
Bergleute ihre 8 Prozent Lohnerhöhung bekom- 
men, umdie sie gegenwärtig streiken, dann werden 
in absehbarer Zeit auch die Kohlepreise wieder 
zu klettern beginnen. Immerhin ist es für den Ver- 
braucher erfreulich, daß wenigstens ein Wirt- 
schaftszweig — die Industrie — heute wegen der 
scharfen ausländischen Konkurrenz mit Preiser- 
höhungen zurückhaltend sein muß. Die „Preis- 
welle”, wie sie als Folge der Verteuerung der 
Autos befürchtet worden war, ist bisher jedenfalls 
ausgeblieben. 


"Dralon', eine Faservon BAYER Leverkusen, 


ist der moderne Rohstoff für hochwertige B 
Textilien. Kleider aus 'Dralon’ sind ange- [BAYER 
nehm leicht — temperaturausgleichend — B 


einfach zu pflegen — immer glatt — elegant. 


...mein 
Lieblings- 
kleid! 
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so kleidsam und praktisch 
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A —u “Man kann modisch elegant gekleidet sein, auch 
Gutschein gr 2 u n . ? R 

(3% wenn man über Größe 42 hinaus ist. Hier der Be- 

weis: ein flottes, sportliches Jumperkleid aus ’Dralon’/ 

Schurwolle, das ganz unter den Gesichtspunkten ‚„strek- 

kend” und ‚schlanker machend” gearbeitet ist. Lohnt es 

sich nicht, beim Einkauf auf’s ’Dralon’-Etikett zu achten? 


| Interessieren Sie sich für dieses 

| Kleid? Fragen. Sie doch einmal 

in Ihrem Textilgeschäft danach. 

| Falls Sie es dort nicht erhalten 

| können, senden Sie bitte den 

Gutschein — oder einfach eine 

| Postkarte — an die unten 
angegebene Herstellerfirma. 

| Sie nennt Ihnen Geschäfte in 

| Ihrer Nähe, die das Modell 
führen. Außerdem erhalten Sie 

| kostenlos eine interessante 

| Modeinformation. 
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ein Tastendruck genügt... 


® ... und das Fernsehbild ist zeilenfrei! 


& ... um jedes gewünschte Fernsehprogramm zu 
empfangen - alles andere wird dem BLAUPUNKT- 
Omnimat-Programmwähler und dem Abstimm- 
roboter überlassen! 


3 ... und die durch Übertragungswege unscharf ge- 
wordenen Bilder werden wieder konturenscharf. 


S ... und die Klangwiedergabe der Fernsehsendung 
paßt sich der Raumakustik an! 


ein Tastendruck genügt: das ist echter Komfort! 


Verlangen Sie bei Ihrem Händler die neue bunte 
BLAUPUNKT-JIlustrierte mit dem gesamten Blaupunkt-Programm. 


BLAUPUNKT 


weltweit bewährt durch Qualität 


zamel 


Wieso Steuergelder 
für politische Parteien ? 


Was unser Bundestag tat, ist nicht 
nur stümperhaft, wie Voluntas in Num- 
mer 20 schreibt, sondern verantwor- 
tungslos. Er ist ein schlechter Sachwal- 
ter unserer Steuergelder. Das hat uns 
gerade noch gefehlt, daß jetzt auch 
noch die Parteien von unseren Steuer- 
geldern finanziert werden. Die 20 Mil- 
lionen im Jahr machen sie nicht unab- 
hängig. Sie machen sie höchstens noch 
selbstherrlicher als sie schon sind. In 
den Zeiten vor den Wahlen verspre- 
chen sie alles (siehe Mende) und da- 
nach halten sie nichts. Der letzte Wahl- 
kampf der FDP kostete neun Millionen 
Mark. Röclling, Krupp und Horten ha- 
ben stolze Summen dazu beigesteuert. 
Sie werden das auch trotz der 20 Mil- 
lionen Parteien-Zuschuß aus der Staats- 
kasse in Zukunft tun — um ihre In- 
teressen in guten Volksvertreterhän- 
den zu wissen. 


LUBECK 


Es ist gut so, daß der Staat endlich 
einen Riegel vorgeschoben hat. Er muß 
es jetzt nur gründlich tun. Mit den 20 
Millionen Mark im Jahr können die 
Parteien auskommen. Und wer ihnen 
trotzdem etwas zuschießt, macht sich 
der Bestechung schuldig. 


FRANKFURT/M. DR.JUR.H. HAHN 


Wir brauchen wieder 
Fleiß und Zuverlässigkeit 


Voluntas hat völlig recht (REVUE 
Nr. 19). Die’steigenden Krankenziffern 
sind in der Bundesrepublik ebenso eine 
Tatsache wie die sinkende Qualität 
mancher Erzeugnisse. Wir haben seit 
Monaten darauf aufmerksam gemacht. 
Jedesmal reagierten die Gewerkschaf- 
ten: Diffamierung. Sie lag und liegt uns 
völlig fern. Gegenüber den Tatsachen 
dürfen wir aber die Augen nicht ver- 
schließen. Vergleicht man zum Beispiel 
die Statistik der Ortskrankenkassen, so 
ist auffallend, daß sich der Kranken- 
stand am 1. März 1962 — verglichen 
mit dem 1. März 1961 — um 20 Prozent 
erhöht hat. Die Masse unserer Arbeit- 
nehmerschaft arbeitet heute genauso 
fleißig und zuverlässig wie vor Jahren. 
Eine kleine Gruppe nutzt Voll- und 
Überbeschäftigung zu vorgetäuschten 
Krankheiten und zur Unzuverlässig- 
keit aus. Diese Mißstände müssen wir 
alle gemeinsam bekämpfen — Gesetz- 
gebung des Staates, Unternehmerver- 
bände und Gewerkschaften, Betriebs- 
leitungen und Betriebsräte. Nur mit 
Fleiß und Zuverlässigkeit kamen wir 
weiter. Auch in einer günstigeren Si- 
tuation sollten wir das nicht vergessen. 
Der Appell von Voluntas kommt im 
rechten Moment. Wir können ihn 100- 
prozentig unterschreiben. 

KOLN 
BUNDESVEREINIGUNG DER DEUT- 
SCHEN ARBEITGEBERVERBÄNDE 


F. POSSERT 


Wir sind selbst schuld! 


Ausgezeichnet ist, was Ihr Kolumnist 
„Voluntas“ (der damit wieder der Be- 
deutung des von ihm gewählten Na- 
mens alle Ehre macht und Zivilcou- 
rage beweist) in REVUE NT. 18 zur Ber- 
lin-Lösung schreibt. Das gilt vor allem 
bezüglich dessen, was er im letzten Ab- 
schnitt sagt: „Wahrhaftig, wir verhal- 
ten uns dem Osten gegenüber, als seien 
wir die tatsächlichen, rechtlihen und 
moralischen Sieger des Krieges 1939/45 
und negieren ohne ernsthafte Prüfung 
jedes, aber auch jedes Angebot.“ Un- 
sere Regierung und ihre bedingungslos 
blinden Anhänger müssen endlich er- 
kennen, von welchen rechtlichen und 


tatsächlichen Gegebenheiten man aus- 
zugehen hat und was somit Wahrheit 
ist. Ein Großteil der zu berücksichti- 
genden Verhältnisse ist dabei durch 
den Krieg 1939/45 — also durch unsere 
Schuld — geschaffen worden, darüber 
hinaus ein Teil jedoch auch erst durch 
das Fehlen jeglicher konstruktiven 
deutschen Ostpolitik. Hat man denn im- 
mer noch nicht begriffen, daß es höch- 
ste Zeit ist, eine Lösung — einen Kom- 
promiß — zu finden, weil die Zeit nicht 
für, sondern stets gegen uns arbeitet? 
Die im Gespräch befindliche Lösung 
mag nicht ideal sein; im Vergleich zu 
dem, was in ein bis zwei Jahren allen- 
falls noch zu erreichen sein wird, ist sie 
es jedoch sicherlich! Denken wirdoch nur 
an eines: Noch vor einem Jahr hätte 
eine Berlin-Lösung die „Mauer“ ver- 
mieden! Aber wer denkt (außer „Volun- 
tas“ und einigen wenigen Deutschen) 
bei uns daran bzw. so weit? 
KOLN GOTTFRIED SCHMIDT 
Rechtsanwalt 


Sind die Gewerkschaften 
wirklich kapitalistisch? 


Man kann nicht sagen, daß in Ihrem 
Bericht in REVUE Nr. 19 die Gewerk- 
schaften schleht wegkommen. Wer 
aber zwischen den Zeilen zu lesen ver- 
steht, findet in dem Bericht Ihres Mit- 
arbeiters MERKUR doch ein ständiges 
Schmunzeln darüber, daß die Gewerk- 
schaften heute Praktiken anwenden, 
die man — gerechterweise — „kapita- 
listisch“ nennen muß. Nun gut — ich 
bin nicht gewerkschaftlich organisiert, 
und es könnte mir also gleich sein, was 
die Gewerkschaften tun und lassen. 
Trotzdem mache ich mir meine Gedan- 
ken. Und das Ergebnis, soweit es Ihren 
Artikel betrifft: Wir leben in einem 
kapitalistischen Land. Das heißt, daß 
jeder, der nicht- oder gar antikapita- 
listisch wirtschaftet, über kurz oder 
lang pleite ist. Deshalb bleibt den Ge- 
werkschaften nichts anderes übrig, als 
sich auf kapitalistische Weise jene 
wirtschaftlichen Reserven zu schaffen, 
die sie zur Erfüllung ihrer oft kostspie- 
ligen Aufgaben benötigen. Das ist wie 
im Krieg: Soldaten tragen auf beiden 
Seiten Waffen, obwohl doch minde- 
stens eine Seite immer behauptet, sie 
kämpfe dafür, daß nie mehr Waffen ge- 
tragen werden. Mit anderen Worten: 
In einer bestimmten Arena kann man 
nur mit bestimmten Mitteln kämpfen, 
im Krieg mit Waffen und im kapita- 
listischen Staat mit kapitalistischen 
Mitteln. 


FRANKFURT/MAIN OTTO GEBOLD 


Geld ist Macht, das hat der DGB be- 
griffen. Auch wie man damit umgeht, 
haben die Funktionäre vom Feind, dem 
bösen Kapitalisten, sehr schnell gelernt 
und — sind selber Kapitalisten gewor- 
den. Nun brauchen wir eine neue Ar- 
beiter-Organisation; eine, die uns ge- 
gen die preistreiberischen Machenschaf- 
ten der Gewerkschaften vertritt. 


KOLN KARL-HEINZ SUTTER 


Politik ohne Bombe 


Meine Hochachtung zu Ihrem Bericht 
über die Proteste der Atomgegner 
in Nr. 19. Wenn bei einem chemischen 
Stoff Unklarheit besteht, ob er gesund- 
heitsschädlich sein könnte, wird er 
vorsorglich verboten. Atomversuche 
werden von unserer Regierung ver- 
niedlicht, weil angeblich ihre Gefähr- 
lichkeit nicht absolut sicher ist. Müssen 
sich denn bei uns erst die erbgeschä- 
digten Krüppel an Körper und Geist 
verzehnfachen, bis der atomare Wahn- 
sinn aufhört? 


WÜRZBURG HILDE STEINBERGER 


E Vierzehn Jahre nach dem Tode Mahatma 
3 Gandhis erscheint jetzt auf der Leinwand 


| noch einmal das Leben der ‚großen Seele‘ 


Rp u 
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Fotos: Henri Cartier-Bresson und Brian Brake 


Horst Buchholz erhebt inmitten der wartenden Inder die Hände, den lauern- 
den Blick auf sein Opfer gerichtet: das ist die Szene vor der Tat, die Gebets- 
versammlung im Birla-Gärten bei Delhi. Dort, wo jetzt Regisseur Mark 
Robson von der „Red Lion“”-Filmgesellschaft den 64jährigen Inder ).S. 
Casshyap (rechts) vor die Kamera bringt, starb am 30. Januar 1948 der 
Mahatma. Sein Mörder Nathuram Vinayak Godse war ein Hindu-Nationalist 
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Mahatma bedeutet „große Seele‘: der Mann, der waffenlos ein 400-Millionen-Volk befreite, gewaltlos eine soziale Revolution erzwang 


darf der ö4jährige pensionierte Lehrer und 
Amateur-Schauspieler Casshyap die Rolle 
des Mahatma spielen. Regisseur Robson ent- 
schied: lieber keinen Star aus Europa oder 
Amerika, sondern einen einfachen, klugen In- 
der, der sich an den Menschen Gandhi erin- 
nert und nach seiner Lehre lebt. Vierzehn 
Jahre nach der Ermordung der „großen Seele“ 
sind die Ideen des Mahatma in Indien leben- 
diger als damals in den Geburtswehen des 
jungen Staates, als auch Gandhi blutige Aus- 
einandersetzungen zwischen Moslems und 
Hindus nicht verhindern konnte. Casshyap er- 
innert sich: noch wenige Wochen vor seinem 
Tode wanderte der 77jährige Mahatma durch 
die heißen, staubigen Ostprovinzen, um die 
Streitenden zu versöhnen. Gandhis Nachfolger 
Nehru mangelte es oft an dieser Geduld... 
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und damit der Menschheit ein Beispiel gab, segnet seinen Mörder, der sich an der Waffe festkrampft: „Gott vergibt dir, mein Bruder!" 


brachen Zuschauer und Statisten bei den 
Dreharbeiten zum Gandhi-Film oftmals zusam- 
men wie diese junge Inderin (links). So leben- 
dig ist Gandhi immer noch. Mehr als fünfzig 
Jahre lang hatte der Sohn einer vornehmen 
Beamtenfamilie aus Porbandar, zunächst noch 
britischer Untertan und Anwalt, die Herzen 
der Unterdrückten gewonnen: bis 1914 in Süd- 
afrika, wo er mit gleichgesinnten Landsleuten 
dem Rassenwahn entgegentrat; dann wieder 
in der Heimat, wo er „gewaltlose Gewalt” 
und „bürgerlichen Ungehorsam” bis zum wirt- 
schaftlichen Boykott gegen die Kolonialher- 
ren einsetzte. Die Inder selbst aber suchte er 
durch Liebe, Demut, Selbstdisziplin und de- 
monstratives Fasten zu religiöser Toleranz 
und Menschenwürde zu bewegen. 7 Jahre 
nach seinem Tod gab es keine Parias mehr... 


und versuchen, das Werk Gandhis zu zerstö- 
ren: so urteilen viele Inder. Wenn auch der 
Attentäter Nathuram Godse (links) an der 
Tat innerlich zerbrach und ein Jahr nach den 
Schüssen vom Birla-Garten zum Tode verur- 
teilt wurde — seine nationalistischen Gesin- 
nungsgenossen sind in den jungen Staaten 
Afrikas und Asiens aktiver denn je. Minister- 
präsident Nehru aber versuchte als Nachfolger 
des großen Gandhi vor allem die „alten“ Na- 
tionen Europas und Amerikas für die Idee der 
Gewaltlosigkeit zu gewinnen, weil ihre Kon- 
flikte im Atomzeitalter für die Welt gefähr- 
licher sind als die Fehltritte Indiens oder Pa- 
kistans.- Gandhis Mahnung, der Machtpolitik 
in aller Welt passiven Widerstand und „zivilen 
Ungehorsam” entgegenzusetzen, sollte auch 
für Europa nicht nur ein Film-Erlebnis bleiben 
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se Frau: Katja Hintze. Sie schuf 
Pretums spanischen Millionen esitz 


ie , Mit läge sind heiß an der Costa Brava. 
Ich suche mir ein Plätzchen im Schatten. 
und warte, bis. der Briefträger die Post aus 
Deutschland bringt. Zeitungen. Paktt- 
weise. Ich lese, was im Münchner Ge- 
richtssaal geschieht —— jetzt, im Mai 1962. 
Und ich ertappe mich dabei, daß ich stundenlang 
das alles lese, als ob es mich nichts angehen würde. 

Dabei erzählt man in München doch auch meine 
Geschichte. Man weiß nicht viel davon. Und man 
erzählt sie auch nicht richtig. Aber was macht das 
schon? Jetzt, ot. U alles vorbei ist. 

Dr. Praun ist tot. Und Vera Brühne sitzt in der 
Klemme, 

Und alles wegen des Hauses, das Ich, Katja 
Hintze, hier gebaut habe. E 
Das Unheil lag schon damals in ‚ der Luft. Aber 
Yir alle wollte icht, 


Zwischen Haß und Liebe 


schwankte Dr. Otto Praun. Von einer 
Minute auf die andere wechselte seine 
Verschwendungssucht in Geiz, seine 
Liebeslust in Mißtrauen. Auf Ferien an 
der spanischen Küste (Bild rechts) ver- 
sprach er seiner Freundin Katja Hintze 
seinen Besitz an der Costa Brava als 
Erbe. Nur wenig später bezichtigte er 
die „geliebte Katja” des geplanten 
Diebstahls und der Unterschlagung 


auch später Vera Brühne nicht, 
und ich nicht, obwohl ich in so 
mancher schlaflosen Nacht ahnte, 
daß etwas passieren würde. Aber 
dann kam der Morgen, und es galt, 
einen neuen Tag zu bestehen — die 
Zukunft, das war ein Wechsel, der 
erst später fällig werden würde. 

Im Dezember 1956 fuhren wir 
nach Deutschland. In Lindau sahen 
wir uns Möbel an, und im Traum 
richteten wir unsere Prachtvilla be- 
reits ein. Ossi, wie ich Dr. Praun 
nannte, sprach von einer himm- 
lischen Zukunft für uns beide. 

Am 11. 12. schreibt er in einem 
Hotel am Tegernsee mit einem al- 
ten Federhalter sein Testament. Er 
vermacht mir den Besitz inSpanien, 
den es noch nicht gibt. 

Die Verträge über den Grund- 
stückskauf müssen erst noch abge- 


REVUE-Bericht von Heinz v.Nouhuys, Oswald 
v. Nagy, Jenö Koväcs und Wolfgang David 
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schlossen werden, der Bau des 
Hauses dauert mindestens noch ein 
Jahr. Aber uns ist, als sei das alles 
schon da. 

Einen Tag später in München 
sprechen wir von meiner Schei- 
dung. Mein Sohn Harald will sich 
dafür einsetzen und mir helfen, die 
ganzen rechtlichen Dinge zu klä- 
ren. Aber er will dafür wissen, wie 
Dr. Prauns Verhältnis zu Friedl 
Kloo aussieht. 

Ich habe nie danach gefragt. Für 
mich war sie eine Haushälterin. 
Weiter nichts. 

Harald erfuhr auf Anhieb mehr. 

Ich saß dabei und mußte mit an- 
hören, wie Dr. Praun und mein 
Sohn über Friedl Kloo und mich 
debattierten. Große Worte von 
Ehre fielen dabei. Aber im Grunde 
war es weiter nichts als eine er- 


Fortsetzung übernächste Seite 


EE - F 
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Ein Mädchen im Zwielicht 
ist Sylvia Brühne, die 20jährige Toch- 
ter der Angeklagten. Hart, kalt, ego- 
istisch, sagen die einen — verspielt, 
noch ein Kind, sagen die anderen. Ist 
sie wirklich ein „Fall für den Psychia- 
ter” wie behauptet wird? Nachdem 
Sylvia ihre Mutter des Mordes be- 
zichtigt hatte, begann sie zu trinken. 
Angetrunken fuhr sie nachts mit dem 
Wagen ihrer Mutter einen Mann tot 


Undurchsichtig sind 
Als Katja Hintze ih 
ihr Tagebuch: Wir 


von Vera Brühne und Johann Ferbach. 
erin” zum erstenmal sah, schrieb sie in 
nur hassen oder Freundinnen werden 
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Edel-Hartwachs mit 


Sigell 


gleich 


weil es reinigt, glänzt und pflegt! 
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Ja, Knorr klare Hühnersuppe ist wirklich delikat - sie schmeckt eben richtig 
nach Huhn - und sie ist so fein gewürzt, wie ich es selbst nicht besser 


könnte. Wenn ich meinen Feinschmeckern etwas Besonderes bieten möchte, 


dann nehme ich Knorr klare Hühnersuppe. Sie schmeckt einfach köstlich! 


klare 


Hühner- 
suppe 


neues Rezept 
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Gelieht und gehafit - Dr.Praun 


bärmliche Schacherei über Vor- 
und Nachteile. 

Am 13. 12. sage ich ihm: „Du 
hängst an dieser Friedl, ich gebe 
dich frei. Nie in meinem Leben 
habe ich einer anderen Frau den 


sagt: „Was nützt mir der schönste 
Besitz in Spanien, wenn ich nicht 
dort hinkommen kann.“ 

Am 15. 12. fahren wir in einer 
einzigen Hetzjagd durch halb Süd- 
deutschland. Ossi besteht darauf, 


Der große Reinfall 


Costauhrava, 26. ae . 59 


Lidbe Friealt 


_ ber Überbringer dieses Bricfee ict Herr Dr. schuitz 
sus dem Rk-inlind, ven dem ich Dir zekon gesprochen habe. Dr 
ist ein sehr wichtiger Main für mich hier in Spanien, deshalb 
sei besondere nett zu il, Ich habe von Dir ala meiner Frau 
gesprochen und ihr von unserem schönen Eous Föcking eraihlt, 
Zeig ilia alles, er hat übrigens eine großartige Idee für den 
unteren Raum. Koche ihm auf, er iset gerne zuti Herr Dr. Sohmis 
„—n hat übrigens eine schr ne**e Freu, die itm auf nllen Reisda 
begleitet, und die Dir atelimtin. Ich hofte, das es Dir 
gut ‚uber 


Alles Gute und ein Bussi 
such fir Fitti 


. [} .. N 
Ein Haupt-Beweisstück :°* 32,732 
„Friedl“ Kloo gerichteten Brief, der die Unterschrift 
„Dein Otto“ (Praun) trägt. Laut Ankläger war dieser 
Brief der Passierschein für den Mörder in die Pök- 
kinger Villa: Vera Brühne habe ihn verfaßt und 
Prauns Unterschrift gefälscht. Für den Graphologen 
Dr. Gundlich (links) bestand kein Zweifel daran, daß 
„Dein Otto“ von der Hand der Brühne stammt. Ein 
anderer Experte aber erklärte: Die Unterschrift kön- 
ne, müsse aber nicht von der Angeklagten stammen 
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. . .. zeigen diese beı- 
Die Schrift der Brühne 5” Sosıer 
aus dem Kassiber, der für Tochter Sylvia bestimmt 
war: Detaillierte Anweisungen, wie Sylvia sich zu 
verhalten habe, um die Mutter vor Gericht zu ent- 
lasten. Der Graphologe fand „düstere Charakter- 
züge“ in dieser Schrift: die Schreiberin ist eine er- 
lebnishungrige Person, die jedoch nicht erlebens- 
fähig ist. Sie hat einen Hang zum Phantasieren und 
versteht es, Dinge zu arrangieren. Der Kassiber 
wurde von ihrem Anwalt dem Gericht übergeben 


Mann genommen. Ich respektiere 
eure Liebe, auch wenn ihr nicht 
verheiratet seid.“ Er lacht dazu 
und meint, ich solle alles nur ihm 
überlassen. Friedl warte lediglich 
auf eine Abfindung. Und das sei 
alles längst besprochen. 

Einen Tag später fahre ich mit 
Praun an die Schweizer Grenze. Er 
hatte eine wahnsinnige Angst vor 
dem Krieg und sucte sich einen 
Grenzübertritt für den Ernstfall. Er 


daß wir uns gemeinsam seinen und 
meinen Freunden als Brautpaar 
vorstellen. Wir besuchen auch in 
Karlsruhe-Bruchsal die Mutter von 
Barbara Valentin, eine alte Freun- 
din von mir. Drei Tage später 
schreibe ich in mein Tagebuch: 
„Unsere Stimmung nähert sich dem 
Nullpunkt. Meine Zuneigung zu 
Ossi schrumpft zusehends. Ich 
mache mich mit dem Gedanken ver- 
traut, in Spanien weiter nichts als 


eine Verwalterin seines Besitzes zu 
sein, ohne jede persönliche Bin- 
dung. Es ist schwer, von einem 
Traum Abschied zu nehmen. Aber 
in meinem Alter soll man die Dinge 
klar sehen.“ 

Weihnachten steht vor der Tür. 
„Morgen ist Heiliger Abend“, 
schreibe ich am 23. 12. in mein Ta- 
gebuh. „Warum muß ich bloß 
jede Nacht in diesen Bars herum- 
sitzen. Ossi ist verrückt danach. Er 
stellt mich aus in München wie 
einen Kunstgegenstand. Er sagt, 
wie ich mich schminken soll. Wie 
eine Schauspielerin, die sich für die 
Bühne zurechtgemacht hat, soll ich 
aussehen. Er liebt es, sich in den 
neidischen Blicken zu sonnen, die 
von den Nachbartischen kommen. 
Ein armer Kerl. Mich langweilt es 
zu Tode.” 

Am 26. 12. „breche“ ich noch ein- 
mal in die Pöckinger Villa ein. 
Friedl Kloo ist nicht da. Trotzdem 
kommt es mir wie ein Einbruch vor. 
Es ist ihr Reich. Ossi will zärtlich 
mit mir werden. Ich kann nicht, 
nicht hier, wo das Reich einer an- 
deren Frau ist. Er ist wütend. Ich 
freue mich auf Spanien. Auf die 
saubere Costa Brava. 

Über die Jahreswende bin ich 
unterwegs nach Spanien. Allein. Es 
ist die Zeit im Jahr, in der sich 
jeder Gedanken über seine Zukunft 
macht. Ich weiß nicht, warum, aber 
in diesen Tagen glaube ich wieder, 
daß noch alles gut wird mit uns. 
Daß alles nur seine Zeit braucht 
und daß es nicht an mir liegen soll. 
Ich glaube, daß ich den alten armen 
Mann trotz allem liebe. 

In den ersten Wochen des neuen 
Jahres zimmere ich an unserer Zu- 
kunft. Ich führe zahllose Bespre- 
chungen mit zahllosen Leuten, die 
man braucht, wenn man ein Haus 
baut. Ich habe jede Vollmacht von 
Ossi, aber wenn ich ihm schreibe, 
was ich gekauft habe, dann ist je- 
desmal der Teufel los. Wegen drei 
billigen Schlafdecken beschimpft er 
mich drei Seiten lang. Er als Arzt, 
so steht es in dem Brief, könne das 
in Deutschland von der Steuer ab- 
setzen; ich solle ja nie wieder 
solche Ausgaben machen. 

So gehen die Briefe hin und her. 
Fast sechs Wochen lang. Es sind 
keine schönen Briefe. Am 23. 2. 57 
kommt er selbst. Er benimmt sich, 
als sei nichts geschehen. Er ist nett 
mit mir wie am Anfang. Ich bin 
sehr gerührt darüber. 

Doch schon drei Tage später 
schreibe ich in mein Tagebuch: 
„Nein, ich werde Össi nie heiraten. 
Dauernd fällt er aus der Rolle. 
Dauernd züchtet er eine Haßliebe 
zwischen uns, die er zum Leben 
braucht. Ja, er braucht Aufregun- 
gen wie andere Menschen die 
frische Luft. Wenn er sich nicht 
mindestens dreimal am Tag richtig 
ärgern kann, dann ist er die ganze 
Zeit unausstehlich. Es’ fehlt ihm 
direkt etwas. Mich verwirrt das 
nicht nur, mich macht es krank.” 

Die ganze Zeit über hat er in sei- 
nen Briefen geschrieben, wie sehr 
er sich im Grunde mit der spani- 
schen Geschichte übernommen hat. 
Jetzt, wo er hier ist, möchte er am 
liebsten das ganze Land kaufen. 
Ich halte ihm diesen Widerspruch 
vor und werde ganz erregt dabei. 
Entzückt lächelt er mich an und 
meint: „Ich liebe dich, wenn du so 


zornig bist! Wie schön du dann 
bist!” 

Das ist es nicht, was ich mir 
für das Altwerden wünsche. Ich 
brauche Frieden. Am 30. 3. be- 
kommt Ossi seinen Besitz offiziell 


verbrieft. Ab jetzt können wir- 


bauen. Für die Unzahl von Erle- 
digungen, die nun nötig sind, hat 
er mir einen Volkswagen verspro- 
chen. Jetzt sagt er, daß er dafür 
kein Geld habe. Zu meinem Ge- 
burtstag wolle er mir 25 Prozent 
der Kaufsumme für einen Motor- 
roller geben. Ich soll aber einen 
mit Beiwagen kaufen, damit ich ihn 
befördern kann. So geizig ist er 
nun einmal. 

Am 25. 4. lernte ich einen neuen 
Tick von ihm kennen. Ich holte 
ihn vom Flughafen ab und wollte 
ihm einen Koffer tragen, weil er 
so bepackt war. Wütend riß er 
mir den Koffer aus der Hand und 
fragte, ob ich ihn bestehlen wolle. 
Später erzählt er mir, daß er stän- 
dig in einer panischen Angst lebe, 
bestohlen zu werden. Noch nie in 
seinem Leben habe er einem Ge- 
päckträger ein Gepäckstück anver- 
traut. Es sei bei ihm eine Zwangs- 
vorstellung, gegen die er sich nicht 
wehren könne. Er sei nun einmal 
von Natur aus mißtrauisch. 

Dieses Mißtrauen, gepaart mit 
seinem cholerischen Temperament, 
ist es, das ihn ununterbrochen in 
die ärgsten Schwierigkeiten bringt. 
Es kann die Menschen um ihn 
herum zum Wahnsinn treiben! 

Er lebt intensiv, und er verlangt 
das gleiche von jedem, der mit ihm 
in Berührung kommt. Man muß auf 
ihn eingehen, man muß für die Zeit, 
die man mit ihm zusammen ist, sein 
Leben praktisch von ihm leben 
lassen. 

Da gibt es kein gleichgültiges 
Abseitssitzen, kein Warten, bis er 
sich wieder abregt; man muß mit- 
gehen, mit jedem seiner Gedanken, 
mit jedem Schritt, den er unter- 
nimmt. Er führt einen durch die 
Hölle aller Leidenschaften. Er ist 
ein Mann, der Seelen verbrennen 
kann. 

Aus Kleinigkeiten entwickelt er 
ein Drama; er reißt einen mit. Er ist 
ein Vulkan. Ich glaube, um Ruhe 
vor ihm zu haben, müßte man ihn 
zuschütten.... 

Anfang Mai läuft er wie ein Ver- 
rückter herum, weil die spanischen 
Behörden für zwei Tage seinen 
Paß brauchen wegen der Aufent- 
haltsgenehmigung. Ohne Paß, so 
schreit er, sei seine mühsam aufge- 
baute Existenz bedroht. Er gebär- 
det sich, als ob man ihm in einem 
fremden Land alles Geld und Gut 
gestohlen hätte. 

Und bei mir hat er Angst, daß 
ich wahnsinnig werden könne! Er 
eröffnet das Konto für den Haus- 
bau auf meinen Namen, läßt sich 
aber als erstes einen Blankoscheck 
von mir geben. Ich finde das völlig 
in Ordnung. Nur seine Begründung 
verletzt mich: Du könntest ja den 
Verstand verlieren, sagt er. 

Am 10. 5, nur wenige Tage 
später, schreibe ich wie ein verlieb- 
tes junges Ding diese Zeilen in 
mein Tagebuch: „Es geschehen noch 
Wunder! Ich liebe ihn wieder! Er 
fliegt morgen nach Deutschland zu- 
rück. Vielleicht ist es nur der Ab- 


Lesen Sie weiter auf Seite 78 
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Kochen macht mir immer wieder Freude, und aus Erfahrung weiß ich 
ganz genau, wie und womit ich kochen muß, damit es allen schmeckt. 
Mein Erfolgsrezept? Ganz einfach: Knorr klare Fleischsuppe - in ihr 
ist alles drin, was man zu einer herzhaften Fleischsuppe braucht. Da 
schmeckt man so richtig Saft und Kraft des Fleisches - und das ist wichtig! 


klare 


Fleisch - 
suppe 


1. Preis: 20 Zentner Geld = 

25 000 DM - Ein Prachtochse 
wird in 10-Pfennigstücken aufge- 
wogen - 2000 weitere wertvolle 
Gewinne - Teilnahmescheine lie- 
gen für Sie bei’Ihrem Kaufmann 
bereit - denken Sie bei einem 
Ihrer nächsten Einkäufe daran! 
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Der Ausreißer im Westen will 
nicht zu seinen Eltern zurück 


Vom 26 Meter hohen Dach des 
Grenzhauses Bernauerstr. 44 war 
der 9jährige Thomas Molitor am 
10. April ins Sprungtuch der West- 
berliner Feuerwehr gesprungen. 
Er ist seinen Eltern in Ostberlin 
weggelaufen. Vater und Mutter 
fordern den Jungen zurück. Die 
Westberliner Behörden zögern 
mit der Übergabe. Sie werden 
von Ostberlin „unmenschlich”“ ge- 
nannt. Die Beteiligten haben 
sich zu dem Problem geäußert: 


VATER MOLITOR (OSTBERLIN): „Ist 
doch klar, daß der Junge zu uns 
ins demokratische Berlin gehört!” 


JUGENDSENATORIN KAY (WEST- 
BERLIN): „Der Junge ist völlig mit 
den Nerven herunter. Wenn er 
sein seelisches Gleichgewicht wie- 
dergefunden hat, wird er der 
Mutter übergeben. Aber sie muß 
ihn selber in Empfang nehmen 


DRK-PRÄSIDENT DR. BLOS (WEST- 
BERLIN): „Kinder dürfen nicht als 
Druckmittel im kalten Krieg be- 
nützt werden. Sie ihren Eltern in 
Ost oder West zurückzugeben, ist 
ein echtes menschliches Anliegen.” 


Die Flüchtlingskinder im Osten 
dürfen nicht zu ihren Eltern 


Er 


Andreas: von der Mutter verlassen 


Harald: auf der Flucht verloren... 


2000 Kinder geflüchteter Eltern werden in der Zone festgehalten. 
Aber auch der kleine Thomas durfte bisher nicht nach Ostberlin zurück... 


Diese Kin 


der haben Eltern, Glück und Heimat verloren. 


“ ’ “ TE re 


Die 11jährige Petra Schmolt wurde (mit ihrem ein- 
jährigen Schwesterchen Elke) bei der Kontrolle in der 
S-Bahn festgehalten. Familie Schmolt aus Biesdorf bei 
Berlin hatte sich am 2. August 1961 auf der Flucht in 
den Westen auf mehrere Züge verteilt. Im ersten Zug 
reisten der 10jährige Detlef und der jährige Manfred. 
Im zweiten Petra mit Elke, und in einem anderen 
Wagen des gleichen Zuges die Großmutter mit der 
sjährigen Cornelia und dem 5jährigen Karlheinz. Die 
Eltern folgten im nächsten Zug. Alle kamen durch, nur 
Petra mit Elke fiel der Vopo auf. Die unglücklichen 
Kinder wurden später von der Parteipresse als „aus- 
gestoßen und von den Eltern verlassen“ hingestellt. 


Dieses Foto, das von REVUE erstmals im Westen ver- 
öffentlicht wird, stammt aus dem staatlichen Kinder- 
heim in dem Harzstädtchen Blankenburg. Es zeigt 
eine Schwester mit Kindern, die von der Ostpresse als 
„von den Eltern im Stich gelassen“ bezeichnet werden. 
Sie wurden auf der Flucht in den Westen zurückgehal- 
ten, verlassen oder verloren. Viele Mütter, die jetzt 
in der Bundesrepublik leben, haben vergeblich ver- 
sucht, ihre Kinder wiederzubekommen. Vielleicht 
erkennen einige Eltern ihr Kind wieder. Ob sie es je 
wiedersehen werden? Die Sowjetbehörden suchen 
für sie Adoptionsstellen. Wenn sie gefunden sind, ver- 
lieren die Kinder ihre Namen. Ihre Spuren verwehen... 


a stberlin beschuldigt den Westen der 

nmenschlichkeit: Die Westberliner 
orin Kay zögert noch, den 
Ausreißer Thomas Molitor sei- 
in Ostberlin zurückzugeben. 
rden Ausreißer bis 14 Jahre 
lich „über die Mauer zurückge- 
). Dem Beinen Thomas droht 


REVUE-Bericht von Joachim Jung (Fotos) werden als unschuldige Geiseln 
und Hanns Dieter Dombrowski (Text) Krieges zurückgehalten, Für 
seines Mandänten Molitor er- 
Kaul: „Ein Kind den Eltern vorzu- 
n, widerspricht den primitivsten 
der Menschlichkeit." Rich- 
u Her Dr. Kaul! Sorgen Sie deshalb da- 
ür, daß auch die 2000 bei Ihnen zurück- 
u Kinder ihren unglücklichen 
Eltern imWesten wiedergegeben werden! 


Deutschland, das vor fünfzehn Jahren 
durch Marshallplan-Gelder wirtschaftlich 
am Leben erhalten wurde, ist heute die 
zweitgrößte Industriemacht der westli- 
chen Welt. Deutschland hat erreicht, was 
kein Mensch für möglich hielt: es besitzt 
den größten Gold- und Devisenhort unter 
allen europäischen Ländern, Deutschland 
hat die Vereinigten Staaten in ihrem 
„klassischen Exportartikel, dem Auto, 
geschlagen. Die Deutsche Mark wird vom 
amerikanischen Schatzamt zur Reserve- 
währung erklärt, also dem Gold gleichge- 
stellt. REVUE bringt die Anatomie eines 
Wunders: die Geschichte des Aufstiegs 
der Bundesrepublik. REVUE untersucht 
an dem Beispiel bedeutender Industrie- 
gruppen und bekannter Unternehmer, 
wie es dazu kam. Dieses Thema geht alle 
an. Denn der Wiederaufstieg Deutsch- 
lands darf nicht gefährdet werden 


100 Milliarden für den Handel 


as „Wirtschaftswunder“ ist ein Schlag- 
wort und eine Tatsache. Als Schlagwort 
stimmt es nur zum Teil, weil es kein rei- 
nes Wunder ist. Dafür steckt zu viel 
Fleiß dahinter, in Kontoren und an der 
Werkbank, in Konstruktionsbüros und 
in den Planungstrusts der Unternehmer. Wir haben 
in diesem Bericht Namen wie Flick und Krupp, 
Nordhoff und Goergen genannt. Zu ihnen gehört 
das Millionenheer jener, die ungenannt bleiben, 
die alle mit Fleiß, Energie, Geschick und Klugheit 
zum deutschen Wiederaufstieg beigetragen haben. 

Doch auch die Tatsache „Wirtschaftswunder“ 
wird häufig falsch gesehen: Wir sind gewohnt, den 
deutschen Wiederaufstieg mit dem Aufstieg der 
Industrie zu identifizieren. Rauchende Schlote, 
Vollbeschäftigung, steigende Produktions- und Ex- 
portzahlen. 

Es ist jedoch unmöglich, eine „Anatomie des 
Wunders“ zu geben, ohne einen der wichtigsten 
Wirtschaftszweige zu berücksichtigen, den man in 
diesem Zusammenhang gern übersieht, weil er zu 
alltäglich ist — den Handel. Im Jahr 1961 beschäf- 
tigte er annähernd 4 Millionen Menschen und setzte 
fast 90 Milliarden Mark um. 

Spätestens 1963, vielleicht aber schon in diesem 
Jahr, wird er die 100-Milliarden-Grenze über- 
schreiten. 

Das heißt, daß von allem Geld, das in privaten 
Haushalten der Bundesrepublik verdient und wie- 
der ausgegeben wird, mehr als die Hälfte durch die 
Kassen des Handels fließt, Bei flüchtiger Betrach- 
tung könnte der Eindruck entstehen, als habe der 
Handel sich im Rahmen der Gesamtentwicklung 
gleichmäßig mit nach oben entwickelt. Betrachtet 
man den Handel als Ganzes, dann stimmt das auch. 
Bei genauerer Analyse hingegen zeigt gerade der 
Handel, daß das Wirtschaftswunder alles andere 
war als ein gleichbleibender, geradliniger Aufstieg. 

Während einerseits große Warenhauskonzerne 
emporwuchsen und immer größere Anteile des Um- 
satzes auf sich vereinigten, schlossen — vor allem 
in der Lebensmittelbranche — zahlreiche Kleinläden 
für immer ihre Türen. 

Diese Entwicklung hatte bis Ende 1959 dazu ge- 
führt, daß 171423 Einzelhändler der kleinsten 
Klasse (Jahresumsatz bis 50000 Mark) nur noch 
6 Prozent des Gesamtumsatzes im Handel auf sich 
vereinigen konnten. Die 128 „Großen“ (Jahres- 
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Deutschlands 


Wiederaufstieg 


Anatomie eines Wunders © Von MERKUR 


Der neue opray 


voeze\für moderne Frisuren 


Die Haarmode hat sich gewandelt! Die Zeit der Haar-„Türme” ist vorbei. 

Die Frisuren von heute zeigen wieder Phantasie, Temperament und 

schöpferische Eigenwilligkeit. Die individuelle, modisch-betonte Linie hat die 
Herzen der Frauen gewonnen. Darum ist der Wunsch nach einem neuartigen Spray 
verständlich, der nicht nur festigt, sondern vor allem das Haar elastisch macht und 
ihm Leben und Fülle gibt. Gerade das ist für die moderne Frisur so wichtig! 


HAARSPRAY 
m FÜR NORMALES UND 
FETTENDES HAAR 


Pepita türkis 

für normales und 
fettendes Haar 
DM 4,95 


Hier ist der Beweis für die erstaunliche Wirkung des neuen Haar-öprays Papit: 


Pepita violett 
mit Lanolin für 
trockenes und 
sprödes Haar 
DM 4,95 


eh 


Einenormale Haarsträhne, 
unbehandelt,leichtgewellt. 
Jede Frau hat den Wunsch, 
daß solches Haar natürlich, 
duftig und lebendig bleibt 
und doch den ganzen Tag 
gefestigt ist. 


* 


Die Sprüh-Versuche und die Aufnahmen wurden unter notarieller Aufsicht durchgeführt und testiert. 


Eine gleiche Haarsträhne 
nach dem Besprühen mit 
Spray der Entwicklungs- 
charge Ca-Ha 58/59. Das 
Haar wurde schwer, hart 
und fast glatt. Esgab Rück- 
stände, die dem Haar den 
ursprünglichen Glanz nah- 
men. 


Eine gleiche Haarsträhne 
nach dem Besprühen mit 
Spray der Entwicklungs- 
charge Ca-Ha 60/61. Das 
Haar wird zwar gefestigt, 
aber es klebt noch. Dieser 
Spray würde für die mo- 
derne Frisur nichtgenügen. 


Eine gleiche Haarsträhne 
nach dem Besprühen mit 
Pepita (Entwicklungschar- 
ge Ca-Ha 62). Die Welle 
wird ausdrucksvoller. Das 
Haar bleibt elastisch. Die 
mit Pepita gefestigte Fri- 
sur behält ihre natürlich- 
duftige Frische. 


Fepita macht das Haar elastisch und Testigt die Frisur 


"* Pepita-Spray ist ein Produkt der Dr. Carl Hahn Kosmetik — Düsseldorf 


Mit Pepita gepflegtes Haar bleibt bezaubernd duftig 
und wunderbar locker. Pepita schützt die Frisur gegen 
Wind und leichten Regen. — Pepita ist sehr sparsam — 
ein kurzer Sprühhauch genügt, und die Frisur ist für 
den ganzen Tag tadellos gefestigt. 
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Mantel-Musterung im Konferenzzimmer 


Die neuen Modelle der Mantel-Kollektion 
werden sehr kritisch betrachtet. In der 
Mitte von links nach rechts: Frau Jutta 
Neckermann (Schwiegertochter), Frau Anne- 
marie Neckermann (Gattin) und Josef Necker- 
mann sehen mit scharfen Augen auf jede Ein- 
zelheit der Neu-Schöpfung. Nichts darf feh- 
len, was nachher im Katalog das Vertrauen 


Fotos: Walter Sanders von Millionen Kunden gewinnen soll... 


BUNER NACHSTE REVISOR 
+y as KUNDE 


.... 
. 


Die letzte Kontrolle auf Herz und Nieren 


Kein Stück — ob Kleid, Mantel oder Schuh — 
verläßt das Haus, bevor hier diese Frauen 
mit ihrer Prüfung garantiert haben, daß 
die versprochene Qualität genau eingehal- 
ten worden ist. Der Kunde, der nach Katalog 
kauft, darf nicht enttäuscht werden: sein Miß- 
trauen würde den Erfolg von Jahren, von 
Tausenden guter Aufträge, zunichte machen. 
Gute Ware — gutes Geld: das ist die Devise 
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umsatz bis 250 Millionen Mark) hin- 
gegen waren mit 18,6 Prozent beteiligt. 
Die 12 größten Betriebe mit mehr als 
250 Millionen Jahresumsatz erreichten 
10,6 Prozent. 


Allein diese Zahlen beweisen, daß das 
Wirtschaftswunder mit seiner Neigung 
zur Konzentration einerseits zwar auch 
im Handel zu einer steilen Aufwärtsent- 
wicklung führte, andererseits aber ge- 
rade hier das Todesurteil für viele Klein- 
betriebe bedeuten mußte. 

Daß viele kleine Geschäfte überhaupt 
noch weitergeführt werden, ist nur da- 
mit zu erklären, daß die betreffenden 
Familien zusätzliche Einkommensquellen 
haben oder daß die Geschäftsinhaber 
bereits zu alt sind, um noch einen ande- 
ren, aussichtsreicheren Beruf zu er- 
greifen. 

Für die Gewinner dieser Entwicklung 
wird der Aufstieg noch weitergehen, für 
die Verlierer bedeutet er, daß sie über 
kurz oder lang vollkommen vom Markt 
verschwinden werden. 1954 entfielen auf 
den Einzelhandel 1041 Konkurse und 
348 Vergleichsverfahren in der Gesamt- 
wirtschaft Westdeutschlands. Mit 440 
Konkursen und 90 Vergleichsverfahren 
stellte der Einzelhandel auch 1961 noch 
mit Abstand die meisten zahlungsunfä- 
hig gewordenen Betriebe. 

Viele tausend kleine Einzelhandels- 
geschäfte sind auf diese Weise ver- 
schwunden, relativ wenige große Unter- 
nehmen hatten den Gewinn. 


Gewonnen haben aber auc Millionen 
von Verbrauchern: Der harte Konkur- 
renzkampf, den die „Großen“ zunächst 
den „Kleinen“, dann aber auch sich selbst 
untereinander lieferten, hat die Preise 
vieler Handelsgüter nicht nur stabil ge- 
halten, sondern manche auch gesenkt. 
Bei Kühlschränken, Fernseh- und Radio- 
apparaten oder bei Waschmaschinen 
etwa erreichten die Verbilligungen so- 
gar ein Ausmaß, daß man heute ohne 
Übertreibung von „Preisstürzen“ spre- 
chen kann. 

Supermärkte, Versandhäuser und Wa- 
renhaus-Konzerne, aber auch die Organi- 
sationen, in denen sich kleinere Ge- 
schäfte zusammenschlossen, haben das 
erreicht. 

Wie in der Industrie, so waren es auch 
im Handel einige Unternehmer-Persön- 
lichkeiten, die als erste den „Geist der 
Zeit“ erkannten und ihn zur Grundlage 
ihrer geschäftlichen Überlegungen mach- 
ten. 

Zwei Männer, deren Unternehmen 
auch ihre Namen tragen, sind besonders 
bekannt geworden: Der heute 50jährige 
Versandkaufmann Josef Neckermann 
und der um drei Jahre ältere Leiter und 
alleinige Inhaber des Horten-Waren- 
haus-Konzerns, Helmut Horten. 


Beide waren schon vor dem Krieg Be- 
sitzer oder Mitbesitzer großer Handels- 
unternehmen, beide mußten nach dem 
Krieg mit Bruchteilen ihres früheren Ver- 
mögens neu anfangen, wobei der Start 
Helmut Hortens noch unter günstigeren 
Vorzeichen stand als der Josef Necker- 
manns: Horten besaß noch eine, wenn 
auch durch Kriegsverluste erheblich re- 
duzierte Firma. Neckermann gründete 
seine „Neckermann-Versand-KG“ in 
Frankfurt am Main erst 1950 neu, zu 
einer Zeit also, zu der die „Helmut-Hor- 
ten-GmbH“ schon in stürmischer Ent- 
wicklung begriffen war. 

Josef Neckermann ist der Sohn eines 
Würzburger Kohlen-Großhändlers. Drei 
Jahre lang lernte er bei der Bayerischen 
Hypotheken- und Wechselbank, dann 
bei der Hedwigs-Hütte-AG in Stettin und 
anschließend in verschiedenen Londoner 
Handelshäusern. Mit 22 Jahren machte 
er sich bereits selbständig: Er erwarb in 
Würzburg das Kaufhaus „Merkur“ und 
die „Kaufhalle”“. Ein Jahr später — 
Neckermann hatte schon in seinem er- 
sten Unternehmerjahr mehrere Millio- 
nen Mark umgesetzt — kaufte er noch 
ein Stoffgeschäft dazu. Schon damals ar- 
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Durch 


NEU! Philishave 120 special 

Neu in der Form, mit der bewährten Scherkopf- 
Automatic, steht jetzt ein Modell zur Verfügung, 
das sich jeder leisten kann. Das System 

der kreisenden Messer ist für jeden Bart ideal! 
Denn sie erfassen die von Natur kreuz und quer 
wachsenden Bartstoppeln direkt an der Wurzel. 
Der Erfolg: scharf und hautschonend ausrasiert — 
für den ganzen Tag. Seine besonderen Merkmale 
neben dem weiterentwickelten Motor sind: 
Abnehmbares Kabel, Spannungsschalter 

110/220 Volt direkt am Gerät und als erster 
Philips aufstellbar durch neue Standfläche. 

Der neue Philishave 120 special bietet mehr 

als sein Preis vermuten läßt. DM 59,— mit Etui 


Fortschritt für alle 


PHILIPS 
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NEU! Philishave Batterie 

Leistungsstark wie ein Netzrasierer! Durch die 
Entwicklung eines Hochleistungsmotors 

für Batteriebetrieb rasieren Sie sich genauso gut 
und schnell wie mit einem Philips für Netzanschluß. 
Das handliche Gerät in der flachen, eleganten 
Kassette mit eingebautem Spiegel hat überall Platz: 


in der Aktentasche, im Reisegepäck, im Handschuhfach 


Ihres Wagens oder in der Schreibtischschublade. 
Unabhängig von Steckdosen, ohne Aufladen, 
ohne umständliche Vorbereitungen ist der neue 
Philishave Batterie sofort rasierbereit — und im 


Handumdrehen wieder weggepackt. Die Schnur spult 


sich automatisch auf. Zwei normale Stabbatterien 
reichen für 1 Monat bei täglicher Rasur. DM 55,— 
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Philishave 800 

Das Paradestück unter den Philips Rasierern. 

Der einzige Rasierer mit 2 federnd gelenkigen 
Scherköpfen, die sich automatisch den Rundungen 
und Vertiefungen des Gesichts anpassen. 

Auch die schwierigen Hals- und Kinnpartien 
werden scharf ausrasiert. Mit seinen 16 selbsttätig 
schärfenden Messern, der erhöhten Schnittleistung 
durch vergrößerte Scherflächen und dem 
neuartigen Gegenschliff an den Schersieben 

ist der Philishave 800 mit gelenkigen Scherköpfen 
der Rasierer für höchste Ansprüche. Wer sich 

erst einmal an ihn gewöhnt hat bestätigt: 

Das ist die Revolution der Rasur. DM 84,— mit Etui 


I. min Joe PHILIPS 
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Die Befehlszentrale des großen Verkaufs 


Hier bringt Tag um Tag die Post den Wunsch 
der Kunden auf die Schreibtische: nach 
einem genau ausgeklügelten System wer- 
den jeder Wunsch und jede Ware auf dem 
Papier festgehalten, in kürzester Zeit wer- 
den aus Buchstaben und Adressen Deutsche 
Mark gemacht. Was sie wollen: „Necker- 
mann macht's möglich — mit diesem Werbe- 
spruch wuchs der Erfolg von Jahr zu Jahr 


Die Weiche am endlosen Förderband 
Unablässig gleiten die Walzen, transportie- 
ren die Waren zur Endstation. Bis zu 150 000 
Pakete täglich können über diese Förder- 
bänder laufen. Automatische Weichen stel- 
len die Richtung ein: es gibt keine Fehler — 
es darf keine geben, denn der Kunde wartet. 
Gestern noch im Katalog angekreuzt, mor- 
gen mit der Post ins Haus gebracht — das 
ist das Geheimnis des Erfolgs im Versand 


Deutschlands 
Wiederaufstieg 
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beitete er nach dem Prinzip: hoher Um- 
satz — billiger Einkauf — niedrige End- 
verkaufspreise, die dann wieder den 
Umsatz steigern. Schon damals operierte 
er mit niedrigen Handelsspannen, die 
sich kleine Einzelhandelsgeschäfte nicht 
leisten konnten. Schon damals begann 
sein Streit mit den Einzelhandels-Ver- 
bänden. 

Im Jahr 1938 erwarb Josef Necker- 
mann noch ein Berliner Versandgeschäft 
mit eigenen Textilfabriken. Der Ver- 
sandkaufmann von heute sammelte seine 
ersten gründlichen Erfahrungen für sein 
späteres Geschäft. 


Als am 1. April 1950 die „Neckermann- 
Versand-KG“ in Frankfurt am Main zu 
arbeiten begann, wohnte ihr Gründer 
zwar noch in einer ausgedienten Reichs- 
arbeitsdienstbaracke im Frankfurter Vor- 
ort Oberursel. Aber er hatte wahrschein- 
lich mehr Erfahrungen im Versandge- 
werbe als irgendein anderer in Deutsch- 
land, und er hatte darüber hinaus die 
Verkaufsmethoden amerikanischer Fir- 
men wie Sears & Roebuck oder Mont- 
gomery Ward sehr sorgfältig studiert. 


So ausgerüstet begann Josef Necker- 
mann seine Arbeit. Der Katalog, den er 
damals verschickte, hatte einen Umfang 
von 12 Seiten, in seinem „Bürohaus” am 
Frankfurter Ostbahnhof arbeiteten etwa 
50 Angestellte. Ein Jahr später aller- 
dings bezog er mit seiner neunköpfigen 
Familie, zu der vier verwaiste Adoptiv- 
kinder gehören, bereits eine Luxuswoh- 
nung im Verwaltungsgebäude seines 
jungen Unternehmens. 

Heute streitet sich die „Neckermann- 
Versand-KG“ mit dem Großversandhaus 
„Quelle“ in Fürth um den ersten Platz in 
der Bundesrepublik. Sie wird aus einer 
neuen Zentrale in Frankfurts Hanauer 
Landstraße geleitet, zu ihr gehören 21 
Kaufhäuser, 60 Verkaufsstellen, 73 tech- 
nische Kundendienststellen und 6 Auf- 
tragsannahmestellen im ganzen Bundes- 
gebiet. Nahezu 10 000 Menschen verdie- 
nen bei Neckermann ihr Brot. 


Josef Neckermann kannte die Gesetze 
des Versandhandels genau. Er wußte, 
daß in diesem Wirtschaftszweig nichts 
wichtiger ist als eine gute Kundenkartei: 
ohne Kundenadressen kein Geschäft. 
Darüber hinaus aber verhalf ihm eine 
geniale Idee zu einem Start, der selbst 
Neckermanns Erwartungen übertraf: Mit 
seinem ersten Katalog wandte er sich an 
einen Kundenkreis, der verhältnismäßig 
einfach zu ermitteln und trotzdem bisher 
kaum beachtet worden war — die Flücht- 
linge. 

Jede Dienststelle des Vertriebenen- 
wesens vermittelte ihre Adressen. Da 
diese Familien aber allgemein als kauf- 
schwach galten, kümmerte sich in den er- 
sten Aufstiegsjahren kaum jemand um 
sie. Die aufstrebenden Unternehmen 
suchten kaufkräftigere Kunden. 

Dazu lebten die meisten Flüchtlinge 
weit verstreut im Land, weitab von je- 
nen großstädtischen Einkaufsmöglich- 
keiten also, bei denen auch damals schon 
der Preiskampf ausgebrochen war. Die 
Flüchtlinge blieben auf kleinere Ge- 
schäfte angewiesen, die keine großstäd- 
tischen Preisunterbietungen ausgehalten 
hätten. 

In diesem Käuferkreis vermutete Jo- 
sef Neckermann seinen idealen Markt. 
Dorthin schickte er seinen Katalog mit 
144 sorgfältig ausgewählten Artikeln, 
darunter ein Damenkleid für 5,90 Mark. 
Die Resonanz war so stark, daß Necker- 
mann mit den Lieferungen kaum mehr 
nachkam. 


Ein weniger geschickter Kaufmann 
hätte in dieser Situation die Lieferfristen 
vielleicht auf Kosten der Qualität ver- 
kürzt. Neckermann blieb bei dem Grund- 
satz, der heute das Leitmotiv des’gesam- 
ten deutschen Versandhandels ist: Hal- 
ten, was der Katalog verspricht. 

Trotz dieser erfreulichen Anfangser- 
folge war klar, daß der Versandhandel 
auf die Dauer nur erfolgreich sein kann, 
wenn er großzügige Werbung betreibt. 


Andererseits aber kostet Werbung Geld. 
Neckermann hatte erkannt, daß je- 
der Werbeaufwand sich um so eher be- 
zahlt macht, wenn dazu eine echte Markt- 
sensation, die in Qualität und Preis jede 
Konkurrenz übertrifft, angeboten wird. 
Neckermann schuf die erste Markt- 
sensation im Jahr 1953: Er liierte sich 
mit den 1925 in Leipzig gegründeten 
Körting-Radiowerken, die sich mit baye- 
rischen Staatsmitteln in Grassau am 
Chiemsee neu etabliert hatten, und 
brachte mit ihnen einen 7-Röhren-Super 
mit UKW-Empfang heraus. Der Preis be- 
trug 187 Mark. Und der Neckermann- 
Empfänger war in aller Mund. 


Wenigspäter baute Neckermann Kühl- 
schränke mit Kälte-Aggregaten aus Lu- 
xemburg, in England kaufte er billige 
Kompressor-Kühlschränke und leitete so 
auch auf diesem Gebiet einen Preissturz 
ein. Und als der passionierte Reiter Jo- 
sef Neckermann, der 1954 bei einem 
Jagdspringen in Hamburg Fritz Thiede- 
mann schlagen konnte, 1960 in Rom auch 
noch zu olympischen Reiterehren ge- 
langte, kannte in der Bundesrepublik 
schon fast jedes Kind auf der Straße 
seinen Namen. Kein noch so umfangrei- 
cher Katalog hätte ihm so schnell zu so 
großer Popularität verholfen. 


Der Neckermann-Katalog von heute — 
neben dem 12seitigen Erstling von 1950 
bereits ein gewichtiges Buch — bietet in- 
zwischen außer Textilien, Rundfunkge- 
räten und Kühlschränken auch Möbel an, 
Fernsehgeräte, Fahrräder, elektrische 
Waschmaschinen und andere Haushalts- 
geräte, Tabakwaren, Kaffee, Spirituosen 
und sonstige Genußmittel, Schreibma- 
schinen und Sämereien, Gartengeräte, 
Camping-Ausrüstungen und Fotoappa- 
rate nebst sämtlichem Zubehör, Schmal- 
filmkameras und Nähmaschinen. Einer 
der letzten Versandkataloge umfaßte 
rund 5500 selbständige Artikel, der Um- 
satz des Unternehmens, im ersten Ge- 
schäftsjahr gerade zehn Millionen Mark, 
beträgt heute über 500 Millionen Mark. 


Der Kampf mit den selbständigen 
Kleinunternehmern war gewonnen: Der 
Versandhandel hatte gesiegt. 

Die dritte große Konkurrenzgruppe 
des Handels, neben Einzelhändlern und 
Versandhäusern, die Warenhaus-Kon- 
zerne, repräsentiert als Einzelerschei- 
nung am augenfälligsten zweifellos der 
Großkaufmann Helmut Horten. Sein 
Handelsimperium erstreckt sich heute 
zwar über die ganze Bundesrepublik; 
trotzdem hat Helmut Horten seine ur- 
sprüngliche Karriere auf verhältnismä- 
Big engem Raum gemacht. 

Er ist in Bonn geboren, machte in 
Köln sein Abitur und wurde bei Tietz 
in Düsseldorf Kaufmann. Mit der finan- 
ziellen Unterstützung des Bankkaufman- 
nes Wilhelm Reinhold erwarb er dann 
ein Textil-Kaufhaus in Duisburg, grün- 
dete die Firma Horten & Co. und kaufte 
ein weiteres Haus in Wattenscheid dazu. 
Erst dann dehnte sich Horten über das 
Rhein-Ruhr-Gebiet hinaus aus: Bis 1939 
gründete er im übrigen Reichsgebiet 
sechs weitere Warenhäuser, vor allem 
in Ostpreußen, 

Diese Tatsache hat ihn ein Vermögen 
gekostet: Seine Häuser im östlichen 
Reichsgebiet sind verloren, Aber auch 
sein Duisburger Haus fiel dem Krieg zum 
Opfer. Es wurde schon 1942 durch Bom- 
ben total zerstört. 

Als Helmut Horten nach dem Krieg 
neu anfing, stand er vor Trümmern. Dazu 
hatte er — wie übrigens auch Necker- 
mann — durch alliierte Haft kostbare 
Zeit verloren. Doch er hatte etwas be- 
halten, was für seinen Neubeginn von 
größter Wichtigkeit war: das Vertrauen 
des Bankkaufmannes Wilhelm Reinhold, 
der schon seinen Vorkriegsstart mitfi- 
nanziert hatte. Und er gewann sich das 
Vertrauen des gewiegten Münchner In- 
dustrie-Finanziers Rudolf Münemann 
hinzu. 

Zunächst baute er das Stammhaus in 
Duisburg wieder auf. Das bewerkstel- 
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Thompson ano ea ZEILTEMÄLBE 
Wohnungspflege 


Folge 45-48 


Tagtäglich schreiben viele Hausfrauen an den Thompson-Beratungsdienst, dessen erfahrene Chemiker und Praktiker Ihnen Auskunft 
auch über die ungewöhnlichsten Pflegeprobleme geben können. Die hier veröffentlichte Auswahl an Fragen und Antworten werden 
auch Ihnen manche Anregung geben. 
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Was mache ich 


bei der vielen Lauferei? 


Frau Inge Sch. aus Würzburg fragt: 
Ich habe eine kleine Pension. Aber 
schon dieser kleine Betrieb macht 
mir großen Kummer, denn der fast 
neue Stragula-Belag, besonders in 
den Fluren, sieht immer ungepflegt 
aus. Ich bohnere zwar häufig, aber 
gegen die vielen Füße, die täglich 
den Boden strapazieren, komme ich 
nicht an. Wissen Sie einen Ausweg? 


Der Thompson-Beratungsdienst ant- 
wortet: Natürlich wissen wir einen 
Rat: Nehmen Sie das nächste Mal, 
wenn Sie Ihren Boden gefegt und mit 
Durinol entwachst haben, Thompson 
Lackglanz Gefest. Doch bevor Sie 
auftragen, muß der Boden wieder 
ganz trocken sein. Durch Gefest 
wird Ihr Boden mit einem beson- 
ders widerstandsfähigen, glänzen- 
den Schutzfilm versehen, der das 
rasche Abtreten verhindert. Gefest 
einfach mit dem Pinsel auftragen. 
Es trocknet schnell und schützt 
dauerhaft. 


Schutz und Glanz 
für Balatum, Bedola, Stragula: 
Thompson Lackglanz Gefest 
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Was hilft mir 
bei den Türen? 


Frau Hilde Z.aus Bonn fragt: Meine 
drei Jungs richten die lackierten 
Zimmertüren so zu, daß ich sie täg- 
lich abwaschen muß. Gerade in der 
Nähe der Türgriffe wird der Lack 
schon rauh. Gibt es da kein geeig- 
netes Mittel, denn ich kann den 
Bengels ihre übermütige Eile nicht 
recht übelnehmen. 

Der Thompson-Beratungsdienst ant- 


wortet: Dauerndes Abwaschen, auch 
mit leichter Lauge, hält der beste 


Lack nichtaus. Aber warum nehmen 
Sie nicht Seiblank, das Sie ja zum 
Bohnern schon im Hause haben. 
Leichtes Abreiben mit Seiblank 
nimmt sofort den Schmutz weg (es 
reinigt ja sehr gut) und pflegt zu- 
gleich den Lack. Außerdem bildet 
Seiblank eine Schutzschicht, die 
auch bei häufiger Reinigung das 
Rauhwerden des Lackes verhindert. 
Alle diese Eigenschaften entfaltet 
Seiblank ja auf Ihrem Boden— und 
an der Tür können Sie das noch 

deutlicher sehen. 
Reinigt, pflegt und schützt: 
Seiblank von Thompson 
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Den Boden 
zu oft gepflegt? 


Frau Waltraud O. aus Oldenburg 
fragt: Schon seit 1958 benutzeich Gliz 
zur Pflege meiner Kunststoffböden. 
Im Laufe der Zeit habe ich den Gliz- 
Auftrag natürlich viele Male stellen- 
weise und auch ganz erneuert. Ich 
habe das Gefühl, daß der Boden nun 
doch sehr ungleichmäßig mit Gliz 
versehen ist. Kann man denn auch 
zu viel Gliz auftragen? Werden die 
Schichten nicht zu dick? Und wie 
kann man sie wieder entfernen? 


Der Thompson-Beratungsdienst ant- 
wortet: Ja, man kann auch zuviel tun. 
Der Vorteil der modernen Bodenpfie- 
ge mit Gliz liegt gerade darin, daß Sie 
nurin großen Zeitabständen neu auf- 
zutragen brauchen — und dann meist 
nur an den stärker abgelaufenen 
Stellen. Ein- oder zweimal im Jahr 
empfiehlt sich eine Grundreinigung 
mit TeWe Spezial. Damit können Sie 
den alten Gliz-Film restlos entfernen 
und auf grundgereinigtem Boden 
wieder Gliz mit dem bekannten Er- 
folgneu auftragen.Daswirdbeilhnen 
jetzt wohl nötig sein. Sie werden 
sehen, wie frisch Ihr Boden nach 
einer solchen Grundreinigung wieder 
aussieht. 

Zum Ablösen alter Emulsions- 
Schichten: Thompson Te We Spezial 
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Fensterputzen 
jetzt viel leichter 


klar von Thompson arbeitet nach 
einem völlig neuen Prinzip: Hauch- 
dünn aufgetragen löst into-fenster- 
klar den Schmutz und saugt ihn beim 
Trocknen auf. Sie brauchen nur noch 
abzustauben— schon sinddieFenster 


klar, spiegelglatt und (selbst bei hel- 


Haben Sie sich nicht oft geärgert lem Sonnenschein) streifenfrei. 


über das umständliche Hantieren 
mit Wasser, Eimer, Schwamm und 
Leder? Und über das mühsame 
Trockenreiben der Scheiben ? Das ist 
nun vorbei. Das neue into-fenster- 


Hauchdünn aufgetragen wirkt into- 
fensterklar am besten: Das Abstau- 
ben geht schneller — und Sie sparen 
Geld. 


streifenfrei 
sonnenklar 
seidenglatt 


| nto fensterklar 


B; Fr: 


Weitere Tips zur Wohnungspflege: Dauerglanz ohne Bohnern: Gliz; für Natur- 
und Kunststein: Thompson Steinpflege Tuklar; für Kunststoffböden: Thompson 
PVC-Reiniger Sofix; für Möbel: Thompson Möbelpflege; große Flächen leicht 
gepflegt: Thompson Flüssigwachs Noxon; für Flecken und hartnäckigen Schmutz: 
Thompson Fußbodenreiniger Durinol. 


Thompson-Beratungsdienst 


Gewiß haben auch Sie hin und wieder Fragen 
zur Wohnungspflege. Sprechen Sie mit Ihrem 
Einzelhändler darüber, der Thompson-Erzeug- 
nisse führt— er wird Ihnen raten können. Oder 
wenden Sie sich an den Thompson-Beratungs- 
dienst, der die richtige Antwort weiß. Schreiben 
Sie bitte an den Beratungsdienst der 


Thompson-Werke GmbH, 4 Düsseldorf 1 - Postfach 1126 


Thompson 
für die Wohnungspflege 
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An einem sonnenhellen Maitag öffnen sich vor Juliane Kurschat 
die Gefängnistore. Sie hat ihre Strafe verbüßt, vierzehn Monate 
lang. Weil ihr Mann, der egoistische und skrupellose Rechtsanwalt 
Dr. Karl Kurschat, sie schamlos betrog, wollte Juliane mit ihrer 
vierjährigen Tochter Renate den Tod suchen. Das Gesetz mußte sie 
verurteilen. Werden auch die Menschen diese junge Frau weiter 
verurteilen? 

Für Juliane ist das Leben sinnlos, wenn sie nicht zu ihrem Kind 
darf. Die Ehe wurde geschieden, Renate dem Vater zugesprochen. 
Während Juliane noch unschlüssig durch die Straßen der Stadt irrt, 
fängt Kurschat sie ab. Er will, daß sie verschwindet, in irgendeine 
Großstadt — daß sie nur nicht hierbleibt, wo sie seiner Karriere 
schaden könnte. Er drängt ihr einen Scheck über 20 000 Mark auf. 
„Bau dir irgendwo eine Existenz auf...!“ 

Noch ein anderer Mann verfolgt die ersten Schritte Julianes in 
ihr neues Leben: Hubert Röder, ein Winkeladvokat, der seine Ge- 
schäfte mit der Hilflosigkeit anderer Menschen macht. Er bietet 
sich scheinheilig an: „Sie brauchen Rat und Hilfe, Frau Kurschat — 
Sie sind das Opfer eines Justizirrtums!” 

Aber Juliane will nur eines: ihr Kind. Sie geht zu dem Spielplatz, 
wo Renate stets mit ihr war. Und sie findet das Mädchen, spricht 
es an, will ihm die Puppe geben, die sie eben gekauft hat. 


„Was willst du denn noch hier?” 
fragte Julianes Vater mit harter Stimme. 
Die Mutter hielt den Kopf gesenkt und schwieg. 
„Es geht um mein Kind — um Renate“, 
antwortete Juliane. 
„Und deshalb werde ich bleiben ...!" 


Zeichnung: Paul Aigne 


Sie wurde schuldig vor dem Gesetz. Hinter Gefängnismauern hat sie gesühnt. Aber die 
Schatten ihrer Verzweiflungstat verfolgen sie. über ihrer Zukunft steht das höse Wort: 


Der Roman einer Mutter, die um ihr Recht kämpft / Von Lutz Neuhaus 
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uliane sah das Kind an. Ihr Blick flehte. 
Zögernd wich daskleine Mädchen vor ihr 
zurück. „Renate!“ Es war wie ein Auf- 
schrei. „Du kennst deine Mutter nicht 
mehr?” Undalskönnte sie ihr Kind damit 
überzeugen, hielt sie ihm die Puppe hin. „Sieh, 
die hab’ ich dir mitgebracht. Willst du sie nicht?" 
Ihre Stimme bettelte. 

„Doch“, sagte Renate, immer noch schüchtern, 
„es ist eine schöne Puppe...“ 

Juliane beugte sich vor und hielt sie ihr hin. 
Die Kinder umdrängten sie in stummer Neugier. 
Auch ein paar Frauen waren nähergetreten. 
Jetzt tuschelten sie nicht mehr. Irgend etwas 
hatte sie angerührt. Sie waren ja selber Mütter. 

Doch bevor Renate die Puppe an sich nehmen 
konnte, drängte sich ein Mädchen durch den 
Kreis der gaffenden Kinder und rief: 

„Renate, du wirst nicht... .!” 

Es war Renates Kindermädchen. Juliane kann- 
te es nicht. Es war damals noch nicht im Hause 
gewesen. 

Es nahm Renate am Ärmchen und zog sie mit 
sich fort. Das Kind begann zu weinen. Juliane 
war unfähig, etwas zu tun. Sie stand da wie ge- 
lähmt. Aber sie hörte noch, wie Renate schluch- 
zend rief: 

„Die schöne Puppe... und wo sie doch gesagt 
hat, sie ist meine Mutti...” 

„Ihre Mutti”, rief jetzt ein schon größerer 
Junge, vielleicht etwa sechs Jahre alt, „aber das 
weiß ich, ich hab's zu Hause gehört. Die haben 
gesagt, daß sie eine... eine..." 

„Was?“ 

„. ». Kindsmörderin ist!” Und stolz, daß ihm 
das Wort wieder eingefallen war, rief er mit sei- 
ner kleinen, hellen Stimme: 

„Kindsmörderin!“ 

Juliane glitt die Puppe aus der Hand und fiel 
ins Gras. Wie tot lag sie da, mit dem Gesicht 
nach unten... 

Wenige Minuten nach drei läutete in der 
Wohnhalle der Brinkmann-Villa das Telefon. 
_ Julianes Vater hatte auf den Anruf gewartet. Er 
sah seine Frau rasch an, sah das Erschrecken in 
„ihrem Gesicht. „Laß mich nur machen”, sagte er 

und nahm den Hörer. 
„Du, Karl?” 
Es war Kurschat 
‚und ganz in dein: 


„Alles erledigt”, sagte er, 


‚haften Bewegung über die Augen. ee 


„Hat sie den Scheck genommen?" 

„Ja”, sagte Kurschat und berichtete. Brink- 
mann hörte aufmerksam zu. 

„Bist du sicher, daß sie die Stadt verläßt?" 

„Das war meine Bedingung”, antwortete Kur- 
schat. 

Frau Brinkmann, knapp fünfzig Jahre alt, von 
Gestalt zierlich wie ihre Tochter Juliane, war zur 
Terrassentür gegangen, weg von der Stimme 
ihres Mannes. Der Blick von der Villa ging weit 
über die im Talbecken liegende Stadt mit ihren 
Dächern, Kirchtürmen, Fabrikschloten und Hoch- 
häusern. 

Aber die Frau, die dort stand, verstört und wie 
verloren, sah nicht die Stadt. Sie wußte, daß ihre 
Tochter heute aus dem Gefängnis entlassen wor- 
den war. Ihre schuldig gewordene Tochter, die 
sie, die Mutter, mitverurteilt hatte. Jetzt wartete 
sie. Seit Stunden schon wartete sie, in Angst 
und Hoffnung. Sie kannte ihren Mann; sie wußte, 
wie unerbittlich er sein konnte. Aber es ging 
um ihr Kind, ihre Tochter, und so hoffte sie, daß 
Juliane trotz allem den Weg zu ihr finden würde. 

Brinkmann beendete das Gespräch, ging zur 
Terrasse. Er war zehn Jahre älter als seine Frau, 
groß und imposant. 

„Martha... 

„Ja?" fragte sie und fuhr sich mit einer zag- 


„Was denn”, polterte er, „etwa Tränen?" Er 
faßte ihre Schultern. „Tränen. Tatsächlich.” Seine 
Stimme klang ärgerlich. „Denk bloß nicht, daß 
mir das leichtfällt. Ein Schnitt, ja, und der Schnitt 
geht ins Fleisch, ins Herz. Aber sieh endlich ein, 
daß es keine andere Lösung gibt.“ 

Sie antwortete nicht. Da ließ er ihre Schultern 
wieder los, wandte sich ab. „In meiner Stellung 
kann ich mir keine vorbestrafte Tochter leisten. 
Kapier das endlich!" 

„Juliane ist trotzdem dein Kind“, sagte sie 
leise. 2 

„Nein. Jetzt nicht mehr.” Leiser, als müßte 
er sich rechtfertigen, setzte er hinzu: „Wirhaben 
sie christlich erzogen, und sie hatte einen gu 
Mann. Und dann das, dieses entsetzliche Ve 
brechen. Diese Sünde. Eine Todsünde...” Sei 
Stimme erlosch, er kam nicht weiter. Alles das 
war noch zu nah, auch für ihn. 

„Warum sagst du nichts?“ fragte er rauh. Sie 
sah ihn nur an. Sie sagte nichts. Das ertrug er 
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nicht. „Steh nicht da, so stumm. Und sieh 
mich nicht so an, so... als wolltest du 
sagen..." 

Sie sah ihn immer noch an. „Weißt du 
wirklich, was ich dir sagen möchte?" 

„Ja. Aber ich will es nicht hören.” 

Sie drehte sich um und sah wieder 
hinaus. 

„Und was jetzt?” fragte er leise, und 
da spürte sie, daß auch er litt. Aber er 
litt nicht um Juliane. Er litt an sich 
selbst, weil er glaubte, ihm sei Unrecht 
geschehen. 

Sie hörte seine Schritte und dann das 
Zuschlagen der schweren Tür. Sie lehnte 
die Stirn an das kühle Glas der Fen- 
stertür und weinte lautlos in sich hin- 


ein... 
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„Kindsmörderin!“ 

Ein böses Wort. Und jetzt war das 
Wort in Juliane, jagte sie, hetzte sie. 
Sie wurde es nicht los. Es hatte eine 


kauft”, antwortete Juliane, „und wollte 
sie ihr bringen. Und da, es war auf dem 
Kinderspielplatz...” 

„Aber Frau Kurschat“, sagte Frau 
Scholten bekümmert. „Sie kennen doch 
den Scheidungsbeschluß — Sie wissen, 
daß Ihnen jede Annäherung an Ihr Kind 
untersagt ist.“ 

Juliane sah sie an. „Sie haben mir mal 
gesagt, daß Sie selber Kinder haben. 
Würden Sie auf eines Ihrer Kinder ver- 
zichten können, auch wenn es Ihnen un- 
ter Strafe verboten ist?” 

„Natürlich nicht“, entgegnete Frau 
Scholten verblüfft. „Aber was soll das?” 
Sie hatte das Gefühl, sich wehren zu 
müssen, und sagte: „Ich hab ja auch 
noch nie eines meiner Kinder umbringen 
wollen.“ 

Sie sahen sich an. Zwei Mütter. Aber 
da war es Frau Scholten, die zuerst den 
Blick senkte. 

„Verzeihen Sie”, sagte sie leise. Dann, 
wieder gefaßt, mit anderer Stimme: 


Im Schatten einer Schuld 
‚entscheidet sich ihr Schicksal 


JULIANE — sie mußte im Gefängnis büßen, weil sie für einen einzigen Augenblick 
vergaß, wie weit das Recht des einzelnen Menschen reicht. Nun ist sie wieder 
frei: ein neues Leben soll für sie beginnen. Aber ein Leben, das ihr fast wertlos 
erscheint, wenn es ihr das Teuerste auf der Welt versagt: ihr Kind Renate... 


KARL KURSCHAT — mit kaltem Egoismus und brennendem Ehrgeiz betreibt er 
seine Karriere als Anwalt, ohne Rücksicht auf die Menschen um sich und auf 
jenes höhere Recht, das nicht mit Paragraphen zu erfassen ist. Er schreckt nicht 
davor zurück, seine eigene Frau bis an den Rand des Todes zu treiben. Er ahnt 
aber nicht, daß sich ein gefährlicher Gegner bereits auf seine Spur gesetzt hat... 


HUBERT RÖDER, ein Mann, der zwielichtige Geschäfte macht. Er jagt hinter den 
Geheimnissen anderer Menschen her — und macht daraus Geld. So mischt er 
sich auch in die Affäre Kurschat ein. Er ist aus demselben Holz wie Kurschat 
gemacht: er kennt kein Gewissen. Er tritt in der Maske des Biedermannes auf... 


WALTER BRINKMANN, Julianes Vater. Millionenschwerer Bauunternehmer, Kreistags- 
abgeordneter, Kirchenvorstand — ein geachteter Bürger, aber privat ein unerbitt- 
licher Tyrann, dem auch seine kleine zierliche Frau Martha nicht widersprechen 
darf. Seine Tochter Juliane, die „Selbstmörderin”, existiert für ihn nicht mehr 


Wunde in ihr aufgerissen. Die Wunde 
schmerzte, blutete. 

Juliane wußte nicht, wie sie in die 
Stadt zurückgekommen war. Der Kin- 
derspielplatz lag in einem der west- 
lichen Vororte. In einem der von Gärten 
umgebenen Häuser hatte auch Juliane 
früher gelebt. Als Frau des Rechtsan- 
walts Dr. Karl Kurschat. Vierzehn Mo- 
nate lang war ihr Zuhause dann eine 
mit vier Frauen belegte enge Gefäng- 
niszelle gewesen. 

Um vier Uhr sollte sich Juliane mit 
ihrer Bewährungshelferin treffen, Gab- 
lerstraße 27. Es war einige Minuten nach 
vier. Frau Scholten wartete. 

„Endlich“, sagte sie mit leisem Tadel. 
„Was ist bloß los mit Ihnen, Frau Kur- 
schat? Wir hatten doch verabredet, daß 
Sie nach Ihrer Entlassung gleich zu mir 
kommen sollten. Sie riefen dann an und 
sagten, Ihr geschiedener Mann habe Sie 
abgepaßt, um noch einiges mit Ihnen zu 
besprechen. Nun gut, das mag so gewe- 
sen sein. Aber jetzt kommen Sie wieder 
zu spät.“ Mißbilligend schüttelte sie den 
Kopf. „Wo waren Sie denn so lange?“ 

Frau Scholten, Mitte Vierzig, etwas 
füllig schon, mit guten Augen in einem 
rundlichen Gesicht, war Kummer ge- 
wohnt. Es gab viele Vorbestrafte, mit 
denen sie es im Laufe der Jahre als Be- 
währungshelferin zu tun hatte, viele, um 
die sie sich kümmern mußte. 

„Ich habe für Renate eine Puppe ge- 
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„Frau Krieg, bei der ich Ihnen das Zim- 
mer gemietet habe, weiß natürlich nicht, 
daß Sie im Gefängnis waren und vor- 
bestraft sind.“ 


Sie gingen los und fanden bald das 
Miethaus und kamen durch das dämme- 
rige Stiegenhaus ins dritte Stockwerk. 

„Also nein“, brabbelte die Witwe 
Krieg, eine rundum gepolsterte End- 
fünfzigerin mit wackelndem Doppel- 
kinn, „daß Sie noch so jung sind, und 
hübsch sind Sie auch! Obacht, stoßen Sie 
sich nicht.“ 

Sie watschelte vor Juliane und Frau 
Scholten durch den mit Schränken und 
Hausrat aus Urväterzeiten vollgestopf- 
ten Korridor auf die Tür des Zimmers 
zu, stieß sie auf und sagte: „Das wär's." 

Das Zimmer war nicht gerade groß, 
aber es machte einen wohnlichen Ein- 
druck. Juliane*trat zögernd ein und sah 
sich um. Die Witwe Krieg redete weiter. 

„Mit so Jungen, und wenn sie noch 
hübsch sind, also ja, da kenn‘ ich mich 
nämlich aus: nichts wie Ärger, weil näm- 
lich...“ 

„Gefällt es Ihnen?“ fragte Frau Schol- 
ten und sah Juliane an. 

„Doch.” Sie stellte ihr Köfferchen auf 
den ovalen Tisch. Die geklöppelte Decke, 
die darauf lag, verschob sich. Frau Krieg 
machte runde Augen. 

„Ist das Ihr ganzes Gepäck? Also, 
wenn das nämlich...“ 


„Frau Kurschats großes Gepäck kommt 
morgen. Es ist noch unterwegs.“ 

„Ja dann..." Frau Krieg war in 
Fahrt. „Aber wieso ‚Frau‘, wenn sie al- 
lein ist? Zu einer Frau, mein’ ich, gehört 
ein Mann. Stimmt da was nicht?“ 

„Frau Kurschat ist geschieden.“ 

„Das gibt's. Geb ich zu. Und weshalb?“ 

„Entschuldigen Sie, aber ich glaube, 
Frau Kurschat möchte jetzt ein paar 
Minuten allein sein. Sie hat eine weite 
Reise hinter sich.“ 

Die Witwe fügte sich. Als sie dann 
allein waren, sagte Frau Scholten: 

„Ihr geschiedener Mann hat Ihre pri- 
vaten Dinge, Kleider, Wäsche und so 
weiter, in das Haus Ihrer Eltern ge- 
bracht.“ 

„Ja?“ Sie zögerte kurz. „Ich werde 
mich selber darum kümmern. Oder weiß 
meine Mutter..., wissen meine Eltern 
schon, daß ich jetzt hier wohnen werde?“ 

„Nein. Noch nicdt.“ Frau Scholten 
wollte sich jetzt nicht auf eine Diskus- 
sion über Julianes Eltern einlassen. 
„Richten Sie sich hier erst mal ein, ma- 
chen Sie’s sich gemütlich. Ich seh‘ dann 
wieder nach Ihnen. Spätestens am fünf- 
zehnten...” : 

Heute war der zwölfte Mai. Am fünf- 
zehnten sollte Juliane als ungelernte 
Laborarbeiterin in der Firma „Zena- 
Chemie“ anfangen. Frau Scholten hatte 
ihr diesen Arbeitsplatz vermittelt. 

Frau Scholten ging, Juliane machte 
sich hastig zurecht, dann verließ auch sie 
die Wohnung. Sie hatte es eilig, aus dem 
Haus und auf die Straße zu kommen. Es 
drängte sie plötzlich, unter Menschen zu 
sein. 

Sie lief durch die Straßen wie im 
Traum. Wie lange? Sie wußte es nicht... 


%* 


Die Villa ihrer Eltern lag auf halber 
Höhe der westlichen Berglehne. Die Auf- 
fahrt war steil. Juliane kam atemlos an. 
Sie wollte nicht klingeln und ging durch 
den Garten. Ihre leichten Schritte ver- 
ursachten auf dem Kiesweg ein kKnir- 
schendes Geräusc. Der Hund, ein Boxer, 
hörte die Schritte früher als Frau Brink- 
mann, die in der wärmenden Maisonne 
auf der Terrasse saß, ein Strickzeug in 
den müden Händen. 

Der Hund fegte los, ein Winseln in 
der Kehle. Juliane kam um die Haus- 
ecke. An Moby dachte sie nicht. Mit 
einem Satz, jaulend vor Freude, stürzte 
er auf sie zu. 

„Moby!“ 

Der Hund wälzte sich vor ihr, und sie 
kraulte ihn, die Augen dunkel vor Trä- 
nen. „Mobyhund...” 

Eine Gestalt näherte sich. Ein Schatten 
fiel über sie und den Hund. Sie blickte 
auf und sah durch den Schleier ihrer 
Tränen ihre Mutter. 

„Moby, Mama... er hat mich sofort 
wiedererkannt. Nach so langer Zeit. Ist 
das nicht seltsam?“ Sie erhob sich rasch 
und stand ihrer Mutter gegenüber. 

„Da bist du also doch gekommen ...?“ 

Die Frauen lagen sich in den Armen. 


Juliane konnte vor Weinen kaum 
sprechen. 

„Renate... Renate hat mich nicht er- 
kannt, Mami...!“ Es war wie ein Auf- 
schrei. „Verstehst du das?” 

„Kinder, weißt du... Ein kleines 
Kind...“ 


Was auch geschehen war, Juliane, ihr 
Kind, brauchte jetzt Trost. Mütterlichen 
Trost. 

„Komm, wir wollen uns setzen. Auf der 
Terrasse ist es noch warm.“ Als sie in 
den leichten, hochlehnigen Stahlstühlen 
Platz genommen hatten, sprach sie 
weiter, 

„Glaub mir, Juliane, für uns alle ist 
es besser, wenn Renate vergessen hat, 
daß du ihre Mutter bist. Für das Kind 
wäre es sogar ein Glück. Sieh doch ein, 
bitte, sieh ein, daß sie nie erfahren darf, 
daß du...” 

Juliane sah ihre Mutter an. Da konnte 
Frau Brinkmann nicht weitersprechen. 

„Mami, hast du dich eigentlich schon 
mal gefragt, warum all das Entsetzliche 
damals überhaupt geschehen konnte? 
Nein“, sagte sie, „sicher nicht. Es wäre 
eine zu unbequeme Frage gewesen. Du 
lebst in einer anderen Welt. Schon des- 
halb wäre es für dich sogar eine sinn- 
lose Frage gewesen.“ 

„Eine andere Welt, was heißt denn 
das?“ Frau Brinkmanns Stimme zitterte. 
„Hast du in einer anderen gelebt?" 

„Ja“, antwortete Juliane. „In der 


Welt, die Karls Welt war. Als er kam, 
war ich neunzehn. Du weißt, ich hatte 
gerade die Schule hinter mir, und von 
Männern wußte ich nichts.“ 

Juliane hatte so lange nicht sprechen, 
niemandem sich mitteilen können. Jetzt 
brach es aus ihr heraus. Ihr war, als 
müsse sie daran ersticken. 

„Und da kam Karl. Rechtsanwalt Dr. 
Karl Kurschat. Ein Mann, der gut aus- 
sieht. Papa brachte ihn eines Tages mit. 
Ein Parteifreund, sagte er. Ein Jurist, 
sagte er. Ein Mann, der am Anfang einer 
großen Karriere steht. Ich war beein- 
druckt. Wenn man neunzehn ist und 
außer dem Vater keine anderen Männer 
kennt, ist man leicht beeindruckt. Aber 
du weißt ja, wie es dann kam." 

„Ja“, sagte Frau Brinkmann, „Vater 
baute euch das Haus. Es war unser 
Hochzeitsgeschenk. Und wir glaubten, 
alles getan zu haben, damit du glück- 
lich wirst." 

„Glück“, sagte Juliane bitter. „Glück- 
lichsein. Ihr wißt ja selber nicht, was das 
ist. Bei Papa und dir ging ein Leben lang 
alles nach der Schnur. Er bestimmte, und 
du hast zu allem ja gesagt...” 

„Wenn ich vor Gericht gesprochen 
hätte“, sprach Juliane weiter, etwas 
ruhiger, „wäre alles noch schlimmer ge- 
worden. Nicht wegen meiner Schuld. 
Aber ich wäre mir beschmutzt vorge- 
kommen, Das Zusammenleben mit Karl, 
die Ehe mit ihm, die schon bald keine 
mehr war... Alles das, es war... ja, 
es war schmutzig. Nicht nur, daß er mich 
gemein hinterging und betrog ...“ 

Die Mutter starrte sie an, ungläubig, 
tief entsetzt. 

„Ja“, rief Juliane und spürte mit 
einemmal, wie sinnlos es war, jetzt noch 
zu sprechen. „Du wirst es auch heute 
nicht wahrhaben wollen. Und doch ist 
es wahr. Die andere, mit der er mich 
betrog, heißt Isa Wolters. Er gestand es 
mir selber ein, zynisch, schamlos, Aber 
nicht, um mich dazu zu bringen, die Schei- 
dung einzureichen. An Scheidung dachte 
er nichi. Ein Scheidungsanwalt, der 
schuldig geschieden wird? Unmöglich. 
Es hätte ihn ruiniert. Er fand einen an- 
deren Weg. Nicht für sich. Für mich. Und 
er stieß mich auf diesen Weg. Und er 
wußte, wo dieser Weg enden würde. Das 
war seine Rechnung; sie mußte eines 
Tages aufgehen.” 

Sie starrte blicklos vor sich hin. Als 
sie dann weitersprach, klang ihre Stimme 
monoton. Sie sagte alles, ließ nichts aus. 

„Die Demütigungen nahmen kein 
Ende. Die andere hieß Isa Wolters. Der 
Name sagt dir sicher nichts...” 

Kind, dachte die Mutter starr. O Gott, 
Kind! Du weißt es nicht, weißt noch nicht 
alles. Mein Gott, laß sie es nie er- 
fahren... 

„Ich sah keinen Ausweg mehr und 
ging zu ihr. Sie leugnete nicht, o nein. 
Aber viel schlimmer war: Karl hatte ihr 
gesagt, er sei nicht Renates Vater.“ Ihre 
Stimme erstarb, war nur noch ein Flü- 
stern. „Begreifst du jetzt, warum ich 
nicht mehr leben wollte... .?" 

Sie hatten nicht gehört, daß ein Wa- 
gen vorgefahren war. Im Haus schlug 
eine Tür. Juliane erhob sich. 

„Ja dann, Mami... Besser wohl, ich 
geh jetzt wieder." 

Die Terrassentüren standen offen. 
Durh die Wohnhalle näherten sich 
schwere Schritte. Brinkmanns Schritte. 
Ja, wollte die Mutter rasch sagen, als 
sie die Schritte ihres Mannes hörte — 
ja, geh. Geh rasch, Kind... 

Zu spät. 

Als Brinkmann auf die Terrasse trat 
und sah, daß es Juliane war, die dort 
schmal und spürbar hilflos neben dem 
Stuhl seiner Frau stand, griff es ihm 
einen Augenblick ans Herz. Aber er gab 
dem jähen Gefühl nicht nach. Sein Blick 
streifte sie kühl. 

„Du?“ fragte er knapp. Er beachtete 
sie nicht weiter, beugte sich zu seiner 
Frau, berührte ihre Schulter und sagte: 
„Komm ins Haus, Martha, Hier draußen 
wird's zu kühl für dich.“ Es sollte be- 
sorgt klingen und hörte sich doch wie 
ein Befehl an. 

Sie war es gewohnt, in allem nachzu- 
geben. Sie stand sofort auf, aber als er 
sich zum Haus wandte, hielt sie ihn 
zurück. 

„Juliane...“ sagte sie bittend. Sie 
kam nicht weiter. Der Mann unter- 
brach sie hart: 

„Laß sie gehen. Sie weiß, daß sie hier 
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nichts zu suchen und von uns nichts 
mehr zu erwarten hat. Wenn sie gekom- 
men ist, um ihre Sachen zu holen, gut. 
Frag sie, wohin sie ihre Koffer gebracht 
haben möchte. Frag sie auch, warum sie 
noch nicht abgereist ist.“ 

„Abgereist? Aber warum sollte sie... 
und wohin denn?“ 

„Sie weiß es, Karl hat nach ihrer Ent- 
lassung gleich mit ihr gesprochen. Es ist 
alles geregelt. Er hat ihr klargemacht, 
warum sie nicht hierbleiben kann. Hier 
kann sie nicht leben. Nicht mit dem 
Namen Kurschat. Und als meine Tochter 
auch nicht, falls sie sich jetzt wieder 
Brinkmann nennen will. Sie hat es ein- 
gesehen. Sie wird in eine andere Stadt 
ziehen und sich dort ihr Leben ein- 
richten.“ 

„Ist das wahr, Juliane?“ 

„Nein“, sagte Juliane. 

Als ihr Vater kam, hatte sie im ersten 
Augenblick Angst empfunden. Angst, 
ja, aber auch Hoffnung, sein Herz möchte 
stärker sein als sein Starrsinn. 

Beides war jetzt vorbei. Die Angst 
und auch die Hoffnung. Sie war blaß, 
aber sie zitterte nicht mehr. 

„Nein“, wiederholte sie. 

„Nein?“ Jetzt sah er sie an. Er machte 
einen Schritt auf sie zu. „Das hört sich 


Lachen. Ein plötzlicher Hustenanfall 
würgte ihn. 

„Gut hat sie sich das ausgedacht. Zu 
gut, als daß auch nur ein Wort davon 
wahr sein könnte. Aber man weiß das 
ja... Jede, die hineinkommt.... ins Ge- 
fängnis kommt... wird nur noch schlech- 
ter, verdorbener. Sie hat es geschafft... 
meine Tochter, o ja...“ Seine Augen 
sahen wie irr aus. 

„Papa“, rief Juliane. Sie war sehr er- 
schrocken. Der Husten würgte ihn. Er 
tat ihr leid. „Komm.“ Sie faßte seinen 
Arm. „Du solltest dich jetzt hinlegen. 
Komm.“ Er schüttelte ihre Hand ab wie 
ein lästiges Insekt. 

Nach einer Weile kam er wieder zu 
Atem. Sein Gesicht entfärbte sich. Mit 
mattem Atem, langsam und leise, 
sagte er: 

„Nimm das zurück, was du über Karl 
gesagt hast.“ 

„Das kann ich nicht“, sagte Juliane 
ruhig. 

„Kannst du nicht? So. Und was willst 
du dann noch hier?“ 

„Nichts, Papa.“ 


„Dann geh.“ 
„Wenn ich nicht fortgehe, Papa, 
dann... Renate, weißt du. Ich glaube, 


daß ich ihretwegen bleiben muß. Aber 
das verstehst du wohl nicht...“ 


„Die Zeiten sind schwer. Wenn ich denke, daß ich mit einer Maschinenpistole begonnen habe.“ 


ja an, als wolltest du dich aufleh- 
nen... .?" 

Juliane antwortete nicht gleich. Halt- 
suchend umklammerten ihre Hände die 
Rückenlehne des Stuhles, auf dem ihre 
Mutter gesessen hatte. Frau Brinkmann 
hatte ihr Strickzeug auf dem Stuhlsitz 
liegen lassen. Jetzt erst sah Juliane, daß 
die Mutter an einem Kinderpullover ge- 
strickt hatte. An einem roten Pullover 
für Renate, das vierjährige Enkelkind. 
Sie sah es und vergaß ihren Vater. 

Brinkmann beobachtete sie. Er spürte, 
was in ihr vorging. Er wollte gerade 
sagen: Aber was willst du, du hast doch 
das Geld genommen, 20 000 Mark, Karls 
Schek... Seine Frau kam ihm zuvor: 

„Ich weiß jetzt, wer Juliane und auch 
das Kind auf dem Gewissen hätte, wenn 
sie damals gestorben und nicht im 
letzten Augenblick gerettet worden 
wären. Ich weiß es jetzt. Und vielleicht 
wäre Juliane nie verurteilt worden, 
wenn auch das Gericht es gewußt hätte.” 

„Was redest du da?" Auf seiner wul- 
stigen Stirn traten die Schläfenadern 
hervor. Sein kräftiges Gesicht lief rot 
an. Sein Herz war nicht mehr das beste. 
Arteriengeschichten. Aufregungen waren 
Gift für ihn. „Und wer“, keuchte er, „wer 
soll mehr Schuld haben als sie?“ 

„Karl“, sagte Julianes Mutter. 

„Karl?“ Er setzte zu einem höhnischen 
Auflahen an, aber es wurde kein 


30 


„Nein.“ Und als müsse er dieses Nein 
begründen, setzte er hinzu: „Das Kind 
braucht dich nicht mehr. Es hat uns. Und 
es hat seinen Vater.“ 

Frau Brinkmann war selten zornig. 
Aber jetzt verlor sie die Beherrschung: 

„Du weißt nichts! Du hast nie etwas 
wissen wollen, wenn es dir unbequem 
war. Du bist der mächtige Brinkmann, 
der große Mann. Der Mann mit Ansehen. 
Mit politischem Einfluß. Der jeden mit 
einem Handumdrehen erledigt, der ihm 
ins Konzept pfuschen könnte. Jeden. 
Und wenn es sein muß — sogar die 
eigene Tochter.“ 

Es war das erste Mal, daß sie gegen 
ihren Mann aufbegehrte. Aber es ging 
ja nicht um sie. Es ging um Juliane, und 
sie hatte nur dieses eine Kind. 

Der Mann sah sie mit einem Blick an, 
der deutlich zu verstehen gab, daß er 
jetzt auch an ihr, seiner eigenen Frau, 
zweifelte. Er sagte kalt: 

„Deine Tochter oder 
willst, also gut.“ 

„Aber Juliane sagte doch, daß Karl... 
daß er...“ 

Juliane fühlte sich nicht beteiligt. Das 
alles ging sie nichts mehr an. Es fiel ihr 
jetzt nicht mehr schwer, fortzugehen. 
Niemand hielt sie zurück. Der Vater 
nicht, und auch die Mutter nicht. 

Sie ging fort. Es war ein Weggehen 
für immer... 


ich. Wie du 


Die Straßen dehnten sich endlos. Es 
dämmerte, bald würde es Nacht sein. 
Juliane war müde, so entsetzlich müde, 
daß sie nicht mehr denken konnte. 
Wohin jetzt? 

Irgendwann kam sie nach Hause. Sie 
hatte noch keine Wohnungsschlüssel 
und mußte läuten. 

Ein junger Mann öffnete ihr. Ferdi- 
nand Krieg. Ferdi, der Taxifahrer, wie 
Frau Krieg geschwätzig erklärt hatte. 

Juliane sagte rasch, sie sei die neue 
Untermieterin. Ferdinand starrte sie an. 
Er war überrascht: Donnerwetter, hüb- 
sches Ding. Mit Frauen kannte er sich 
aus, Klasse, dachte er, und sein mageres 
Gesicht mit dem eitlen Bärtchen auf der 


Oberlippe verriet deutlih, was er 
dachte, 
„Bitte, lassen Sie mich durch. Ich 


möchte in mein Zimmer.“ 

„Was denn, so eilig?“ Aber er gab die 
Tür frei. 

Dann war sie in ihrem möblierten 
Zimmer, Sie schloß hinter sich ab und 
lehnte sich aufatmend gegen die Tür. 
Allein. Sie sah sich um. Das Bett, der 
Schrank, die Kommode. Die Bilder an 
den Wänden, kitschige -Stilleben und 
das Porträtfoto eines Mannes mit ange- 
pappten Haaren und einem aufge- 
schwemmten Trinkergesicht. Frau Kriegs 
Verflossener vermutlich. Ein hochbeini- 
ger ovaler Tisch mit der geklöppelten 
Decke. Zwei Stühle mit rohrgeflochtenen 
Sitzen. 

Ihr Zimmer, Mein Zimmer, dachte 
Juliane, Ein Zimmer, keine Zelle. Und 
es gibt keine schimpfenden Wärterinnen. 
Kein Schlüsselgerassel um neun am 
Abend. Um neun war Zelleneinschluß. 
Schlag neun Uhr ging das Licht in der 
Zelle aus. Ein paar Minuten noch, und 
es würde neun schlagen. Unwillkürlich 
beeilte sie sich. 

Sie war dabei, sich auszuziehen, als 
die Glocken der Erlöserkirche zum Neun- 
Uhr-Stundenschlag einsetzten. In der 
Wohnung war es still. Sie lauschte. Nein, 
keine Schritte, kein Schlüsselrasseln. 

Stille. Eine Stille, in der andere Ge- 
räusche zu hören waren. Ein zu laut auf- 
gedrehtes Radio. Ein plärrendes Kind, 
und weiter entfernt die Stimme eines 
rabiat schimpfenden Familienvaters, 

Da begriff Juliane, daß sie nicht mehr 
eingesperrt war. 

Ich kann jetzt tun, was ich will, gehen 
wohin ich will... 

Mit dem Gedanken kam der Entschluß. 
Sofort zog sie sich wieder an. Wohin 
jetzt? Ach, egal. Nur fort. Sie wollte 
sich davon überzeugen, daß sie seit heute 
nicht mehr eingeschlossen war. 

Als sie die Zimmertür aufgesperrt 
hatte und öffnen wollte, hörte sie 
Schritte im Korridor. Sie erschrak. Der 
junge Mann fiel ihr ein, Frau Kriegs 
taxifahrender Ferdinand, der ihr auf- 
gemacht und sie so eindeutig angestarrt 
hatte, Nein, ihm wollte sie jetzt nicht 
begegnen. Sie zitterte, 

Sie ging nicht mehr fort. Sie ging zu- 
rück in ihr Zimmer. 
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„Na, Sie haben aber mal 'nen festen 
Schlaf. Na ja, wenn man noch so jung 
Ist...” 

Es war am Morgen, nach acht Uhr. 
Frau Krieg hatte Juliane wachgerüttelt. 

„Ich hab‘ angeklopft, aber Sie haben 
keinen Mucks getan, und da dacht’ ich 
schon... Aber ich tät absperren, abends, 
wenn Sie schlafen gehen. Man kann nie 
wissen, Ja denn“, sie schnaufte, „da 
wär‘ nämlich jemand, Besuch für Sie. 
Aber ich sag‘ Ihnen gleich, daß ich so 
was nicht gern seh‘. Herrenbesuche. Ob 
spät abends oder früh morgens. Das 
kommt meistens auf eins raus. Bloß, daß 


ich's Ihnen mal gesagt hab‘, Frau 
Kurschat.“ 
„Besuch?“ fragte Juliane verwirrt. 


„Jemand, der mich sprechen möchte?” 

Frau Krieg nicte. „Und er sagt, es 
wär’ wichtig. Aber ziehen Sie sich erst 
mal an. So wichtig kann nichts sein, als 
daß er nicht warten könnt‘, bis Sie nicht 
mehr im Nachthemd sind. Ich hab‘ ihn 
erst mal in die Küche gesetzt. Da kann 
er warten." 

Es war Herr Röder. Juliane konnte 
sich nicht sofort an ihn erinnern, als er 
dann in Frau Kriegs Küche vor ihr stand. 
Aber dann fiel ihr das Plüsch-Cafe wie- 
der ein, ihr Gespräch mit Kurschat, und 
sie sah, daß es der Mann war, der sie 


angesprochen und ihr seine Hilfe ange- 
boten hatte. 

„Sie sind es, Herr...?" 

„Röder“, half er ihrem Gedächtnis 
nach. „Ich möchte mich nicht aufdrängen, 
gnädige Frau. Ich hab’ mir alles noch 
einmal durch den Kopf gehen lassen. 
Ich möchte Ihnen einen Vorschlag ma- 
chen, der für Sie, Frau Kurschat, in Ihrer 
Situation bestimmt von größtem Inter- 
esse ist." 

„Ja?“ 

Aber sie hörte kaum zu. Sie dachte, 
daß es schon spät war, schon fast neun, 
und daß sie bei Kurschat sein mußte, be- 
vor er in seine Kanzlei oder zu einem 
Gerichtstermin gefahren war. Und so 
sagte sie rasch: 

„Aber nicht jetzt. Ich muß etwas er- 
ledigen und darf nicht zu spät kommen.“ 

„Gut“, lenkte Röder ein. „Sie werden 
nicht zu spät kommen. Ich bringe Sie mit 
dem Wagen hin. Das geht schneller als 
mit der Straßenbahn. Unterwegs kön- 
nen wir ja dann über alles sprechen..." 


Er fuhr sehr sicher, Sein Gesicht sah 
aus, als sei er nur aufs Fahren konzen- 
triert. Aber plötzlich sagte er: 

„Sie wollen ihm den Scheck zurück- 
geben, nicht wahr? Gestern waren Sie 
bei Ihren Eltern, und jetzt möchten Sie 
auch das hinter sich haben. Stimmt's?“ 

„Woher wissen Sie...“ 

Er lächelte dünn. „Ich versteh‘ mich 
aufs Beobachten. Das gehört zu meinem 
Beruf. Und da Sie mich interessieren, Ihr 
Fall und alles das... Bitte, mißver- 
stehen Sie mich nicht.“ 

Er schwieg kurz, überholte einen Last- 
wagen. „Der Scheck... Sie werden das 
Stück Papier Ihrem geschiedenen Mann 
zurückgeben. Wir sind übrigens gleich 
da. Die nächste Querstraße rechts.“ 

Er bog in die Straße ein. „Für Sie, 
Frau Kurschat“, sagte er noch, „steht 
mehr auf dem Spiel als ein Barscheck 
über Zwanzigtausend. Sie sind, nein, 
waren Dr. Kurschats Frau. Aber das 
Kind, Frau Kurschat. Ihr Kind, das Ihnen 


° abgesprochen wurde. Und dann: Sie sind 


Brinkmanns Tochter.“ 

Juliane verstand nicht, was er damit 
sagen wollte. Röder hielt vierzig Meter 
vor Kurschats Haus. 

„Besser, Sie steigen hier schon aus. 
Machen Sie's gut, Ich warte auf Sie. Wir 
sprechen dann weiter.“ 

Juliane antwortete nicht. Sie stieg aus 
und ging zu dem Haus, das einmal auch 
ihr Haus gewesen war. Sie klingelte. Zu 
dem Mädchen, das ihr öffnete, sagte sie, 
sie sei Frau Kurschat. Sie möchte Herrn 
Kurschat sprechen. Das Mädchen war so 
verdattert, daß es sie eintreten ließ. In 
der Diele klopfte es an eine Tür, öffnete 
und sagte: 

„Eine Frau Kurschat, gnädige Frau. Sie 
sagt, daß sie den Herrn Doktor sprechen 
möchte.“ Das Mädchen war neu im 
Haus, es wußte nichts von der Ge- 
schichte. „Eine Frau Kurschat“, wieder- 
holte es. 

Juliane spürte, wie ihr Herz klopfte. 
So hart und schnell, daß es weh tat. 
Dann sah sie die Frau, die andere, die 
jetzige Frau Kurschat. Sie kam aus dem 
Zimmer in die Diele. Groß, schlank, auf- 
reizend angezogen. 

Juliane wußte nicht, daß Kurschat sich 
wieder verheiratet hatte. Jetzt erfuhr sie 
es. Sie sah, daß es Isa Wolters war, die 
Frau, mit der Kurschat sie während ihrer 
Ehe betrogen und zu der er gesagt hatte, 
er sei nicht Renates Vater. 

Diese Isa Wolters war die zweite Frau 
Kurschat. . 

Sie standen voreinander und sahen 
sich an. Isa lächelte. 

„Sie möchten meinen Mann sprechen?“ 
Juliane konnte nicht gleich antworten. 
„Tut mir leid, aber mein Mann...“ 

In diesem Augenblick kam Renate in 
die Diele gelaufen und rief ungeduldig: 

„Aber, Mami, wo bleibst du denn?“ 

Mami ...! 

Es traf Juliane wie ein Schlag. Ihr 
Kind, das sich an sie nicht mehr erinnern 
konnte, sagte zu dieser anderen Frau 
Mami! Diese Isa sollte jetzt Renates 
Mutter sein? 

Nein! 

Nun war sie plötzlich fest entschlossen: 
um keinen Preis der Welt würde sie auf 
ihr Kind verzichten... 


Fortsetzung folgt 
in der nächsten 


7 Tag für Tag 
en sind 1000 Frischdienstwagen unterwegs! 
_ 
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berall 
sanz röstfrisch und aromatisch 


1000 JACOBS-Wagen sind unter- 
wegs, damit Millionen Kaffeetrinker ihren 
JACOBS KAFFEE immer ganz röstfrisch 
erhalten. Auch zu Ihrem Kaufmann kommt 
regelmäßig ein solcher Frischdienstwagen, 
und das gibt Ihnen die Garantie für eine 
gute, aromatische Tasse Kaffee. 


amüsante Bücher 
für Urlaub und Reise 
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SCHENK MIR EINE INSEL führt den Le- 
ser nach Mexiko, Hollywood und 
New York und macht ihn zum Zeugen 
einer von erotischer Hochspannung 
knisternden Liebesaffäre zwischen 
einerschönen EmigrantinausWienund 
einemmexikanischen Indianerjungen. 
(332 Seiten, Ganzleinen DM 15,80) 


WERE IE CLTT 


RÜCKKEHR NACH PEYTON PLACE 
schildert schonungslos Haß, Hochmut 
und Heuchelei in einer amerikani- 
schen Kleinstadt. Leidenschaftlich er- 
greift Grace Metalious die Partei der 
Stiefkinder des Schicksals, die von 
Klatsch und Intrigen verfolgt sind. 
(332 Seiten, Ganzleinen DM 18,50) 


DER ENGE WEISSE KRAGEN ist die er- 
barmungslose Abrechnung mit einer 
durch und durch morbiden Gesell- 
schaft, die einen von griechischen 
Eltern stammenden Lehrer und seine 
junge, hübsche Frau mit ihrem Haß 
verfolgt, weil er unerschrocken ge- 
gen ihre Schwächen zu Felde zieht. 
(282 Seiten, Ganzleinen DM 18,50) 


In jeder Buchhandlung 
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KREUZWORTRÄTSEL: 


Waagerecht: 1. Ver- 
bindung zwischen Kopf und 
Rumpf, 5. Ausweis, 8. Kalt- 
speise, 9. Kampiplatz, 12. 
australisch. Straußvogel, 13. 
nord. Wild, 15. fertig ge- 
kocht, 17. Kartenwerk, 19. 
selten, 20. letzte Ruhestätte, 
22. Gefrorenes, 23. höchstes 
Wesen, 24. Kloster i. Bayern, 
26. Doppelehe, 28. Ratsherr, 
30. großer Schwimmvogel, 
33, türkische Stadt, 37. Ge- 
würz, 38. chem. Element 
(Arznei), 40. Nebenfluß der 
Fulda, 41. Wagenteil, 42. 
Rundgesang, 44. Höhenzug 
bei Braunschweig, 45. Kur- 
ort, 46. Name mehrerer 
Päpste, 48. Auswahl, 49. 
Hausilur, 50. nordische Göt- 
ter, 51. Schluß. — Senk- 
recht: 2. engl. Bier, 3 
Kamelart, 4. weibl, Pierd, 


5, Schmarotzer, 6. altgriech. 


Kriegsgott, 7. japanische Münze, 8. Aniang, 10. ital. Geigenbauer, 11. Ackergeräl, 14. Sied- 


lung {Mz.), 16. Vorschlag, 18. arabischer Staat, 19. europäische Hauptstadt, 21. Grundlage, 23 
Leibwache, Truppe, 25. Mündungsarm des Rheins, 27. portugiesische Kolonie in Indien, 29. 
Wassernymphen, 30. Teil, 31. See in Lappland, 32. Teil des Auges, 34. Abschiedsgruß, 35. 
Frühlingsblume, 36. menschliche Gliedmaßen, 39. Blütenstand, 42. kleines Haus, 43. absagen- 


des Wort, 45. zeitbestimmendes Wort, 47. einsam. 


SILBENRATSEL: aer — an — an — ar — bel 
— cal che cher cho de de di 


SILBENRÄTSEL: a — a — bra — chen — chen 
der e — ei — eich — er — eu — lal — 


-e ei fang fe — gau — ge — ger 
hut i ker — ma — mar — ne — no 
nunit o—ra ran ri — ron — sa — 

se — se — sen — spaß — ver — vi — wa. — 
Aus diesen Silben bilde man 16 Wörter. Ihre 
ersten Buchstaben von oben nach unten und 


ihre vierten Buchstaben von unten nach oben 


gelesen, nennen einen portugiesischen See- 
fahrer, der 1524 gestorben ist, seinen Geburts- 
ort und seine weltgeschichtliche Entdeckung. 
— 1. Denkvermögen, 2. Schiffszubehör, 3. 
Reihe, 4. spanischer Dramatiker, 5. Südfrucht, 
6. Wahlspruch, 7. Fahrzeug des Noah, 8. süd- 
amerikanischer Viehhirt, 9. Beginn, 10. fran- 
zösischer Fluß, 11. Zorn, 12. Bankiach, 13. 
Strom in Hinterindien, 14. Erfinder des Dyna- 
mits, 15. giftige Blütenpflanze, 16. Witzbold. 


fle — hörn — i — ku — la — la — la — leu 
— li — li — maus — mez — mit — mund — 
nacht — ne — ner — ni — phon — pran 
pres — re — recht — sa — schen — schock — 
se — so — so — stand — tel — ter — ton — 
ut — ven — vi — vil — z0. — Aus diesen 
Silben sind 15 Wörter nachstehender Bedeu- 
tung zu bilden, deren Anfangs- und Endbuch- 
staben, von oben nach unten gelesen, ein 
Sprichwort ergeben. — 1. Flattertier, 2. Stadt 
in Holland, 3. spanische Hafenstadt, 4. Pfan- 
nengericht, 5. sittlicher Ruf, 6. Feldherr Wal- 
lensteins, 7. Singstimme, 8. Bevölkerungs- 
schicht, 9. Abfallbehälter, 10. Schmetterling, 
11. körperliche Funktionslähmung, 12. Mäd- 
chenname, 13. Musikinstrument, 14, Nagelier, 
15. Gegenmaßnahme. 


KREUZWORTRÄTSEL: 


Waagerecht: 1. Berg 
tier, 5. Stundengebet (Mz.) 
9. türk. Sippendorf, 10. bar- 
geldloser Zahlungsverkehr 
11. Laubbaum, 13. Pierde 
rasse, 15. Gedichtform, 16 
Teil des Segelschiilies, 18 
fränk. Hausflur, 19. Kran 
ker, 21. franz. Landschaft 
22. nord. Götterbotin, 23 
Teesorte, 24. Gartenanlage 
26. frühere russ. Dorig« 
meinschaft, 28. Opereiten 
komponist, 29. Fleisch 
speise in Teig, 32. Kuns! 
(lat.), 33. Stoppsignal, 34 
japan. Münze, 35. Tages 
zeit, 37. gepflegte Gras 
fläche, 39. Hinterlassen 
schaft, 40. Schweizer Flä 
chenmaß, 41. Folge, 42 
Volk im Kaukasus. 
Senkrecht: 1. schnell 
sie Pferdegangart, 2. franz 
Maler, 3. Gesottenes, 4. 
Grundstoii, 5. Hüter einer Viehherde, 6b. bete {lat.), 7. Mannername, 8. nord. Schicksalsgöttin, 
10. Besucher, 12. Kreidefelsen auf Kreta, 14. nordamerik. See, 17. Ausspruch-Sammlung, 20. 
Stacheltier, 21. Gesichtshaare, 23. kalter Nordwestwind, 24. ital. Hafenstadt, 25. Rabenvogel, 
26. Zeichen, 27. Wettkampf, 28. prächtig, 29. Edelknabe, 30. Industriesiadt im Ruhrgebiet 
31. aromatisches Getränk, 33. Besitz, 36. Vorsilbe: drei, 38. Papagei. 


SILBENRÄTSEL: a — ak — an — an — ap — au — ben — ber — che — chi — dau — dau — die 
— dom—e—e—e-—e ei ein ein er er — fall falts fe fried — galt — 
ge — ge — gel — he — hof in ka lat laub lei lek mus ne ne — neun 
ner — ni — ni — ni — nis — pen pfaff pin qui ra raf ran ras re re 

sa — sche — sel — sit — stan — ta — ta — tel — ter — thik — li — tra — tro — um — wer — 
zell — zi — zi. — Aus diesen Silben sind 27 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchsta- 
ben, beide von oben nach unten, einen ‘Ausspruch von Eugen Roth ergeben. (ch = 1 Buchstabe) 
— 1. anhaltender Zustand, 2. spanisches Gehöit, 3. lauter Unfug, 4. Begräbnisstätte, 5. wasser- 
sportliche Veranstaltung, 6. unkluger Mensch, 7. plötzlicher Gesinnungswechsel, 8. Unwichtiges, 
9. Gimpel, 10. Oper von R. Strauss, 11. Südirucht, 12. Schweizer Kanton, 13. deutscher Philosoph, 
14. Pilaumenmus, 15. italienischer Baumeister, 16. Humanist, 17. Gebrauchsstück, 18. Zustim- 
mung, 19. italienischer Wein, 20. Fisch, 21. Sittenlehre, 22. Wolfsspinne, 23. Kristallilasche, 
24. Monotonie, 25. Truthahn, 26. lauschige Ecke, 27. Bühnenwerk. 


ısel - REUUE Rätseıl 


SILBENRÄATSEL: a — a a band bröt 
— dak — dech — den — den — dru —e — 
e ei ei ei en fin Nü fuß 
— ga gatt ge gel gen — gra — 
gra — gra — ha — haar — helms — hi — ho 
— hut — i— i — in — in — in — jahr — 
kat kel le len ler li liech — 
mail — mi — ne — nen — neu — nis — nom 
on or or phie — phie — rauh — 
rei se sen sen sen son stein 
— sier — stro — la — te — ten — tho — 
tho — ti — ti — ti — ti — 1i — ton — tre — um 
ve— ven wil ze zug (ch = 1 Buch- 
stabe). — Aus diesen Silben bilde man 24 
Wörter. Die ersten und dritten Buchstaben, 
von oben nach unten, ergeben einen Aus- 
spruch von Goethe. — 1. Stadt in Niedersach- 
sen, 2. Rechtschreibung, 3. Zauberzeichen, 4. 
Tiereingeweide, 5. Sonderling, 6. Nutzvögel, 
7. Auswanderung, 8. Naturerscheinung, 9. 
Kriechtier, 10. europ. Kleinstaat, 11. Stein- 
zeichnung, 12. Anfangsbuchstaben, 13. Gast- 
wirt, 14. Meerenge zwischen Dänemark und 
Schweden, 15. Heilpilanze, 16. Entschlußkrait, 
17. Ladentisch, 18. Wohnungswechsel, 19. 
erster Tag im Jahr, 20. Gesellschaitsinsel, 
21. Schmelzüberzug, 22. Hunderasse, 23. hohe 
englische Auszeichnung, 24. Lösungsmittel. 


MAGISCHE QUADRATE: Die gesuchten Wör- 
ter lauten waagerecht und senkrecht gleich. 
1. Sammelbuch, 2. sächsische Stadt, 3. Süd- 
afrikanerin, 4. Vereinigung, 5. pflanzliche N Be 
Masse („Himmelsbrot”), 6. Haltegerät an b el 5 = = 

Schiffen, 7. Wundmal, 8. Kampi zwischen Völ- ; 
kern, 9. Flachland, 10. Norm. 


Auflösungen aus der letzten Nummer: 


KREUZWORTRÄTSEL: Waagerecht: 1. Ka- 
lorie, 5. Apokalypse, 12. Rumba, 14. Herder, 15. 
Rif, 17. ora, 19. Lure, 20. Lab, 21. Stoa, 23, Iltis, 
24. Kate, 25. Albanien, 28. Adam, 30. Titus, 31. 
Hai, 33. Oran, 35. Tee, 36. Bergamo, 37. Pol, 38. 


ee ee Überraschen Sie Ihre Familie. Servieren Sie morgen doch einmal ein selbstbereitetes Soft- 
BL Mal 04 able Be see er de Ta Eis aus Lorsata. Lorsata-Eis-Dessert ist angenehm kühl ohne den Zähnen weh zu tun. So 
KB er a ee richtig erquickend nach der warmen Mahlzeit. Und das ist besonders interessant: Lorsata 
ara, 3 Tas, TE Sum 30 uihe 1a Be ie, läßt sich vielfältig verwandeln. Sie selbst bestimmen, ob Sie es als Kaffee-, Zitronen-, Früchte- 
Dee de Aue Ir Nur Da oder vielleicht sogar als Weinbrand-Eis-Dessert auf den Tisch bringen. Variieren Sie Lorsata 
reerereen ganz nach Ihrem Geschmack. Eine bestechende Möglichkeit, immer wieder mit neuen 
5X. Brand, 50. Can, St, Binden, 30. Bauı 00. Aus Nachtisch-Köstlichkeiten Freude zu bereiten. Ihre Familie wird staunen. Übrigens, Sie kön- 
U a nen Lorsata auch gleich nach dem Steifschlagen als lockere Creme servieren. 
KREUZWORTRATSEL: Waagerecht: 1 Probieren Sie doch einmal! 


Pest, 4. Rose, 7. Argus, 8. Nahum, 9. Brett, 11. 
Lima, 13. Espe, 15. Leo, 17. Staffel, 19. Rat, 21. 


ek. 23. Anis, 25. Li iten ist ni ird’ t bitte h 
a ne 2, 0,7 os» | Das Selbstbereiten ist nicht schwer - so wird’s gemacht, schaut bitte her: 
3. Tuba, 4. Rate, 5. Suppe, 6. Emse, 10. Elefant, 


12. Masse, 14. Silen, 15. Lar, 16. oft, 18. Orgel, ” 
20. Sinai, 21. Esse, 22. Klee, 23. Aron, 24. Sild. 


SILBENRÄATSEL: 1. David, 2. Alberta, 3. Selters, 
4. Lavendel, 5. Enklave, 6. Beelzebub, 7. Energie, 
8. Navigation, 9. Schakal, 10. Walchensee, 11 
Einerlei, 12. Rettich, 13. Netzhaut, 14. Einkommen, 
15. Höhensonne, 16. Macbeth, 17. Edam, 18. No- 
vize, 19. Indonesien, 20. Sinai, 21. Topas, 22. 
Lazarett, 23. Eibisch, 24. Iwanow, 25. Chinese, 
26. Tiber. — „Das Leben schwer nehmen — ist 
leicht, das Leben leicht nehmen — ist schwer!" 


SILBENRATSEL: 1. Bergamotte, 2. Eisbär, 3. In- 
nung, 4. Einakter, 5. Breisgau, 6. Bandoneon, 7. 
Edmund, 8. Trapez, 9. Raubbau, 10. Inserat, 11. 
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Roman der ärzte, die an das letzte Geheimnis rühren - Von A. 6. Miller 


berarzt Dr. Carl Westhaus weiß: Wenn er 
diesen Brief nach Teheran abschickt, zieht er 
einen Schlußstrich unter sein ganzes bisheri- 
ges Leben. Er schickt ihn ab — und geht da- 
mit auf das Angebot eines Freundes ein, in 
Persien eine neue Stelle anzutreten. 

Eine neue Stelle — und ein neues Leben. Westhaus will 
alle Brücken hinter sich abbrechen: zu Professor Horn- 
stein, seinem alternden Chef, mit dem er ein schweres 
Zerwürfnis hatte — und zu Eva Hochhoff, der jungen 
Kollegin, die ihn liebt... 

Nur Schwester Sigrid will er mitnehmen — als seine 
Frau. Denn Sigrid erwartet ein Kind von ihm. 

Aber Schwester Sigrid erscheint ihm merkwürdig 
verändert, seit Frank Ehrenield in der Klinik ist: der 
Schauspieler, der auf offener Szene einen Mordversuch 
an einer Kollegin unternahm... 

Da fragt Dr. Westhaus Schwester Sigrid: „Meinst du 
nicht, wir sollten bald heiraten — es geht ja um das 
Kind... .?“ 

Und Sigrid antwortet, wie geistesabwesend: „Wel- 
ches Kind meinst du?“ 

* 


Westhaus sah Sigrid entgeistert an. „Was für ein 
Kind, fragst du?" 

„Ja, natürlich...“ Sigrid fuhr sich mit der Hand ver- 
legen durch das Haar. Aber sie fing sich gleich wieder. 
„Nett, daß du so besorgt bist“, sagte sie ein klein wenig 
spöttish. „Wirklich. Die Idee mit Teheran ist nicht 
schlecht. Und ich hätte nie gedacht, daß du mich wirk- 
lich mitnehmen würdest. Aber findest du nicht, daß man 
es nicht überstürzen soll? Laß uns einmal in aller Ruhe 
darüber sprechen, und hier ist bestimmt nicht der rechte 
Ort dafür.” 

Dr. Westhaus schüttelte den Kopf. „Wie soll ich das 
verstehen? Bis vor ein paar Tagen noch war dir jede 
Zeit und jeder Ort recht. Und jetzt auf einmal...“ 

„Vor ein paar Tagen...“ Über ihr Gesicht flog ein 
rätselhaftes Lächeln. „Manchmal ist schon eine einzige 
Sekunde sehr viel Zeit. Wieviel erst Tage...“ 

„Also — wie du willst, Sigrid. Nur beschwere dich 
nachher nicht, ich hätte dich nicht rechtzeitig...“ 

„Ich werde mich ganz bestimmt nicht ..beschweren“, 
unterbrach sie ihn. „Nie mehr, darauf kannst du Gift 
nehmen.” 

„Und was deinen Patienten angeht...“ Westhaus be- 
obachtete sie scharf, konnte aber keine Gemütsbewe- 
gung auf ihrem Gesicht feststellen, „wir machen mor- 
gen vormittag die Arteriographie bei Ehrenfeld. Ich will 
es ganz genau wissen.“ 
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„Sehr wohl, Herr Oberarzt.“ Sigrid ging und ließ 
Dr. Westhaus in tiefer Ratlosigkeit zurück. 

Das Ergebnis der Arteriographie bestätigte die erste 
Diagnose von Dr. Westhaus: Raumbeengender Prozeß 
rechts frontal-temporal mit Zeichen einer latenten Pa- 
rese im linken Arm. Der Psychiater Dr. Wolff hatte 
außerdem festgestellt — soweit man solche Diagnosen 
mit hundertprozentiger Sicherheit stellen konnte —, 
daß der Patient infolge des Krankheitsprozesses in sei- 
nem Gehirn zeitweilig in einen Dämmerzustand ver- 
setzt wurde, ohne sich dessen bewußt zu sein. 

Frank Ehrenfeld schien zunächst gar nicht zu begrei- 
fen, was diese Diagnose für ihn bedeutete. Schwester 
Sigrid aber konnte sich nicht zurückhalten. Sie weinte 
vor Freude. „Sie sind unschuldig, Frank, unschuldig! 
Verstehen Sie denn das nicht?“ rief sie immer wieder, 
fast hysterisch vor Erleichterung. 

„Aber das wußte ich doch“, sagte Frank Ehrenfeld. 
„Ich habe nicht versucht, einen Menschen umzubringen, 
zumindest: Es ist mir nicht zum Bewußtsein gekommen." 

Sigrid nahm sich zusammen. „Natürlich nicht“, sagte 
sie, immer noch unter Tränen. „Bitte, verzeihen Sie mir 
...ich, ich bin ganz durcheinander.“ 

Bankier Ehrenfeld, der täglich mit Franks Verteidiger 
in die Klinik gekommen war, benahm sich wie ein Feld- 
herr nach einer gewonnenen Schlacht. 

Dr. Westhaus hatte ihm die Nachricht in Gegenwart 
von Dr. Eva Hochhoff und Rechtsanwalt Berber in sei- 
nem Zimmer mitgeteilt. 

„Was habe ich Ihnen gesagt...?“ donnerte der Ban- 
kier triumphierend. „Sie können wieder nach Berlin zu- 
rückfliegen, Berber. Frank ist jetzt aus allem draußen!“ 

„Natürlich, das Ergebnis der Untersuchung ist unbe- 
dingt erfreulich, Herr Ehrenfeld“, sagte der Rechtsan- 
walt zögernd. „Aber...” 

„Es gibt kein Aber! Frank ist unschuldig. Was wollen 
Sie noch?“ 

„Das Verfahren...“ B 

„Es darf kein Verfahren gegen ihn geben. Es muß 
niedergeschlagen werden.“ 

„Zweifellos. Aber ich fürchte, das wird nicht so schnell 
gehen, wie Sie es sich vorstellen.“ 

„Nein? Warum nicht, wenn ich bitten darf?“ 

„Herr Ehrenfeld, Ihr Sohn hat versucht, einen Men- 
schen zu ermorden. Darüber besteht gar kein Zweifel. 
Wir sind jetzt so weit, daß wir mit Sicherheit behaupten 
können, der Täter hat sich zur Zeit der Tat nicht im 
Vollbesitz seiner geistigen Kräfte befunden — stimmt 
das, Herr Oberarzt?“ 

Dr. Westhaus nickte. 
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„Ausgezeichnet. Ich bitte Sie, ein schriftliches Gut- 
achten auszuarbeiten und es der Staatsanwaltschaft ein- 
zureichen.“ 

„Das wird mein Freund Professor Hornstein persön- 
lich tun“, warf der Bankier ein. „Ich werde ihn nachher 
anrufen.“ 

„Bitte — nichts übereilen“, sagte Dr. Eva Hochhoff. 


„Was heißt hier übereilen? Er hat doch gesagt, ich 
soll ihn anrufen.“ 

„Wenn ich die Sache weiter erklären darf...?“ Der 
Rechtsanwalt, ein großer Mann mit einem bleichen Ge- 
sicht und breiter Hornbrille, legte die Finger gegenein- 
ander. „Die Justiz verlangt für jede Tat, die gegen das 
Gesetz verstößt, eine Sühne. Das ist einmal klar. Der 
Paragraph, den wir bemühen können, besagt eindeutig: 
hat jemand eine mit Strafe bedrohte Handlung im Zu- 
stand der Unzurechnungsfähigkeit oder der verminder- 
ten Zurechnungsfähigkeit begangen, so ordnet das Ge- 
richt eine Unterbringung in eine Heil- und Pflegeanstalt 
an, wenn die öffentliche Sicherheit es erfordert.“ 


„Was wollen Sie damit sagen?“ fuhr der Bankier auf. 
„Soll mein Sohn etwa in eine Klappsmühle?“ 

„Nicht ich — das Gericht könnte so entscheiden“, 
sagte der Rechtsanwalt. 

„Herr Rechtsanwalt“, sagte Oberarzt Dr. Westhaus. 
„Der Patient ist nicht geisteskrank. Wenn wir den Tu- 
mor entfernen, ist er wieder im Vollbesitz seiner geisti- 
gen Kräfte.“ 

„Sehr gut. Nur müssen wir davon die Staatsanwalt- 
schaft überzeugen. Auch wenn uns das gelingen sollte, 
wird man den Patienten einige Zeit unter Beobachtung 
stellen müssen. Wir kommen nicht darum herum. Außer- 
dem — bringt so eine Gehirnerkrankung nicht Charak- 
terveränderungen mit sich?“ 

„Das ist möglich“, sagte Dr. Westhaus. 

„Und eine Operation?“ 

„Ja. Aber nur dann, wenn Teile des Gehirns entfernt 
werden müssen.” 

„Und Sie glauben, das bei dieser Operation vermei- 
den zu können?“ 

„Ich hoffe es. Genau werden wir es wissen, sobald 
die Operation durchgeführt worden ist.“ 

„Na, sehen Sie!“ 

„Selbst wenn es nach der Operation zu einer gewis- 
sen Charakterveränderung kommt“, warf Eva Hochhoff 
ein, „oder zu einer Verminderung der geistigen Fähig- 
keiten, pflegen sich diese Schwäcten nach einiger Zeit 
doch wieder auszugleichen.“ Wie die ganze Zeit über, 
wie seit Tagen schon, vermied sie es, Dr. Westhaus an- 
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nicht schaden. Das Haar bleibt geschmeidig 
und frisierwillig. 
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zusehen. Und hierher, in sein Zimmer, 
war sie nur auf ausdrückliche Bitte des 
Bankiers mitgekommen. Sie versuchte, 
sich immerzu einzureden, daß ihre Be- 
fangenheit dem Oberarzt gegenüber un- 
sinnig sei — es war ja nichts zwischen 
ihnen vorgefallen. Und trotzdem konnte 
sie nicht zu dem früheren kollegialen 
und ein wenig burschikosen Ton zu- 
rückfinden, der zwischen ihnen geherrscht 
hatte. 

„Nach einiger Zeit — das ist der sprin- 
gende Punkt“, sagte der Rechtsanwalt. 

„Ich verstehe das alles nicht“, polterte 
der Bankier los. „Was sollen diese Haar- 
spaltereien?“ 


Aber der Rechtsanwalt beachtete ihn 
nicht. „Sagen Sie, Herr Doktor — muß 
jeder Mensch, der an dieser Krankheit 


.. 


jonglieren, wie Sie das tun. Frank Ehren- 
feld hätte die Tat niemals begangen, 
wenn er nicht eben unter diesem raum- 
beengenden Prozeß gelitten hätte, den 
wir mit einer Operation beheben kön- 
nen. Also ist der Patient für seine Tat 
rechtlich nicht verantwortlich und kann, 
weiterhin, nach der Operation eine solche 
Tat nicht mehr wiederholen. Das ist alles, 
was ich Ihnen dazu sagen kann.“ 


Er hätte keine andere Antwort geben 
können. Aber er wußte auch, daß sie 
die anderen ebenso wenig befriedigte, 
wie ihn selbst. Was dann, wenn der 
Rechtsanwalt mit seinen — zugegeben: 
recht spitzfindigen, doch zugleich auch 
scharfsinnigen — Bemerkungen recht 
hatte? 

Als der Bankier und sein Rechtsanwalt 


Zwischen Leben und Tod... 


PROFESSOR AUGUST HORNSTEIN, Gehirnchirurg von internatio- 


nalem Ruf, renommierter Chef einer renommierten Klinik, unumstrit- 
tene Autorität auf seinem Gebiet. Was er sagt, das gilt — und 
dennoch Professor Hornstein gibt seiner Umgebung Rätsel auf 
Merkwürdige Veränderungen scheinen neuerdings in dem mächtigen 
Gelehrtenkopf mit dem 'eisgrauen, kurzen Haar vor sich zu gehen. 
Bedrückt inn etwas? ist er überarbeitet? Oder ist es mehr als das? 


DR. CARL WESTHAUS, 38 Jahre, Junggeselle, ist Oberarzt in Horn- 


steins Klinik — und er vor allem macht sich Sorgen um den Chef 
Dobeı hat Westhaus durchaus seine eigenen Probleme: er will end- 


lich Ordnung in sein Leben bringen 
steht 


Entscheidung von ihm fordert, 


Aber wenn der 
Westhaus 


Beruf eine 
seinen Mann 


SCHWESTER SIGRID, die Stationsschwester, hübsch, frisch, mit blon- 


dem Haar und braunen Augen, trägt ihre Schwesterntracht, als sei 
sie ein Modellkleid Sie ist der Lichtblick ın diesem Haus der Kran- 


ken — aber für Dr 


kommt ein neuer Patient — 


Westnhaus möchte Sigrid mehr sein als eine 
tuchtige Krankenschwester und zuverlässige Arbeitskroft 


Doch da 


ung plotzlicn wird alles ganz anders 


DR. EVA HOCHHOFF, die jüngste Kollegin in Hornsteins Klinik 


und eine entfernte Verwandte des Chefs 


sympathischer Mensch — 


eigenwilligen Gesicht unter 


Eine begobte Arztin, ein 


und eine schöne junge Frau mit einem 
kastanıenbraunem Haar, mit 


schräg- 


aestellten grünen Augen und einem vollen lachbereiten Mund. . 


FRANK EHRENFELD, Sohn aus bestem Haus, ein junger, begabter 


Schauspieler, der das ganze Leben und eine große Karriere noch 
vor sich hat — bis zu dem Tag, da etwas Schreckliches geschieht: 
auf offener Bühne versucht er, seine Kollegin zu erwürgen Ist dieser 
Frank Ehrenfeld wirklich ein Verbrecher? Jetzt hat der Arzt das Wort. 


leidet, solche Handlungen begehen, ich 
meine kriminelle?“ 

„Nein!“ 

„Da haben wir's wieder. Dem Staats- 
anwalt könnte einfallen, uns vorzuhal- 
ten, daß die Bereitschaft zum Mord in 
dem jungen Mann vorhanden war. Der 
Krankheitsprozeß hat sie dann ausge- 
löst. Nun habe ich mir sagen lassen, dal 
nach Gehirnoperationen manchmal eine 
gewisse Enthemmung eintritt. Daß ge- 
wisse vorhandene Anlagen, die bis 
dahin zurückgedämmt wurden, plötzlich 
hervorbrechen, daß durch die Operation 
sozusagen die Dämme beseitigt werden. 
Stimmt das?” 

„Durchaus.“ 

„Wenn nun diese Enthemmung bei 
einem Patienten, der im Unterbewußt- 
sein schon früher zum Mord geneigt hat, 
wieder eine Mordbereitschaft hervor- 
riefe?“ 

Betretenes Schweigen folgte dieser 
Frage. Und erst nach einer Weile begann 
Dr. Westhaus zögernd: „Natürlich, es ist 
was dran, aber hören Sie, Herr Rechts- 
anwalt: Ich bin Gehirnchirurg und nichts 
weiter. Vielleicht unterhalten Sie sich 
über diese Sachen mit unserem Psychia- 
ter. Ich selber kann die Lage eines Ge- 
hirntumors feststellen, ich kann ihn ope- 
rieren. Aber es ist mir unmöglich, mit 
so vielen ‚wenn' und ‚aber‘ herumzu- 
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gegangen waren — der Bankier hatte 
sich recht unwirsch verabschiedet, als 
trüge er Dr. Westhaus etwas nach — 
blieben Eva und der Oberarzt allein zu- 
rück. 

Warum sie nicht mit den anderen ge- 
gangen war? Sie wußte es nicht genau. 
Irgendwie, dachte sie, müßte sie diesen 
unerfreulichen Zustand beenden, müßten 
sie beide wieder zurückfinden in die alte 
Vertrautheit. 

„Wollen wir einen Schnaps trinken?” 
Die Stimme des Oberarztes klang be- 
fangen, und das tat ihr beinahe wohl: 
Nicht nur sie war verlegen, nicht nur sie 
bemühte sich, ins Gleichgewicht zu kom- 
men. 

„Das wird uns wahrscheinlich 
wohl tun“, sagte sie. 

„Und ob!“ Dr. Westhaus holte eine 
Flasche und zwei Gläser hervor, schenk- 
te ein. „Alter, guter Cognac”, murmelte 
er. „Der Tröster....“ 

„Na, na. Sind Sie denn so trostbedürf- 
tig?“ 

„Manchmal schon.“ 

„Wissen Sie”, Eva wechselte das The- 
ma, „ich habe Frank wirklich sehr gerne, 
und er tut mir furchtbar leid. Außerdem 
finde ich es fast makaber, daß wir uns 
alle freuen, daß er krank ist, daß wir 
Erleichterung empfinden, weil er ope- 
riert werden muß. Was bei dem einen 


sehr 


Tragik ist, wird bei dem anderen fast so 
elwas wie Erlösung!“ 

„Ich habe auch schon daran gedacht“, 
murmelte Dr. Westhaus. Er trank seinen 
Cognac in einem Zuge aus. 

„Es ist gar nicht leicht, mit dem alten 
Ehrenfeld auszukommen“, sagte sie. „Ich 
kann mir vorstellen, daß Frank nichts 
anderes übrig geblieben ist, als von zu 
Hause wegzulaufen.“ 

„Aber er hat sich ganz gut durchge- 
setzt." 

„Schade, daß Onkel — ich meine — 
der Professor nicht hier ist. Er kann mit 
dem Bankier sehr gut umgehen.“ 

„Haben Sie etwas von ihm gehört?“ 

„Nur eine Postkarte. Das heißt seine 
Unterschrift. Die Karte schrieb Frau 
Iris.“ 

„Wir müßten eigentlich mit ihm tele- 
fonieren.“ 

„Aber das will ja Ehrenfeld tun.“ 

„Eben drum. Ich gehe jede Wette ein, 
daß er den Professor jeden Tag zweimal 
mit Telegrammen bombardiert hat. Wir 
sollten mit ihm sprechen und ihm die 
ganze Geschichte erzählen. Wollen Sie 
das tun? Sagen Sie ihm, daß wir ihn ru- 
fen werden, sobald seine Anwesenheit 
absolut erforderlich ist. So schnell, wie 
sich das der gute Bankier vorstellt, geht 
es ja doch nicht. Ich habe erst heute vor- 
mittag mein Gutachten an diesen Kom- 
missar Eberle gegeben — er kommt übri- 
gens jeden Tag hierher, ein ganz um- 
gänglicher Mann. Bevor wir von der 
Staatsanwaltschaft keine Erlaubnis zur 
Operation haben, können wir gar nichts 
tun. Es ist zwar eine reine Formsache, 
aber immerhin, so was braucht immer 
Zeit." 

So redeten sie hin und her wie Men- 
schen, die sich nichts zu sagen hatten. 
Das Gespräch schleppte sich mühsam 
dahin, und beide dachten, daß sie 
sich etwas ganz anderes sagen wollten, 
daß sie sich das andere schnell sagen 
mußten, daß es nachher zu spal 
würde, um wieder davon anzufangen. 
Doch weder sie noch er fand das rich: 
tige Wort und den Mut dazu. Und als 
Eva schließlich ging, wurde ıhr mit läh- 
mender Traurigkeit bewußt, daß sie sich 
immer weiter voneinander entfernt hat- 
ten, immer mehr, Schritt für Schritt, jedes 
unwichtige Wort ein Schritt... 
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Für diese Nacht hatte Dr. Fröhlich den 
Dienst übernommen, und Dr. Westhaus 
konnte hoffen, nicht gestört zu werden. 
Auf Dr. Fröhlich konnte man sich ver- 
lassen. Wenn er, Westhaus, ging, konnte 
er dem Professor vielleicht Fröhlich als 
Nachtolger vorschlagen, obwohl er noch 
recht jung war. 

Westhaus war todmüde, als er in sei- 
ner Wohnung ankam, und ging sehr früh 
zu Bett. In den beiden letzten Nächten 
waren Unfallverletzte in die Klinik ein- 
geliefert worden, die er noch in der Nacht 
hatte operieren müssen. Einer war nach 
der Operation gestorben. Am Morgen 
dann waren die planmäßigen Operatio- 


nen durchzustehen gewesen ... Hoftent- 
lich kam in dieser Nacht nichts dazwi- 
schen. 


Er schlief schon, kaum daß er sich hin- 
gelegt hatte. 

Als das Schrillen des Telefons ihn auf- 
weckte, glaubte er, gerade erst einge- 
schlafen zu sein. Er sah auf die Uhr: 
Zwei Minuten nach Mitternacht. Was war 
denn nun schon wieder los?" 

Er hob den Hörer ab. „Westhaus.“ 

„Herr Doktor —!“ sagte die aufgeregte 
Stimme der Nachtschwester, „bitte, ent- 
schuldigen Sie, daß ich Sie geweckt ha- 
be... aber ich weiß nicht mehr, was ich 


tun soll... ich kann sie nicht mehr... 
die Patientin...” 
„Langsam, langsam —“, unterbrach sie 


Westhaus. „Immer der Reihe nach. Wel- 
che Patientin meinen Sie?“ 

„Frau Viola Römer, Herr Doktor, Zim- 
mer siebenundzwanzig.“ 

„Ja — und was ist mit ihr los?” 

„Ich habe sie gerade noch erwischt, 
wie sie das Haus verlassen wollte... 
und jetzt kann ich sie nicht dazu bringen, 
sich auszuziehen und wieder zu Bett zu 
gehen. Sie sagt immerzu, sie will fort 
oder sie will Sie, Herr Doktor, spre- 
chen... und als ich sagte, das ginge 
nicht, hat sie mir die Blumenvase an den 
Kopf geworfen, und dann ging sie mit 
dem Stuhl auf mich los, ich mußte weg- 
laufen, sonst... bitte, kommen Sie doch, 


Herr Doktor!“ Die Nachtschwester weinte 
fast. 

Westhaus war zu müde, zu schlaftrun- 
ken und zu ärgerlich, um die Komik der 
Situation zu begreifen. „Ja, zum Donner- 
wetter“, polterte er los, „und deswegen 
müssen Sie mich wecken? Warum haben 
Sie nicht Dr. Fröhlich verständigt. Er zu- 
mindest wird mit so einer wildgeworde- 
nen... ich meine fertig werden. Er hat 
Dienst, nicht ich.“ 

„Ja, ja, ich weiß, Herr Doktor“, jetzt 
weinte die Nachtschwester wirklich, 
„aber Herr Doktor Fröhlich ist bei einer 
Schädelbruchoperation, und gerade vor- 
hin haben sie noch einen Verkehrsver- 
letzten gebracht, das dauert noch einige 
Stunden, und ich allein...“ 

„Wo ist sie denn jetzt?“ 

„In ihrem Zimmer, Herr Doktor." 

„Haben Sie die Tür abgeschlossen?" 

„Nein — nein, Herr Doktor, sıe hat die 
Tür von ihnen abgeschlossen und den 
Schlüssel versteckt und laßt mich nicht 
hinaus und sie hat mich gezwungen, Sie 
anzurufen, und sie sagt, wenn ich das 
nicht tue, dann..." 

„Ja, ja, ich kann es mir schon denken" 
seutzte Dr. Westhaus. „Wehren Sıe sich 
Ihrer Haut, bis ich komme. Sıe sınd ja 
nicht gerade dıe schwächste." 

Während er sich anzog, mußte er un- 
willkürlich lachen. So eine Furie! Nicht 
umsonst hatte man ihr den Beinamen 
„Der Panther am Klavier" gegeben. Aber 
warum nur dieser plötzliche Ausbruch 

Die Patientin hatte sich, nachdem sie 
einige sehr unruhige Tage und Nächte 
verbracht hatte, entschieden besser qe- 
fühlt. Sie war aus dem Wachzimmer 
wieder in ihr eigenes kleines Apparte- 
ment gebracht worden. Heute morgen 
hatte Westhaus sie zum letztenmal qge- 
sehen, und sie hatte auf ihn einen 
außerordentlich günstigen Eindruck qe- 
macht. Sie hatte vernünftig, lebhaft und 
ausgezeichnet erholt gewirkt. „Sie ahnen 
ja nicht, wie dankbar ich Ihnen bin, Dok- 
torchen‘“, hatte sie mit einem tragen 
Augenaufschlag gesagt, „Sie sind mein 
Lebensretter. Sie allein. Keine Kopf- 
schmerzen mehr, ich fühle mich wie neu- 
geboren. Jetzt erst sehe ich, wie schön 
das Leben ist, wenn man gesund ıst.” 
Sie hatte nach seiner Hand gegriffen, sie 
an ihre Wange gedrückt, sein Handrük- 
ken war naß von ihren Tränen gewesen 

Nun, er war weit entfernt davon, diese 
Geste und ihre Tränen als Ausdruck 
echter Dankbarkeit anzusehen. Er hatte 
wohl gemerkt, daß sie meistens Theater 
spielte. Sie war nicht nur eine großartige 
Pianistin, sondern auch eine geborene 
Schauspielerin, eine von jenen Frauen, die 
auch im Alltag immer irgendeine Rolle 
spielen, ohne sich dessen selber bewußt 
zu sein. Trotzdem hatte ıhn dieser Ertolg 
gefreut, und er hatte ihn ein wenig scha- 
denfroh in seinem Bericht tür Professor 
Hornstein vermerkt. 

Jetzt aber plötzlich dieser Rückfall! 
Oder war es gar keiner? Spielte sie wie- 
der eine ihrer Szenen? Bei solchen 
Frauen konnte man nie wissen 


* 


Das Gesicht der Nachtschwester war 
voller hektisch roter Flecken, als sie 
Westhaus die Tür öffnete. 

„Endlich, Herr Doktor, ich...” begann 
sie, verstummte und warf einen ängst- 
lichen Blick über die Schulter zurück ins 
Zimmer. Doch dann dachte sıe wohl, daß 
ihr jetzt ja nichts mehr passieren konn- 
te, und legte los: „Ich muß schon sagen, 
Herr Doktor, ich bin seit über zwanzig 
Jahren im Beruf —"“ mit zitternden Hän- 
den rückte sie ihr Häubchen, das ihr auf 
einem Ohr saß, gerade — „aber so was 
ist mir noch nie passiert. Ich muß mir 
wirklich überlegen, ob ich noch in die- 
sem Haus bleiben soll, das ıst ja uner- 
hört!“ 

„Aber Schwester Elisabeth!“ Dr. West- 
haus versuchte, sie zu beruhigen. „War 
es denn wirklich so schlimm?" 

„Schlimm?“ Schwester Elisabeth trat 
zur Seite, zeigte mit ausgestrecktem Arm 
in den dämmrigen Hintergrund des Zim- 
mers. „Diese Frau hat mich tätlich be- 
droht. Sie hat mich...“ 

„Schon gut, schon gut“, sagte Dr. West- 
haus beschwichtigend und trat ins Zim- 
mer. 

Viola Römer saß, in ihren schimmern- 
den Nerzmantel gehüllt, unter der Steh- 
lampe. Auf ihrem schönen, jetzt mit Per- 
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Die Sensation 
auf dem 
Strumpfmarkt 


ist der laufmaschensichere Nahtlos- 
Damenstrumpf. Er bedeutet zweifel- 
los eine bahnbrechende Weiterent- 
wicklung des Feinstrumpfes. Als 
erster wurde auf der Frankfurter 
Frühjahrsmesse 1962 der maschen- 
sichere „rot-weiß-super” der Offent- 
lichkeit vorgestellt. 


Äußerlich sieht man diesem Strumpf 
keinen Unterschied gegenüber den 
Damenstrümpfen üblicher Herstel- 
lungsart an. Er ist aber nicht nur 
optisch von dem normalen Nahtlos- 
Strumpf nicht zu unterscheiden, er 
hat auch sonst alle Vorzüge wie: 
die gleiche Dehnfähigkeit, Elastizi- 
tät, ideale Paßform, bestechende 
Eleganz. Außerdem wird er in der 
aktuellen Modefarbe dieses Sommers 
geliefert. 


„rot-weiß-super” erfüllt den jahre- 
langen Traum aller Frauen: Er kennt 
keine Laufmaschen mehr. Dazu er- 
halten Sie zu Ihrer Sicherheit eine 
Garantie: „Sollten sich in seltenen 
Ausnahmefällen durch einen techni- 
schen Fehler Laufmaschen einstel- 
len — gleichgültig wie lange Sie den 
Strumpf getragen haben, — senden 
Sie uns diesen Strumpf nebst innen- 
liegender Garantieerklärung ein. Sie 
erhalten dann postwendend — ko- 
stenlos ein Ersatzpaar. Der elastische 
und verstärkt gearbeitete Doppel- 
rand ist von dieser Garantie ausge- 
nommen. Laufmaschen, die eventuell 
im Doppelrand entstehen, können 
niemals in den Strumpf laufen.” 


Bevor dieser Strumpf der Offentlich- 
keit vorgestellt wurde, wurden lang- 
wierige und außerordentlich gewis- 
senhafte Versuche durchgeführt. Er 
wurde härtesten Tests unterzogen, 
wie sie in der Praxis kaum jemals 
vorkommen. Die Ergebnisse waren 
so, daß mit gutem Gewissen ge- 
-sagt werden-kann: Diese-Erfindung 
garantiert den laufmaschensicheren 
Strumpf. 


Im übrigen erhalten Sie unter der 
Marke „rot-weiß” nicht nur den lauf- 
maschensicheren Strumpf „rot-weiß- 
super” und „rot-weiß-exklusiv” (den 
Nahtlos-Strumpf mit laufmaschen- 
sicherer Ferse), sondern ebenfalls 
Damenfeinstrümpfe aller anderen 
Art, Damen-, Herren- und Kinder- 
socken, Damen-, Herren- und Kinder- 
Unterwäsche, Damen-Blusen, Damen- 
Kittel, Herren-Oberhemd, Herren- 
Freizeithemd, Damen- und Kinder- 
strumpfhosen. 


Sie erhalten „rot-weiß“-Artikel aus- 
schließlich in guten Fachgeschäften. 
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Die kleine Susi aber nun, 

Die weiß sehr wohl, was hier zu tun: 
Wer ungebeten sich gesellt, 

Wird ganz gehörig angebellt. 
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Der Freund, dem dieses geht zu weit, 
Gerät jetzt in Verlegenheit, 

Weil er bis jetzt nicht weiß, wie man 
Den Hund mit Namen rufen kann. 


Vor diesem Mann in Uniform, 
Wächst unsrer Kleinen Wut enorm; 
Denn früher schon, als sie noch klein, 
Ließ Postbeamte sie nicht rein. 
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Und weil er dabei freundlich lacht, 
Ist Susi schnell zur Ruh gebracht. 
Das „mit dem Hute in der Hand” 
Scheint auch der Kleinen wohlbekannt. 


Tobias Peng nun ist nicht dumm, 
Darum nimmt er hier gar nichts krumm. 
Vielleicht die Mütze Hunde schreckt? 
Versuchen wir's mal unbedeckt... 
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Der Mann sagt gern der Obrigkeit, Er will besonders freundlich sein 


Daß dies ihm tue furchtbar leid Und ladet auch zum Mahle ein. n 
Mit dem gar bös’ gebellten Gruß... Doch nein, das geht nun mal nicht an. DI 
(Die Susi sitzt nun brav bei Fuß.) Wie leicht man Stricke drehen kann! r 
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Da sonst hier alles harmlos scheint, 
Geht freundlich winkend er und meint: 
Das Wetter sich wohl halten tät’ — 
Und gute Nacht! Es sei schon spät... 


Die Susi folgt ihm mit dem Blick. 
Ob sie wohl ahnt, daß dem Geschick 
Es überraschend schnell gefällt, 
Daß sie sich wiedersehn im Zelt? 
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fektion zurechtgemacten Gesicht stand 
ein belustigtes Lächeln. „Gut, daß Sie 
kommen, Doktorchen“, sagte sie mitihrer 
tiefen, ein klein wenig heiseren und den- 
noch wohlklingenden Stimme. „Ich muß 
sagen, diese Person hier ging mir ein 
bißchen auf die Nerven. Aber ich mußte 
sie trotzdem hierbehalten, bis...“ 

„Als Geisel...“ sagte der Oberarzt. 

„Ganz recht.“ Viola Römer lachte. 
„Als Krankenschwester müßte sie eigent- 
lich ein wenig mutiger sein... habe ich 
Sie sehr erschreckt, mein Kind?“ 

Die Schwester schien Mühe zu haben, 
eine passende Antwort zu unterdrücken. 
Schnell verließ sie das Zimmer, und Dr. 
Westhaus gelang es gerade noch, die 
zugeschmetterte Tür aufzufangen. 


derfarbenen Nachthemd konnte der 
Oberarzt die Andeutungen ihres Körpers 
sehen. 

Er fragte, etwas verwirrt: „Wenn nicht 
fort — was wollten Sie dann?" 

„Können Sie sich das nicht denken?“ 

„Hören Sie, Frau Römer...“, begann 
er, aber sie hörte ihm gar nicht zu. Ihre 
Lider schlossen sich zu einem schmalen 
Spalt. 

„Ich habe einen ganzen Schlachtplan 
entwickelt“, sagte sie, und in ihrer Stim- 
me war jetzt ein kleines, bedeutsames 
Lachen, tief, gurrend und dennoch be- 
lustigt, als würde sie über seine Begriffs- 
stutzigkeit lachen. „Wie ein General, 
wissen Sie. Und bis jetzt...“ 


\ 
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„Nur auf diese Art können wir ihn zu Bett bringen.“ 


„Das Personal ist überarbeitet“, sagte 
er. „Die Schwestern haben es nicht ge- 
rade einfach.” 

„Ja? Warum suchen sie sich dann nicht 
einen anderen Beruf? Oh, Doktorchen, 


Doktorchen, wenn Sie wüßten...” Sie 
lehnte sich zurück, verschränkte ihre 
Hände hinter dem Kopf, schloß die 


Augen. Die weiten Ärmel ihres Pelzman- 
tels fielen zurück und gaben ihre nack- 
ten, vollendet geformten Arme frei. „Set- 
zen Sie sich, so setzen Sie sich doch... ..!“ 

Dr. Westhaus zögerte, ihrer Aufforde- 
rung zu folgen. Etwas in ihm warnte ihn. 

„In Wirklichkeit“, sagte sie leise, 
„wollte ich ja gar nicht davonlaufen. 
Oder glauben Sie wirklich, ich hätte es 
so dumm angestellt, wenn ich's wollte. 
Nichts einfacher als das. Und Sie sehen 
— ich bin ja auch gar nicht angezogen, 
wie diese kleine dumme Gans annahm.“ 

Mit einer schnellen, geschmeidigen 
Körperbewegung ließ sie ihren Mantel 
aufklappen. Unter dem hauchzarten, flie- 


„... haben Sie Erfolg gehabt, meinen 
Sie!“ 

„Erfolg? Kunststück, Doktorchen, so- 
lange man es mit solchen kleinen, dum- 
men Personen zu tun hat wie diese 
Nachtschwester, aber bei Ihnen ist das 
anders. Ganz anders.“ 

„Geht's Ihnen schlecht?“ fragte er 
lahm. „Warum haben Sie mich rufen las- 


sen? Ich nehme an, dieser Schlacht- 
plan...“ 
„Richtig“, unterbrach sie ihn. „Ich 


wollte mit Ihnen sprechen.“ 

„Und?“ 

„Nicht doch so... Ich bin Ihre Patien- 
tin. Habe ich nicht das Recht, um Ihren 
Beistand zu bitten?“ 

„Ja, ja, natürlich, aber...“ 

„Und Sie müssen mir diesen Beistand 
gewähren. Sie sind doch ein Arzt, nicht 
wahr?“ Das Lachen in ihrer Stimme ver- 
tiefte sich. Und dann stand sie plötzlich 
auf, mit der Geschmeidigkeit einer herr- 

Fortsetzung übernächste Seite 


erscheint wöchentlich. 


Verlag, Druck und Redaktion: 


KINDLER UND SCHIERMEYER VERLAG AG, München 8, Lucile-Grahn-Str. 37 


Tel. 4498 91 


- Telegramme: Kindlerverlag München - 


Fernscreiber: 05-23372 


CHEFREDAKTEUR: Oscar Stammler 
STELLVERTRETENDER CHEFREDAKTEUR: Ewald Struwe 


REDAKTION: Bruno Arnold, Andreas Bauer, Heinrih David, Dietmar Ebert, 
Claus Gaedemann, Beate Groterjahn, Herbert Kaufhold, Dr. Walter Kunze, 
Günther Lougear, Oswald von Nagy, Wolfgang W. Parth, Dr. Rudolf Riedler, 


Hildegard Schmidt, 
William Steinborn. 


CHEF VOM DIENST: Klaus Nestele 


BERATENDE REDAKTION: Nina Raven-Kindler - 


Wolfgang Schraps, 


Walter Seidlitz, Walter E. Spies, 
GESTALTUNG: Joe Henselder 


GRAPHIK: Wolfgang Böhle 
Dr. Dr. Friedrich Landgraf - 


Dr. E. H. G. Lutz 
EXKLUSIV-REPORTER: Wolfgang David, Heinz Hering, Jenö Koväcs, Werner 
Roelen, Dr. Peter Senzer, Ludwig Weitz 
VERLAGSLEITER: Willy Roth 
STELLVERTRETENDE VERLAGSLEITER: Helmut Ehrmann (Anzeigendirektor); Klaus Wagner 
Vertriebsdirektor: Hans Heyd 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Oscar Stammler - Für den Anzeigenteil Anton Croos » Für 
die Herausgabe in Österreich verantwortlich: Hans G. Kramer, Wien I., Freyung Nr. 6 - Printed in Germany 


Auch die Haut 
braucht 
Vitamine! 


Verwundert Sie das? Weshalb? Auch 
die Haut ist ein lebender Teil unseres 
Körpers. Also braucht die Haut auch 
Vitamine — vor allem die Haut des 
Kleinkindes. 


Können Sie sich vorstellen, daß die 
Haut Ihres Kindes mehr als ein Drittel 
seines ganzen Gewichtes ausmacht? 
Allein das ist schon ein Grund, die Kin- 
derpflege nicht mit leichter Hand ab- 
zutun. Ein anderer kommt hinzu: was 
ein Kind zunächst überhaupt von sei- 
ner Umwelt wahrnimmt, empfindet es 
durch die Haut. Sie ist am Anfang das 
bestentwickelte Sinnesorgan. 

Genaugenommen ist die Haut eine 
zarte Hülle, die das Kind lückenlos 
umgibt. Sie besteht, vereinfacht dar- 
gestellt, aus zwei Schichten—der Ober- 
haut und der Unterhaut. 


Die Haut erneuert sich ständig von 
untennachoben,denn dieOberhaut nutzt 
sich ab. In der Unterhaut, der Keim- 
schicht, in der auch die Nervenfasern 
und Haarwurzeln enden, bilden sich 
fortwährend neue Zellen, die nach einer 
gewissen Zeit verhornen und damit 
zur Oberhaut werden. Natürlich führen 
die Poren trotzdem durch sie hindurch. 
Sonst wäre die wichtige Hautatmung 
unmöglich. 

Der Schutz, den die Haut dem Kinde 
gibt, wird durch einen Fettsäuremantel 
unterstützt, der das Eindringen fremder 
Stoffe verhindert. 

Das, was wir schlicht als „Haut“ be- 
zeichnen, ist also in Wahrheit ein sehr 
kompliziertes und beim Kleinkind sehr 
empfindliches Gebilde, keinesfalls un- 
wichtiger als andere Organe. So betrach- 
tet wird auch verständlich, weshalb 
selbst die kleinste Rötung, weshalb 
jeder Ritzer, jede trockene Stelle und 
gar wirkliches Wundsein mehr oder 
minder unangenehme Folgen haben 
können. Denn weil die Haut so viele 
Aufgaben hat, ist sie auch so anfällig 
gegen äußere Einwirkungen. 

Deshalb braucht die Haut des Babys 
richtige Pflege und — eben auch das 
Vitamin A, das die Haut nährt und ihre 
gesunde Erneuerung unterstützt. Dar- 
über hinaus sind aber auch noch andere 
Stoffe notwendig, die der Haut helfen 
und allen Reizungen, wie Kälte und 
Nässe, Urin und Stuhl, die gefährliche 
Wirkung nehmen. 


Deshalb ist babyfein gerade das Rich- 
tige für die Babypflege. In babyfein ist 
all das enthalten, Vitamin A, das feuch- 
tigkeitabweisende Silikon, das haut- 
verwandte Euzerit — all das, was Sie 
brauchen, um Ihr Kind zu pflegen, um 
ihm eine geschmeidige, duftige Haut zu 
erhalten. 

Das und vieles mehr macht babyfein 
zur idealen Babypflege. Die vier zu 
babyfein gehörenden Teile — Seife, 
Ol, Creme und Puder -, die Sie natür- 
lich auch einzeln kaufen können, sind 
rein und mild und nach den neuesten 
wissenschaftlichen und klinischen Er- 
kenntnissen geschaffen worden. Ärzte 
und Hebammen haben an dieser Ent- 
wicklung mitgearbeitet, in langen, 
mühevollen Testreihen wurden diese 
Produkte geprüft und immer wieder 
geprüft, bis sie den Stand erreicht 
hatten, den sie haben sollten. Dann erst 
kamen sie in den Handel. 

Sie haben sich bewährt. Das Urteil 
über babyfein ist einmütig — jedes Er- 
zeugnis unübertroffen an Reinheit, 
Milde und Feinheit, alle zusammen eine 
wahrhaft vierfachfeine Babypflege, 
leicht zu handhaben, in praktischen, 
sympathischen Packungen. Eine Baby- 
pflege, die Ihnen ein gutes Gewissen 
gibt. Mit babyfein erfüllen Sie Ihre Auf- 
gabe als Mutter auf vorbildliche Weise. 

Vergessen Sie nicht: an der glatten, 
rosigen Haut erkennt man Ihre Pflege, 
sieht man, wie gesund Ihr Kind ist. 


I 1 


Wir sind uns einig: 


babylein pflegt Babys fein 


Sie sollten einmal zuhören, wenn sich Mütter über 
die babyfein-Kinderpflege unterhalten. Sie loben die 
Milde und Reinheit, die sympathischen, praktischen 
Packungen, den zarten Duft. Und das Lächeln der 
Kinder zeigt, wie gut babyfein - diese vierfachfeine 
Pflege - den Babys bekommt. Auch Ihrem Baby! 


puder ab -,50 DM, creme ab -,90 DM, öl 1,80 und 3, DM, seife 1 
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Frauen 
leiden - 


und wenn sie trotz ihrer Beschwerden den 
Alltag meistern müssen - wenn Kopfweh, 
nervöse Spannungen und krampfartige 
Schmerzen das Wohlbefinden beeinträch- 


tigen: 


Klosterfrau Melissengeist hilft 


£ ist das große Naturheilmittel gegen so 
mancherlei Beschwerden, unter denen gerade die 
Frauen so häufig leiden - ausgleichend, beruhi- 
gend, schmerzlindernd und krampflösend - und 
dabei ohne schädliche Nebenwirkungen. Er ist 
wie geschaffen für die Frau von heute, die immer 


den Alltag meistern muß! 


Nehmen Sie ihn - nehmen Sie ihn mit 
- damit Sie ihn immer nehmen können! 


Aus uraltem Wissen um die Heilkräfte der Natur 
ist dieses Heilkräuterdestillat entstanden und in 
jahrhundertelanger klösterlicher Heilpraxis voll- 
endet worden. Auf seiner besonderen Zusam- 
mensetzung und Zubereitung beruht seine seit 
Generationen bewährte vielseitige Hilfe. Kloster- 
frau Melissengeist will jedoch nicht den Arzt erset- 
zen, derbei allen ernsteren oderauchnurunklaren 
Gesundheitsstörungen zu befragen ist. Wenn 
Sie aber in der Unrast des Alltags ein erstes 
Unbehagen spüren, dann sollten Sie den echten 
Klosterfrau Melissengeistsofort nachGebrauchs- 
anweisung nehmen. Man sagt mit Recht: 


Nie war er 


so wertvoll 
wie heute 
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Hühneraugen & 


von allein weg? 


Schmerzende Hühneraugen und 
Hornhaut können Sie oft in 
einigen Tagen selbst beseiti- ; 
gen durch die millionenfach g 
bewährten echten „W-Trop- — 

fen“. „W-Tropfen“ aufgetragen, verwandeln sich 
in wenigen Sekunden in ein festes Pflaster. Dieses 
Pflaster paßt sich genau dem Hühnerauge an. Es 
trägt nicht auf, drückt nicht, stört nicht beim Lau- 
fen, und verschiebt sich nicht. 
„W-Tropfen“ haben eine eigenar- 
tige Tiefenwirkung. Daher erwei- 
chen sie auch den tief in der Haut 
sitzenden Hornzapfen und jede 
harte Haut. In einigen Tagen he- 
ben Sie das Hühnerauge mit der 
Wurzel heraus. 

Auch die Hornhaut schält sich 
ganz leicht ab. 

Originalflasche in Apotheken und 
Drogerien zu haben. 


S BAD IM SCHRANK 


WETTE ist und 
N i bleibt das 
Ei des 
Columbus 


Suchen Sie das Bad für Ihre Wohnung? Hier ist 
es! JASPA, das Bad im Schrank, gehört schon 
lange in „Ihre vier Wände”. Es ist einfach ideal 
und doch so preiswert. Wir liefern Ihnen Bäder 
schon ab DM 695,- mit einer 1-jährigen Garantie. 
Es gibtnur ein JASPA-Bad im Schrank. Sie werden 
staunen, was JASPA Ihnen bietet. Wir stellen 
nicht aus! Lassen Sie sich überraschen! Wir bieten 
Vorteile, die Sie jetzt nützen sollten! Schreiben 
Sie noch heute und fordern Sie bitte Prospekte anl 
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lichen Katze. Der Mantel rutschte von 
ihren Schultern, sie trat hin zu ihm, 
setzte sich mit einer schnellen, fließen- 
den Bewegung vor ihm auf den Teppich, 
stützte ihre Arme auf seine Knie, legte 
das Kinn auf die Arme, sah ihn von un- 
ten her an. Ihre Wimpern warfen lange 
Schatten auf ihre Wangen. „Dummer, 
dummer Kerl“, flüsterte sie kaum hörbar. 
„So ein großer, dummer Kerl — warum 
reden wir so viel? Muß das sein?“ 

„Ich...“ Dr. Westhaus saß stocksteif 
in seinem Sessel und wußte nicht, wohin 
er blicken sollte. 

„Was — ih? Du — ich...“ Sie streckte 
ihre Arme aus, schlang sie um seinen 
Nacken, zog mit erstaunlicher Kraft sei- 
nen Kopf herab, preßte ihre offenen Lip- 
pen an seinen Mund. 

Wie er sich auch dagegen sträubte — 
es war ihm, als versinke er plötzlich in 
einer glühenden Wolke. Um Himmels 
willen, dachte er, dieses verrückte 
Frauenzimmer... nur das nicht... so 
was Verrüctes... es ist doch unmög- 
lich... Gedanken, Gedankenfetzen, 


Weile mit der gleichen tonlosen Stim- 
me: „Ich weiß es genau.“ 

„Was wissen Sie?“ 

„Es ist wegen dieser kleinen Ärztin, 
nicht wahr? Wegen dieser kleinen, fal- 
schen Person, die Ihnen schöne Augen 
macht, Eva heißt sie, nicht wahr? Wie 
hübsch, ja? Dieses kleine Miststück, ich 
werde sie...“ 

„Schweigen Sie!“ sagte er hart. „Sie 
wissen nicht, wovon Sie reden.“ 

„Ich weiß sehr wohl. Ich werde...“ 

„Gar nichts werden Sie. Jetzt bekom- 
ınen Sie eine Spritze und...“ 

„Nein!“ schrie sie und sprang auf. „Ich 
will nicht! Ich will keine Spritze, ich will 
nicht ins Bett und schlafen, ich bin kein 
Kind mehr, das man ins Bett schickt, ich 
will nicht vergessen, ich bin gesund, ich 
weiß, was ich tue, ich will hier raus, un- 
ter Menschen, ich will... ich habe es 
satt, satt, satt!” Sie schrie, tobte, lief 
mit langen, weitausgreifenden Schritten 
durch das Zimmer, sie warf sich aufs 
Bett, schluchzte, beschimpfte ihn, sprang 
wieder auf, stürzte sich auf ihn, trom- 


a ee 


„Gestalten Sie? 


Bol 


Diesmal zahle ich! 


jagten durch sein Gehirn. Aber er 
durfte dieser betörenden Hexe nicht nach- 
geben, ganz ausgeschlossen, er wäre ver- 
loren, ruiniert für immer... 

Nur mit Mühe gelang es ihm, ihre 
Arme von seinem Hals zu lösen. „Ich... 
ich bitte Sie...!“ stammelte er. 

Und sie: „Wie bist du stark — nein, 
nicht so...!“ 

Mit einem Ruck stand er äuf, bog ihre 
Arme zurück. 

„Nein — nicht doch, du tust mir weh!“ 
schrie sie auf. 

„Sie, bitte, nicht du”, sagte er und 
drückte sie wieder in ihren Sessel. „So.“ 
Mit einer schnellen Bewegung zog er 
ihr den Mantel wieder über die Schul- 
tern, blieb vor ihr stehen. „Wollen wir 
jetzt nicht lieber vernünftig reden?“ 

Sie schwieg. 

„War das alles, was Sie mir sagen 
wollten?“ 

Wie leblos, sehr bleich, mit geschlos- 
senen Augen saß sie da und rührte sich 
nicht. 

„Passen Sie auf, gnädige Frau“, sagte 
er. „Das vergeht. Ich gebe Ihnen eine 
Spritze, damit Sie schlafen können. Mor- 
gen haben Sie die ganze Geschichte ver- 
gessen. Und ich auch. Einverstanden?“ 

„Nein“, sagte sie. 

„Doch. Das wird am besten sein, glau- 
ben Sie mir.“ 


„Nein“, sagte sie. Und nach einer 


melte mit den Fäusten gegen seine Brust, 
warf sich wieder hin, weinte und 
schluchzte erschöpft wie ein kleines, ver- 
zogenes Mädchen, das seinen Willen 
nicht bekommen konnte, wehrte sich 
nicht, als er ihr eine Beruhigungsspritze 
gab, schlief endlich ein. 

Gerade noch gut gegangen, dachte 
Westhaus, als er das „Zimmer verließ 
und sich mit zittrigen Händen eine Ziga- 
rette anzündete. Hoffentlich fing sie nicht 
wieder an. 

Es war wie eine Flucht, als er hinun- 
ter ins Bereitschaftszimmer lief, um nach 
der Nachtschwester zu suchen. 
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Viola Römer dachte nicht daran, die 
„Geschichte”" zu vergessen. Kein Mann 
auf der Welt hätte es gewagt... dachte 
sie wütend, als sie sich am nächsten 
Morgen sorgfältig wie jeden Tag zu- 
rechtmachte, kein Mann sonst würde sie 
zurückgestoßen haben, na, warte...! 

Der erste Schritt, den sie tat, war eine 
„Unterredung unter Frauen“, wie sie mit 
einem unschuldigen Augenaufschlag zu 
Eva sagte, die sie durch eine Schwester 
zu sich. gebeten hatte. „Wissen Sie, man 
kann ja mit keinem Mann darüber reden, 
obwohl ich zuerst mit dem Professor 
sprechen wollte... aber ich will seine 
Karriere nicht kaputt machen, verstehen 
Sie?“ 


„Wen meinen Sie da?“ fragte Eva. 
„Wessen Karriere?“ 

„Ich spreche von Oberarzt Dr. West- 
haus.“ 

„Aber .....” 

„Es soll unter uns bleiben”, sagte 
Viola Römer. „Aber — aber ich muß es 
doch jemandem sagen... ich werde es 
auch meinem Verlobten, Dr. Enders, sa- 
gen müssen...” Sie begann zu weinen. 

„Bitte, beruhigen Sie sich. Was ist ge- 
schehen?“ Eva fragte es mit einem klam- 
men Gefühl im Magen. 

„Ich habe mich heute nacht so furchtbar 
gefühlt. Mir war so elend“, schluchzte 
Viola Römer, jetzt das Bild einer hilflo- 
sen, einsamen, von aller Welt verlassenen 
Frau. „Und Dr. Fröhlich mußte operie- 
ren... Da habe ich die Schwester gebe- 
ten, den Oberarzt zu rufen, und er kam 
auch... Ich hätte mir gleich denken sol- 
len, daß diese Eile... aber ich war so 
durcheinander. .. ich dachte, ich muß 
sterben, und dann schickte er die Schwe- 
ster hinaus und...” 

Evas Knie begannen zu zittern. Sie 
setzte sich und starrte die andere an, die 
sich jetzt mit einem Taschentuch die 
Augen betupfte. 

„Ja, und dann, als wir allein waren... 
ich habe ihn um ein Beruhigungsmittel 
gebeten, um irgend etwas, damit ich mich 
nicht so schrecklich fühlte... er ist doch 
Arzt, er mußte wissen... er aber 
sagte, ich sei ganz gesund, mir fehit 
nichts, und dabei sah er mich so an, aber 
ich habe immer noch nicht an so etwas 
gedacht, bis..." 

„Bis?" Eva krampfte ihre Hände zu- 
sammen. 

„Bis — können Sie sich das nicht den- 
ken? Es war ziemlich dunkel im Zim- 
mer, und er wollte, mein Gott, ich habe 
mich gewehrt, aber er ist ein so großer, 
starker Mann, und erst als ich um Hilfe 
zu schreien begann... Ich erzähle es 
Ihnen ja nur, damit — ich will nicht mehr, 
daß er mich behandelt. Verstehen Sie 
das? Bitte, verstehen Sie mich doch, ich 
kann nicht. Wenn ich seine Hände sehe, 


wie er sie nach mir... ich kann das Bild 
nicht mehr loswerden und sein Ge- 
sicht... bitte, können Sie etwas unter- 


nehmen, daß er mich nicht mehr behan- 
delt? Sie und Dr. Fröhlich, egal wer, nur 
nicht mehr er!" 

„Und diese ganze Geschichte soll ich 
Ihnen glauben?“ Eva versuchte ihrer 
Stimme und ihrem Gesicht einen hoch- 
mütig-gelangweilten Ausdruck zu geben 
Es gelang ihr nicht ganz. „Mein Kollege”, 
sie betonte dieses Wort, „Dr. Westhaus 
ist ein überaus korrekter und gewissen- 
hafter Arzt. Es würde ihm nicht im 
Traum einfallen, etwas Ähnliches zu 
tun...” Sie verstummte, ihr war, als 
hätte sie etwas auswendig Gelerntes 
ohne Überzeugung herunterzitiert... 

„Sie wollen sagen — ich — ich lüge?” 
Violas Augen wurden rund vor Empö- 
rung. 

„Ich will gar nichts. Ich werde Ihnen 
gleich eine Schwester schicken. Ich neh- 
me an, Sie brauchen ein Beruhigungs- 
mittel." 

Eva drehte sich um, ging. Und obwohl 
sie versuchte, gleichgültig zu erscheinen, 
war sie völlig durcheinander. Viola Rö- 
mer sah es genau, und ein schnelles, zu- 
friedenes Lächeln huschte über ihr Ge- 
sicht. Dann stand sie auf, beseitigte vor 
dem Spiegel die Tränenspuren — wie 
gut, daß man weinen kann, wann man 
nur will, dachte sie, wozu ist man auch 
eine Frau? — und begann leise vor sich 
hinzuträllern. Dieser kleinen Ärztin ist 
die Geschichte mächtig unter die Haut 
gefahren. Beinahe tut sie mir leid. Ja, 
wirklich. Wie erschrocken sie guckte! 

Sie begann verspielt im Zimmer her- 
umzutänzeln, von Zeit zu Zeit lachte sie 
auf, sie zwitscherte eine kleine, selbst- 
erfundene Melodie vor sich hin zu dem 
Text: Dieses war der erste Streich, doch 
der zweite folgt sogleich. Dieses war der 
erste Streich... 


Fortsetzung folgt 
in der nächsten 


Diese Männer sind gefürchtet 


Es sind Experten der Schuhmode, alte Hasen 
und bewährte Spezialisten, denen keiner 
etwas vormacht. Im großen internationalen 
Angebot der führenden Schuhfabriken lassen 
sie nur das Beste unter dem Guten gelten. 
Ihre Richtlinien sind Qualität, Mode und Preis. 
Nur was vor ihrer harten Prüfung besteht, 
wählen sie für die 700 NORD-WEST- 
Geschäfte Europas aus. 

Deshalb kann man auch in NORD-WEST- 
Fachgeschäften so unbesorgt und 
angenehm kaufen. Man hat die Gewähr, aus- 
gewählte, preiswerte Schuhe zu bekommen. 
Die große Familie der 700 NORD-WEST- 
Geschäfte Europas beweist das jeden Tag! 


Wer mit Zeit und Mode gehen will, 
kauft m NORD-WEST-Fachgeschäft 


NORD-WEST 


möchten gern den Herrn sprechen, 
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„Man wird doch noch höflich mal 
eine kleine Frage stellen dürfen!“ 


wa N LI 1} 


| m INT 
NEL, 
M { 


Rn —_ 
" „Na und? Willst du Wegen dem Gear kt 
dem Wirt das ganze Essen schenken?“ 


Peter Großkreuz 
verkündet strichweise 
Schauer und gewittrige 
Niederschläge 


= heute den Wetterbericht verkündete!“ 


Potz Blitz 
und Donnerschlag! 


l 
I ine Getränk 10 Mark! Wenn's 
< Ihnen nicht paßt, können Sie ja 
das Lokal verlassen!“ 


„Wie gut euch der we be- 
kommen ist! Ihr habt direkt rote 
Bäckchen bekommen!“ mm. 


Aus Liebe zur Familie: Renault Dauphine. Viel Platz sieht man, daß Renault seit 65 Jahren Automobile 


für alle. Geringe Betriebskosten. Sorglos auch mit baut: denn die Dauphine ist perfekt. Überall betreut 
Kindern reisen: Sicherheitsriegel an den hinteren von einem vorbildlichen Kundendienst: 850 Statio- 
Türen. Renault Dauphine: 2 Millionen mal Beweis nen in Deutschland, 6.000 in Europa... vier Türen, 
für härteste Erprobung. Gebaut von einem der 3-fach gefedert, 5,91 auf 100 km. DM 4.790,- zuzüg- 


größten Automobilwerke der Welt. An der Dauphine lich Heizung, mit 4-Gang-Getriebe DM 95,- mehr. 


Dauphine ab DM 4790,- 


1 Das Reserverad hat ein Sonderabteil 

2 Großer Kofferraum: Platz fürs Gepäck zur 
Ferienfahrt 

3 Sportliche Knüppelschaltung 


4 Platz genug für die Knie 

5 4 Türen, Sicherheitsriegel an den Hintertüren — 
sorglos auch mit Kindern reisen 

6 Wasserkühlung, laufruhiger Motor 

7 Millionenfach erprobter Motor, 26,5 PS, 845ccm 
Verbrauch 5,9 !/100 km 


Hier ıst das einzige Haarwasser 
mit gedehnterVitamın-Wirkdauer. 


Hier ıst das neue 


PANTITEEN 


Hier ıst alles, was die Wissenschaft 
heute für die Gesunderhalt l 
Haares tun kann. 


Einzigartig Die sensationelle Vitamin B-Verbindung Pantyl.“ 
Bringt die Vitamine bıs tief unter die Kopfhaut. 

Speichert sie dort für viele Stunden. Schafft einen Mugun; 
 vorrat als Nahrung für Ihr Haar. 
Neu Der Wirkstoff gegen Schuppen. Die Kot 
frei, die Poren offen, der Haarboden atmet. So verhindert 
man Haarausfall. 


% Pantyl wurde exklusiv für Panteen entwickelt von Hoffmann-La Roche, dem bedeutendsten Vitaminhersteller der Welt. 


Gesundes Haar vor"Grund auf 


| Kraftvoll 
aus der Tiefe _ 


wirksam! 
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Sie leben im Zwielicht der Geheimdienste. Sie 
lieben sich im Schatten des Todes. Und sie 
suchen alles in dieser Liebe: eine neue Hoff- 
nung, eine neue Heimat, ein neues Leben... 


Zwei Menschen auf der Flucht aus der Hölle 
ihrer Vergangenheit ‚ Roman von T.S. Laurens 


nter den Trümmern eines ent- 
gleisten Zuges irgendwo zwi- 
schen Basel und Frankiurit, in- 
mitten von Tod und Verzweif- 
lung, finden sie sich: Chri- 
stian Bruckner und Cora Al- 
mond. Christian Bruckner, der Mann, der 
im Auftrag der OAL, der geheimen Or- 
ganisation der iranzösischen Freiheits- 
armee, unterwegs nach Bonn ist, um ein 
Attentat aui Frankreichs Staatspräsiden- 
ten zu verüben — Christian Bruckner 
weiß nicht, daß Cora Almond von der 
gleichen Organisation auf ihn angesetzt 
ist, um ihn zu überwachen. Aber er weiß, 
daß sich in diesem Augenblick und mit 
dieser Frau sein Schicksal entscheidet... 

Er flieht über die Grenze — und Cora 
flieht mit ihm. Und jetzt erkennt Chri- 
stian: Cora ist eine Doppelagentin. Und 
er eriährt weiter: Cora ist verheiratet — 
aber ihr Mann, Almond, ist nur einer un- 
ter den vielen Männern in ihrem Leben. 
Und diese Wahrheit erschreckt Christian 
Bruckner. Wieder flieht er — diesmal vor 
der Frau, die er liebt. 

Zu spät erst sieht Christian die volle 
Wahrheit: Cora ist völlig den Leuten 
vom Deuxieme Bureau, der Spionageab- 
wehr ausgeliefert — denn ihr Kind, ihr 
kleiner Junge, ist in ihrer Hand. 

Um Alain, ihren Jungen, wiederzube- 
kommen, übernimmt sie einen letzten ge- 
fährlichen Auitrag in Algier. 

Auch Christian will Alain, Coras Kind, 
retten — und damit die Frau, die ihm 
alles bedeutet. Er spürt den Aufenthalts- 
ort des Jungen auf: es ist ein Kloster in 
der Provence. Aber noch bevor er das 
Kloster betritt, erfährt Christian von 
einem kleinen Mädchen, daß Alain tot 
ist... 
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Christian starrte das Mädchen, das ne- 
ben ihm im Taxi saß, ungläubig an. 

„Alain tot? Der kleine Alain soll tot 
sein?” 

Eve sah Christian mit jenem uner- 
gründlichen Blick an, den Mädchen ha- 
ben, wenn sie auf der Schwelle zum 
Leben der Frau stehen. 

„Oui, Monsieur, mais oui. Er ist vor 
einem Monat gestorben. Aber wußten 
Sie das nicht... wo Sie ihn doch besu- 
chen wollten?“ 

Christian antwortete nicht. In seinem 
Kopf stürzten die Gedanken durchein- 
ander. Er war nach Rouvens gekommen, 
um Alain zu besuchen, um zu sehen, ob 
es eine Möglichkeit gab, ihn von hier 
zu befreien. Denn das wußte Christian: 
daß Alain hier auf Geheiß irgendeiner 
Geheimorganisation festgehalten wor- 
den war, die mit dem Jungen ihre dunk- 
len Geschäfte machte, indem sie Cora 
immer von neuem erpressen konnte, 
ihre Dienste zu erfüllen, diese furchtba- 
ren Dienste, an denen Cora über kurz 
oder lang zerbrechen mußte... 

„Warum sagen Sie denn nichts, Mon- 
sieur?“ fragte Eve. Ihre Kinderhand 
huschte in seine Hand. 

„Vor einem Monat schon, sagst du?“ 

„Oui, Monsieur. Alain bekam eine 
Lungenentzündung und ist ganz plötz- 
lich gestorben. Seine Mama ist noch nicht 
einmal gekommen. Er hat eine schöne 
Mama, So schön möchte ich auch einmal 
sein. Aber niemand ist gekommen, und 
wir haben den armen kleinen Alain 
ganz allein beerdigt, hinten, im Garten 
des Klosters, dort, wo die verstorbenen 
Mönche und Nonnen liegen.” 

„Oui...”, sagte Christian geistesab- 
wesend. 


Cora wußte es nicht — Cora wußte 
bestimmt noch nichts! Und man ließ sie 
sogar in dem Glauben, daß Alain noch 
lebte, um sie weiter erpressen zu kön- 
nen. 

Christian spürte, wie Wut und ohn- 
mächtiger Zorn in ihm hochstiegen ... 

„Wir sind da”, sagte der Taxichauf- 
feur. 

„Erlauben Sie?“ Der Bauer zog seine 
alte abgegriffene Börse hervor, einen 
plumpen Ledersack mit einem einge- 
prägten Kalb, 

„Aber nein“, wehrte Christian ab. 
Doch der ändere schob schon dem Chauf- 
feur einen Fünf-Franc-Schein hin, ließ 
wechseln, gab dem Fahrer ein Trinkgeld 
von zwanzig Centimes, woraufhin die- 
ser den Landmann anstarrte, als sei er 
ein widerliches Wesen von einem ande- 
ren Planeten, und irgend etwas knurrte, 
das sehr wie ein Fluch klang... 

Christian hob seinen Koffer nach drau- 
ßen und hatte alle Mühe zu verhindern, 
daß sich das Kind Eve bei ihm einhing. 

Der Bauer packte seine Tochter halb 
zärtlih, halb unsanft am Arm und 
schubste sie in Richtung auf das schmie- 
deeiserne Tor, das, fest verschlossen, 
den einzigen Zugang zu der mauerbe- 
wehrten Klosterburg von Rouvens bil- 
dete. 

Das Kloster bestand eigentlich aus 
zwei Klöstern, der Abtei der Benedik- 
tinermönche und dem am Ende des wei- 
ten Parkes gelegenen Nonnenkloster. 
Angeschlossen war beiden je ein be- 
scheidenes weltliches Hospital. Die Mön- 
che unterhielten zudem eine Missions- 
schule für den Fernen Osten und eine 
Station für Geisteskranke. 

„Die lieben heiligen Frauen werden 
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sich freuen, daß ich wieder zurück bin“, 
sagte Eve naserümpfend zu ihrem Va- 
ter. Der Landmann verstand den Spott 
nicht. Er murmelte: „Gewiß, mein Kind, 
sie werden sich sehr freuen”, und zog 
an dem Strang der Torglocke. 

Ein melodisches Bimmeln ertönte. Aus 
einem Gartenhäuschen hinter dem Tor, 
an einer schönen Kiesauffahrt gelegen, 
eilte ein junger Mönch herbei. 

„Gelobt sei der Herr”, sagte er, „wo- 
mit kann ich euer Diener sein?“ 

„Ich möchte zum Kloster der Nonnen. 
Meine Tochter kommt aus den Ferien 
zurück “, erwiderte der Landmann und 
lächelte den Mönch höflich an. 

„Ah, Monsieur Bottoir, ich habe Sie 
auf der Zugangsliste stehen — und Sie, 
mein Herr?” wandte er sich an Christian. 

„Ich möchte zur Leiterin des Klosters 
Ich bin der Verwandte eines Zöglings.” 

„Oui, Monsieur“, sagte der Mönch, 
„darf ich um Ihren Namen bitten?” 

„Couton, Jacques Couton.” 

„Oui, Monsieur Couton, ich werde 
gleich telefonieren.“ Damit öffnete der 
Mönch das Tor, aber nur, um den Land- 
mann und seine Tochter einzulassen. 
Christian mußte warten. Eve drehte sich 
auf dem Kiesweg noch einmal um und 
winkte ihm zu. So, wie sie dort hin- 
schritt, war sie schon ganz eine Frau. 
Eine arme, bedauernswerte, kindliche 
Frau, vom Leben ausgesperrt, nach dem 
sie sich mit verzehrender Sehnsucht zer- 
fraß. 

Der junge Mönch ging in das Garten- » 
haus an der Pforte zurück, um zu tele- 
fonieren. Nach kurzer Zeit kam er zu- 
rück. 

„Monsieur — 


niemand erwartet Sie 


Fortsetzung übernächste Seite 


Leichter, eleganter, noch sicherer! Die 
beste F& S-Dreigangnabe gehört zum 


FahrkomfortdesmodernenFahrrades. 


Die Vorzüge sind zu spüren: besser 
starten, schneller und bequemer auf 


F&S - Fortschritt und Sicherheit 


Das ist der neue 
Torpedo-Dreigang 


den Straßen, müheloser am Berg, bei 
Gegenwindoder aufschwerenWegen. 
Und auf die Rücktrittbremse ist immer 
Verlaß. Mit dem neuen Torpedo-Drei- 
gang um Längen voraus! 
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PALMOLIVE 


Wertvolles, mildes Olivenöl ist das Beson- 
dere der Palmolive. Der sanfte, cremige 
Palmolive-Schaum hat eine wundervolle 
Wirkung auf Ihre Haut: sie wird makellos 
rein, jugendfrisch und zart. Mit Palmolive 
geben Sie Ihrem Teint ganz mühelos eine 
wirkungsvolle, natürliche Pflege. Wählen 
Sie deshalb die milde Palmolive... 


So natürlich — so mild, 
dank wertvoller 
Oliven- und Palmenöle 


. \ ‚das ist die z 
natürliche 
önheits- 
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so natünlich-s6 mild PALMOLIVE 


im Haus der heiligen Clara... Man hat 
mir gesagt, man kennt Sie nicht.“ 

„Ich muß mit den Schwestern spre- 
chen. Alain ist gestorben... .“ 

„Ich weiß leider nichts über die Kin- 
der in der Obhut der Schwestern”, sagte 
der Mönch. „Aber vielleicht versuchen 
Sie selbst es einmal..." Er öffnete lä- 
chelnd das Tor. Christian nickte ihm zu. 
„Herzlichen Dank.“ 

„Dort hinten links”, rief der Mönch 
ihm nach. 

Christian folgte dem Bauern und sei- 
ner Tochter, die gerade im Eingang des 
Nonnenklosters verschwanden. 

In einem Empfangszimmer, das kärg- 
lich eingerichtet war wie eine Zelle, 


Im Fegefeuer unserer Zeit 


Der Mann 


Er trägt die Nummer 700, er trägt 
einen falschen Namen — und im 
Herzen trägt er die Sehnsucht 
nach einem besseren Leben. Er 
ist 36 Jahre, groß und schlank, 
mit breiten Schultern und schma- 
len Händen, braunem Haar und 
hellen Augen. In dem Augen- 
blick, da er den größten Auftrag 
seines Lebens übernimmt, greift 
das Schicksal ein: Christian 
Bruckner muß sich entscheiden 


Die Frau 
Sie ist jung — fast noch ein Mäd- 
chen. Sie ist sehr schlank und 
sehr schön. Und sie besitzt alles, 
was die Männer mit den Blicken 
verzehren. Ihr Haar ist blond, 
und ihre großen blauen Augen 
sind die Augen der Unschuld. 
Aber auf Cora Almonds Leben 
lastet ein Fluch. Und ihr Weg 
ist eine einzige atemlose Flucht 
— die Flucht vor sich selbst... 


Die dunklen Mächte 


... des schmutzigen Kriegs, der 
über sieben Jahre lang zwischen 
Frankreich und Algerien tobte, 
beeinflussen auch das Geschick 
dieses Mannes und dieser Frau: 
Agenten und Spione, Geheim- 
dienste und Untergrundorgani- 
sationen. Rene Pasteur, Gaston, 
Toussaint — sie sind die führen- 
den Männer der OAL, der gehei- 
men Organisation der Freiheits- 
armee. Sie stehen im Hinter- 
grund der Handlung, aber sie 
sind immer gegenwärtig, wo 
sich die Liebe zwischen Cora 
und Christian entscheidet... 


mußte Christian warten. Nach einiger 
Zeit erschien eine ältere Nonne mit 
einem gutmütigen, breiten Gesicht, die 
Christian aufmerksam betrachtete, wäh- 
rend sie sich ihm gegenüber setzte, 

„Ich bin gekommen, um mich nach 
Alain zu erkundigen — Alain Almond“, 
sagte Christian. „Es war ein Schock für 
mich, als ich hörte, daß er gestorben ist.“ 

„Wir alle haben uns sehr gewundert, 
daß seine Mutter nicht gekommen ist“, 
sagte die Nonne. „Wir haben ihr Tele- 
gramme geschickt, einen langen Brief 
der Schwester Oberin, aber wir haben 
nichts von ihr gehört. Wir haben sie 


von der Krankheit des armen Alain un- 
terrichtet und schließlich auch davon, 
daß der Herr ihn zu sich genommen hat. 
Aber selbst zur Beerdigung ist Madame 
Almond nicht erschienen.“ 

„Sie hat es nicht gewußt“, sagte Chri- 
stian. 

„Aber Monsieur Belmaire hat doc 
die Nachrichten übermittelt.“ 

„050 

„Sie kennen doch Monsieur Belmaire? 
Madame Almond hat ihn ja beauftragt, 
nach Alain zu schauen... Er war immer 
sehr nett...” 

Der Aufpasser. Der Kerkermeister des 
armen Jungen. Und die unwissenden 
Nonnen hatten ihm die Nachricht über- 
geben, daß Alain krank war! 

„Wo kann ich Monsieur Belmaire wohl 
erreichen?“ 

„Er ist wieder zurück nach Algier“, 
sagte die Nonne. 

„Nach Algier?“ 

Die Nonne hob die Augenbrauen. Miß- 
trauen flackerte plötzlich in dem gutmü- 
tigen Gesicht auf. „Mais oui, Monsieur. 
Herr Beimaire lebt doch die meiste Zeit 
auf seinem Gut in Algerien. Nur damals 
ist er nach hier gekommen, nach Rou- 
vens, um nach Alain zu sehen.“ 

„Haben Sie seine Anschrift?“ fragte 
Christian mit wenig Hoffnung. 


„Natürlich“, erwiderte die Schwester. 
„Ich werde sie Ihnen geben.“ Sie sah 
Christian lange an. „Armer Alain — er 
hat sich so nach seiner Mutter gesehnt“, 
sagte sie. 

„Seine Mutter hat sich auch nach ihm 
gesehnt“, erwiderte Christian. 

„Das hat sie nicht merken 
Gott sei’s geklagt.” 

„Sie konnte es nicht merken lassen, 
Schwester, Man hat sie zwangsweise 
von Alain ferngehalten.“ 

„Das ist... das kann nicht wahr sein!“ 

„Monsieur Belmaire ist ein Aufpasser 
gewesen, der dafür zu sorgen hatte, daß 
die gutgläubigen Schwestern von der 
heiligen Clara Alain auch schön in ihrem 
Kloster behielten, fern von seiner Mut- 
ter, damit man sie erpressen konnte, 
Dienste zu tun, von denen Sie sich keine 


lassen, 


Vorstellung machen können, Schwe- 
ster....” 

Die Nonne starrte Christian an, als 
sei er plötzlich irrsinnig geworden. 

„Das kann ich nicht glauben”, flüsterte 
sie. Und dann: „Ich muß sofort die 
Schwester Oberin...“ 

„Bitte, geben Sie mir die Adresse von 
Belmaire“, unterbrach Christian sie. 

„Algier, Rue de Marechal 89.“ 

„Stimmt diese Adresse?“ 

„Wir haben schon mit Monsieur Bel- 
maire korrespondiert.“ 

Wie sicher mußten sich diese Leute 
wähnen! Mit welch arroganter Gelassen- 
heit gaben sie selbst ihre echten Adres- 
sen preis, ohne Rücksicht darauf, daß 
man ihnen aufden Fersen sein konnte... 

Aber er, Christian, würde sie eines 
besseren belehren. Er würde ihnen zei- 
gen, daß sie nicht tun konnten, was sie 
wollten. Er würde ihnen zeigen, wie ver- 
messen sie waren, und sie würden be- 
zahlen müssen... für alles, was sie ihm, 
Alain und Cora angetan hatten. 

Dem armen kleinen Alain... 

„Kann ich sein Grab sehen?” fragte 
Christian. 

Die Nonne nickte. „Folgen Sie mir.“ 

Sie schritten über einen langen kühlen 
Flur, vorbei an abweisenden schwarzen 
Türen, gelangten schließlich zu einem 
Hinterausgang, der in einen großen, 
stillen Hof führte, der mit grünen Beeten 
und Marmorplatten bedeckt war. 

In der Mitte des Platzes, im Schatten 
einiger Bäume, standen ein paar Grab- 
steine, alle gleich groß, alle aus grauem 
Marmor. Sie schritten hinüber, Der jüng- 
ste der Steine zur Linken trug nur den 
Namen „Alain Almond“ und die Inschrift 
„Ruhe in Frieden“, genauso wie die Grä- 
ber der Nonnen und Mönche zu seiner 
Rechten, 

Die Nonne faltete die Hände zum Ge- 
bet, als sie an das Grab traten. Christian 
beugte seinen Kopf und dachte, dort liegt 
Coras Kind, dort liegt ihr Junge, für den 
sie so viel erduldet hat. 

Tot. Ausgelöscht. 

Tot? Für immer? 

Es war wie ein Rauschen in den Bäu- 
men, das ihm Antwort gab. Nach jedem 


Tod kommt ein neues Leben, denn der, 
der uns geschaffen hat, vergißt uns 
nicht... 

„Er ruhe in Frieden”, beendete die 
Nonne ihr halblautes Gebet. 

Ruhe war in Christian, die Ruhe, die 
man auf dem Friedhof empfindet, wenn 
man ohne Schmerz, ohne Rachegedanken 
über ihn schreitet. Und Christian war 
jetzt ohne Rache, obwohl er wußte, daß 
er alles tun würde, um diejenigen zur 
Verantwortung zu ziehen, die schuld 
waren, daß Coras Sohn hier lag. 

Was war schuld? Eine Krankheit. 
Eine Lungenentzündung. Aber wäre die- 
se Krankheit auch über Alain gekom- 
men, wenn er bei seiner Mutter gelebt 
hätte? 

„Er war ein lieber, kleiner Junge“, 
sagte die Schwester, 

Christian nickte. Dann wandte er sich 
ab und ging mit der Schwester den Kies- 
pfad zurück zum Haus, 

In der schattigen Kühle des Wandel- 
ganges blickte ihn die Schwester ein- 
dringlich an. 

„Weshalb ist Madame Almond nicht 
gekommen?“ fragte sie. 

„Weil sie es nicht gewußt hat”, sagte 
Christian fest. 

„Dann muß... dann muß Monsieur 
Belmaire es ihr tatsächlich verschwiegen 
haben.“ 

„Er hat es ihr verschwiegen!“ 

Die Nonne schüttelte den Kopf. Ihr 
gutmütig breites Gesicht unter der Haube 
mit dem sauberen, kühlen weißen Rand 
sah mit einemmal schmal und kränk- 
lich aus. 

„Warum tun die Menschen so etwas? 
Warum quält dieser Monsieur Belmaire 
Madame Almond?" 

„Das ist eine lange Geschichte“, wich 
Christian aus. 

Die Nonne nickte. „Wollen Sie noch 
mit der Schwester Oberin sprechen?“ 

Er schüttelte den Kopf. „Meine Mis- 
sion ist erfüllt. Ich werde mich wieder 
verabschieden, Ich willmich mit Madame 
Almond in Verbindung setzen und ihr 
berichten.“ 

„Tun Sie das, Wir werden das Grab 
von Alain pflegen. Wir werden für ihn 


beten, für seine abgeschiedene Seele und 
für seine Mutter, die noch nicht einmal 
weiß, daß er nicht mehr hier weilt.” 


Christian reichte ihr die Hand. Dann 
ging er schnell den steinfliesenbelegten 
Flur hinab zur Hauptpforte, trat von dort 
nach draußen, ging den Weg hinunter 
zum schmiedeeisernen Tor. 

„Monsieur...“, rief es von einem Fen- 
ster. „Monsieur!“ Es war die Stimme des 
Mädchens Eve. Aber Christian drehte 
sich nicht um. Er schritt schnell zum Tor 
hinaus, an dem höflich grüßenden Mönch 
vorbei nach draußen. 


%* 


Das Taxi, das Cora in ihrem Hotel 
in Algier abgeholt hatte, hielt oben in 
der Moslemstadt, der alten Kasbah, in 
einer stillen Seitengasse. Eng standen 
die Häuser hier zusammen, gerade breit 
genug war der steile Weg, um der 
schwarzen Limousine Zulaß zu gewäh- 
ren, so daß man gerade noch ein- und 
aussteigen konnte, 


Der Fahrer Jussuf Anim drehte sich 
zu Cora um. 

„Wir sind da, Madame.“ Seine schwar- 
zen Augen waren unergründlich. Nur um 
seine Lippen mit dem dünnen schwarzen 
Menjoubart spielte ein freundlich ge- 
wolltes Lächeln. 

Cora stieg aus. Jussuf Anim beeilte 
sich, ihr das Tor zu dem hohen, schmal- 
brüstigen Haus zu öffnen, vor dem sie 
gehalten hatten. Es war ein breites, halb- 
rundes Holztor mit alteingeschnittenen 
Inschriften aus dem Koran. Ein großer 
Türklopfer aus Messing hing in der 
Mitte, aber Jussuf drückte einfach auf 
die Klinke. Das Tor öffnete sich und gab 
den Durchgang zu einem Innenhof frei, 
in dem inmitten grüner Pflanzen ein 
Springbrunnen plätscherte. 


Wie so oft war Cora überrascht von 
dem Unterschied zwischen dem düsteren, 
verkommenen und unzugänglichen Auße- 
ren eines arabischen Hauses und sei- 
nem prächtigen Inneren — dem im Vier- 
eck verlaufenden schattigen Säulengang, 
der den Innenhof umscloß, der kunstvol- 
len Stuckarbeit an den Wänden, ein Mo- 
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saik auf dem Boden, über den sie schritt, 
roter und gelber Sandstein im Innenhof, 
immergrüne Pflanzen, bunte Fenster, 
leicht im Wind wehende Seidenvor- 
hänge in zartem, hellem Resedagrün. 
Musik drang von irgendwoher an ihr 
Ohr, das zupfende Geräusch einer ara- 
bischen Gitarre. 

Es sang eine Frau mit dunkler, weh- 
mütiger Stimme. Die kehligen Laute des 
Arabischen versanken ganz in der ge- 
seufzten Sehnsucht dieses Liedes. 

„Bitte, nach rechts”, sagte Jussuf Anim. 

Cora schritt den Flur entlang nach 
rechts. Sie hielten vor einer angelehn- 
ten Tür. Von drinnen drangen die Stim- 
men von Männern an ihr Ohr, die in 
einer angeregten oder erregten Unter- 
haltung begriffen waren. 

Jussuf trat an Cora vorbei und klopfte 
an die Tür. Jemand rief etwas auf ara- 
bisch. Jussuf lächelte Cora zu und drückte 
die Tür ganz auf. 

Cora trat ohne zu zögern ein. 

In dem Raum herrschte rosenholzfar- 
benes Zwielicht, in farbigen Fenstern 
gebrochenes Sonnenlicht. 

Rauchschwaden hingen halbhoch über 
dem Boden, graugesprenkelte Schlan- 
gen, die sich aus den Mündern der Män- 
ner wanden, die Wasserpfeife rauchend 
auf den Kissen saßen, um einen niedri- 
gen, achteckigen arabischen Tisch grup- 
piert. 

Coras Blick fiel auf einen massigen 
Mann, der etwas erhöht saß, einen wal- 
lenden grünen Burnus und einen schnee- 
weißen Turban trug, geschlungen und 
geknotet nach Art der Beduinen. Sein 
Gesicht war halb hinter einer großen 
Sonnenbrille verborgen. 

Dieser Mann erhob sich jetzt schnell 
und mit einer Behendigkeit von seinem 
Sitz, die man ihm nicht zugetraut hätte. 

„Seien Sie gegrüßt, Madame Roque- 
ville“, sagte er und streckte ihr die 
Hand entgegen. 

Die anderen Männer hatten sich eben- 
falls erhoben und murmelten etwas, das 
wie eine Begrüßung klang. Nur die bei- 
den Männer in europäischer Straßen- 
kleidung, die hinten lässig an der Wand 
standen, die Schultern angelehnt, die 
Hände frei herabhängend, so, als woll- 
ten sie sie jeden Augenblick für irgend 
etwas Wichtiges benutzen, die sagten 
nichts. Es waren offensichtlich Wächter 
des Mannes mit der großen Sonnen- 
brille. 

„Ich bin Sidi Ben Slimane”, sagte der 
Mann und verneigte sich. „Es ist mir 
eine Ehre”, und er wies auf den Platz 
neben sich. 

Cora setzte sich. Sie hatte Mühe mit 
dem niedrigen Kissen. Sie mußte ihre 
Beine unterschlagen, aber der Rock 
rutschte doch über ihre Knie hoch, und 
sie spürte die Blicke der Männer, die 
aber schneli weitergingen, anders als 
bei europäischen Männern — ja, sie 
übersahen sie vollkommen, blickten an 
ihr vorbei, mit höflichen Gesichtern. Und 
doch wußte Cora, wie diese Männer sein 
konnten: daß sie eine Frau vernichten 
und zerbrechen konnten in ihrer Leiden- 
schaft, wenn ihre Instinkte einmal ge- 
weckt waren, sie kannte die Grausam- 
keit der Bewohner dieses Landes den 
Europäerinnen gegenüber, die einmal 
in ihre Gewalt gerieten... 

Aber sie hatte keine Furcht. Sie wußte, 
daß diese Männer etwas von ihr woll- 
ten, was sie ihnen nur freiwillig geben 
konnte, niemals unter Zwang — näm- 
lich ihre Zusammenarbeit, ihr Wissen 
um die Dinge, die mit dem Kampf um 
Algerien zusammenhingen, ihren Ein- 
blick in die geheimen Papiere, ihren 
Blick hinter die Kulissen. 

So, als habe Sidi Ben Slimane ihre 
Gedanken erraten, sagte er: „Sie kön- 
nen versichert sein, daß Ihnen hier und 
von unseren Leuten niemals etwas ge- 
schehen wird — außer, Sie stellen sich 


direkt gegen uns und schaden uns. Aber 
das kann ich nicht glauben. Wir wollen 
uns unterhalten. Diese Unterhaltung 
wird für uns beide sehr nützlich sein. 
Für Sie und für mich.“ 

„Ich würde mich freuen, wenn es so 
wäre“, erwiderte Cora. 

Sidi Ben Slimane nickte. Er wandte 
sich an die Männer und sagte etwas auf 
arabisch. Sie erhoben sich bis auf einen, 
der direkt neben Slimane saß, und ver- 
ließen nach zahlreichen Verbeugungen 
gegen Cora und Slimane den Raum. 

Sie waren allein: Slimane, der andere 
Mann, der jetzt als Scheich Hadschi Dje- 
bali vom Beduinenstamm der Beni Me- 
zabh vorgestellt wurde, Jussuf Anim, 
der das besondere Vertrauen von Sidi 
Ben Slimane zu genießen schien, und 
die beiden Leibwächter von Slimane, die 
teilnahmslos — scheinbar teilnahmslos! 
— an der Wand standen, rauchten, mit 
geschlitzten Augen zu Cora herüber- 
sahen, und im übrigen stumm blieben. 

„Sie arbeiten schon lange für die 
OAL?" fragte Slimane. 

„Sie wissen viel”, wich Cora aus. 

Slimane nickte. „Unser Geheimdienst 
ist einer der besten der Welt. Und wis- 
sen Sie, Madame, weshalb? Weil er 
nicht für Geld arbeitet, sondern weil es 
Allah so gefällt.“ 

„Ich arbeite auch nicht für Geld.“ 

Slimane wiegte seinen Kopf. „Wir 
wissen viel, haben Sie gesagt. Vielleicht 
wissen wir sogar sehr viel?" 

Er sah Cora so lange an, mit diesen 
toten Brillengläsern, bis sie selbst den 
Blick senken mußte, um nicht rot zu 
werden. 

„Sie sind die beste Agentin der Orga- 
nisation, die unsere größte Feindin ist. 
Wir haben bis vor gar nicht langer Zeit 
die OAL nicht für voll genommen, haben 
sie als eine Bande von Verrückten be- 
trachtet, aber ihre Erfolge — und vor 
allem Ihre Erfolge — haben uns eines 
besseren belehrt.“ 

Cora wartete. Slimane zündete sich 
eine Zigarette an, hielt ihr die goldene 
Dose hin, in der die langen, dünnen ara- 
bischen Zigaretten lagen, aber Cora 
schüttelte verneinend den Kopf. 

„Niemand von der OAL weiß oder 
wußte, daß Sie auch Agentin des fran- 
zösischen Geheimdienstes sind, der ja 
in einen heftigen Kampf mit dieser Ter- 
roristenorganisation verwickelt ist. Nie- 
mand ahnte dort, daß Sie eine Doppel- 
agentin sind, oder besser gesagt eine 
eingeschmuggelte Agentin, die die OAL 
schließlich aushöhlen soll. Das sollten 
Sie doch, nicht wahr? Und Ihre Mission 
hier in Algerien ist es jetzt doch, die 
Häupter der europäischen Ultras, der 
Terroristen und der Putschisten an einen 
Tisch zu bringen unter dem Vorwand 
einer gemeinsam geplanten Aktion, um 
sie dann alle dem Sicherheitsdienst in 
die Hände zu spielen.“ 

Cora ballte ihre Hände zu Fäusten. 
Sie spürte, wie ihr Blut in ihren Adern 
zu Eis wurde, sich dann im rasenden 
Schlag ihres Herzens erhitzte, die Adern 
sprengen wollte, in ihrem Gehirn ver- 
dampfte. 

Es war nicht möglich. Was dieser 
Mann sagte, wußten nur sie und drei 
Leute vom französischen Geheimdienst. 
Ihr Auftrag war der geheimste Auftrag, 
den sie je erhalten hatte. 

Aber da fiel ihr der Brief ein. Rene 
Pasteur... Rene Pasteur wußte ja schon, 
daß sie hier war, konnte vielleicht ahnen, 
was sie plante — warum sollten die 
Algerier mit ihrem vorzüglichen Ge- 
heimdienst nicht schon längst unterrich- 
tet sein? Und wenn es so war, was wurde 
dann aus ihren Plänen? 

„Haben Sie keine Sorgen“, fiel Sli- 
mane in ihre Gedanken ein. „Die Men- 
schen, die sich hier im Raum befinden, 
sind außer Ihnen selbst und Ihren Auf- 
traggebern die einzigen, die um diese 
Aktion wissen. Und natürlich noch unser 
Agent in Paris, von dem wir die Infor- 
mation haben.“ 

„Die Spionage Ihrer Leute geht also 
bis in die Spitzen...“ Cora wagte es 
nicht auszusprechen. 

Sidi Ben Slimane nickte. „Bis in die 
Spitzen der Regierung“, sagte er. „Unter- 
schätzen Sie nicht, daß Algerien in 
Frankreich echte Freunde hat, die einen 
echten Frieden zwischen unserem Land 
und dem Ihren haben wollen.“ 

„Gut, Sie wissen alles. Sie kennen 
meinen Auftrag. Und? Die Erfüllung 
meines Auftrages käme Ihnen doch recht, 


oder nicht? Die Behörden wollen den 
Ultras das Haupt abschlagen. Damit wä- 
ren doch in erster Linie Ihre Feinde aus 
dem Weg geräumt.“ 

Slimane nickte. „Und der Weg wäre 
frei zu echten Verhandlungen. Wir wür- 
den dann mit den französischen Vertre- 
tern an einem Tisch sitzen und uns unter- 
halten und uns besprechen und verhan- 
deln und schwatzen und freundlich sein 
— und ehe wir es wüßten, hätten uns 
die schlauen Franzosen mit ihren uralten 
diplomatischen Erfahrungen übers Ohr 
gehauen und der Sieg, den wir schon in 
der Hand hielten, wäre verloren für 
immer.“ 

Cora starrte Slimane an. Sie sagte 
nichts. Langsam dämmerte es in ihr. Sie 
griff nach der goldenen Zigarettendose. 
Jussuf Anim beugte sich vor und gab 
ihr Feuer mit der Ollampe, die für die- 
sen Zweck auf dem Tisch brannte. 

„Und — was soll ich also?“ fragte sie, 
nachdem sie eine Weile schweigend da- 
gesessen hatten. 

„Sie sollen Ihren Auftrag nicht ausfüh- 
ren... Sie sollen das Gegenteil tun... 
Sie sollen die Ultras warnen, Sie sollen 
dafür sorgen, daß sie sich nicht zusam- 
mensetzen, daß sie sich nicht in die Ge- 
fahr bringen, alle vom Sicherheitsdienst 
ausgehoben zu werden. Sie sollen in 
unserem Sinne arbeiten...“ Er lächelte. 
„Das ist auch im Sinne der OAL, für die 
Sie arbeiten...“ 

„Ich kann nicht“, sagte Cora schlicht. 
„Ich kann es nicht, denn von der Erfül- 
lung dieses Auftrages hängt mehr ab 
als mein Leben.“ 

„Ich weiß“, sagte Sidi Ben Slimane, 
und mit einemmal nahm seine Stimme 
einen merkwürdigen Klang an, „ich 
weiß, daß nicht Ihr Leben davon ab- 
hängt, sondern ein anderes Leben.“ 

Cora spürte, wie die Zigarette in ihrer 
Hand zu zittern begann. „Wie meinen 
Sie das?“ fragte sie. 

Slimane sah Scheich Djebali an, dieser 
blickte zu Jussuf hinüber. 

Jussuf räusperte sich, sagte aber 
nichts. Er beugte sich vor und griff sei- 
nerseits nach der Zigarettenschachtel. Er 
vermied es, Cora anzusehen. 

Cora mußte schlucken. Etwas saß plötz- 
lich würgend in ihrem Hals. Alle ihre 
Sinne waren gespannt. Überdeutlich 
hörte sie mit einemmal den Klang der 
Gitarre aus dem fern liegenden Flügel 
des Hauses, hörte die wehmütige Stimme 
der Sängerin in einem klagenden arabi- 
schen Liebeslied. Der Geruch von Weih- 
rauch und Myrrhen drang ins Zimmer. 
Sie hatte den Geschmack der Zigarette 
auf der Zunge, den bittersüßen Ge- 
schmack ägyptischen Tabaks. 

„Bitte...“ Ihre Stimme war nur ein 
Flüstern, „sagen Sie mir, wie Sie das 
meinen.“ 

Sidi Ben Slimane nickte düster. „Sie 
glauben, daß das Leben Ihres Sohnes 
Alain von der Erfüllung Ihres Auftrags 
abhängt.“ 

„Ja...“ Es war nur ein Hauc. 

Sidi Ben Slimane schüttelte den Kopf. 
„Man spielt ein grausames Spiel mit 
Ihnen, Madame.“ Er machte eine Pause. 
Dann sagte er mit leiser Stimme, „Ihr 
Sohn... lebt nicht mehr. Er ist vor vier 
Wocen im Kloster von Rouvens an 
einer Lungenentzündung gestorben.“ 

Cora sah nur noch, wie sich das Ge- 
sicht Sidi Ben Slimanes zu drehen be- 
gann, wie es in den Scheiben der Brille 
glitzerte, wie rote Funken aus diesen 
Gläsern hochstiegen und dazwischen 
hörte sie seine Stimme. „Wir mußten 
es Ihnen sagen, Madame“, und sie nickte 
und wunderte sich, warum sie nicht wei- 
nen konnte, aber sie bekam keinen 
Atem. Sie hustete dumpf. Sie spürte die 
Hände von Jussuf an ihrem Rücken, wie 
er ihr behilflich sein wollte, den Husten- 
anfall zu überwinden. Ihre Augen 
schmerzten, aber weinen konnte sie 
nicht. Alles war kalt in ihr, eiskalt. Sie 
versuchte hochzukommen, aber die Beine 
wollten sie nicht tragen. Sie klammerte 
sich an Jussuf fest, stöhnte, bekam kei- 
nen Laut hervor, hörte sich dann klar 
sprechen, so, als spräche eine Fremde: 
„Bitte, lassen Sie mich jetzt gehen...“ 
Und die Stimme Sidi Ben Slimanes: „Na- 
türlich, Madame“, und sie sagte, „Sie er- 
halten Nachricht von mir...“ Und dann 
war sie wieder draußen in dem Gang, 
sie schritt dahin wie in einem Traum, 
wie in einem Albtraum, sie fühlte nur 
noch den Schmerz, kalten Schmerz, der 
dröhnte und dröhnte und dröhnte.... 
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Unzerbredi. Nivaflex-Zugfeder. 
Zentralsekunde, Zifferblatt 
versilbert. Erhabene goldfarbige 
Zahlen und Stundenmarken. 
Leuchtpunkte und -zeiger. 


Modell-Nr. 03/7751 

© Modell-Nr. 03/7753 
Rostfr. Stahlboden. 
Weiß-silberfarb. Zifferblatt mit 
erhabenen Zahlen und Leudt- 
punkten. Werk mit 7 Steinen. 


(©) Modell-Nr. 01/1657 
Rostfr. Edelstahlboden. 
Versilb. Zifferblatt mit 
schwarzen Zahlen und Stunden- 
marken, Leuchtpunkte. 


© Modell-Nr. 01/1467 
Wassergeschützt und staubdict, 
rostfr. Stahlboden. Zahlenkranz 
schwarz mit goldfarb. Stunden- 
marken und Leuchtpunkten. 


(E) Modell-Nr. 01/1954 
Mit automat. Datumanzeiger. 
Rostfr. Stahlboden. Versilb. 
Zifferblatt mit Leuchtpunkten. 


Die Uhrwerke sind robust, 
die Gehäuse stabil 
und ausgesprochen formschön. 


Weil sie sich 
so viel gefallen lassen, 
gefallen sie so vielen. 


Kienzle 


Strapazieruhren 


* Leuchtpunkte und Leuchtzeiger 
aus strahlungsunschädlichem 
Trilumin. 


halten wirklich etwas aus! 
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In jedem guten Uhrenfachgeschäft 
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Zuerst T2 
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viel länger glatt 


Sie rasieren sich elektrisch? Nochbesser geht's mit T2.Wenige 
Tropfen genügen! StraffendeWirkstoffe glätten die Haut,machen 
den Bart schnittfest. Das Barthaar wird herausgedrückt — 
der Scherkopf kann viel tiefer fassen. Sie rasieren sich noch 
leichter — noch schneller — noch gründlicher mitT2. 
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T2 Tonicum DM 2.50. 4.20 
Die vorteilhafte 
Großflasche DM 750 


T2 Gelee für besonders 
empfindliche Haut 


Tube DM 2.85 


Auch IHR Apparat rasiert noch besser mit T2 


7 Fernstudium — in meiner Freizeit 
„Als Facharbeiter verdiente ich ja nicht schlecht - aber 
allmählich wurde mir die Arbeit zu eintönig. Kurzent- 
schlossen meldete ich mich zu einem HFL-Lehrgang - zu 
Hause, mit Aufgabenkorrektur per Post und Abschluß- 


Sie noch heute Deutschlands größten Studienheifer 


mit über 90 Kursen 
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Ich will weiterkommen u. erbitte GRATIS u. unverbindlich Ihr 4-teil. 
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Deutschlands größte Fernschule 
Hamsunsen Fenn-LeHRinsTituT, Abt. 17 DS Homburg-Ra. 


Heilsame Wärme... 


reflektiert auch die HEIMSAUNA Kreuz- 
Thermalbad.Diffuse Reflex-Tiefenwirkung der 
Infrarotwärme auf den ganzen Körper. Seit 
über 50 Jahren in mehr als 70 Ländern erprobt. 
Bewährt bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar. 1 Woche un- 
verbindliche Probe. Ratenzahlung. Kostenlos 
und portofrei 44seitige Broschüre. 

Eingetrag. Warenzeichen (@) 


Heimvmauına 
GMBH. Abt.M,Garmisch-Pa., Burgstr. 21 


Verkaufsstelle für München: Lindwurmstr. 76 


und noch im Wagen nicht aufhörte, und 
nicht im Hotel... Und dann schrillte das 
Telefon, und sie tat alles, als sei es 
selbstverständlich, ging zum Hörer und 
hörte die Stimme Christians, und erst 
in diesem Augenblick wurde ihr alles 
klar, wußte sie, daß es Wahrheit war, 
und sie verlor das Bewußtsein, als sei 
der Blitz in ihr Hirn geschlagen... 


* 


Sie saßen im halbdunklen Zimmer. Sie 
sprachen nicht mehr miteinander. Alles 
war gesagt worden. 

Von draußen her drang der Ruf des 
Muezzins herein, das klagende Rufen 
des Moslems zum Abendgebet. Dämmer- 
schein fiel durch die zugezogenen Vor- 
hänge ins Zimmer. Auf der gegenüber- 


sein Schock, als er am Grab des Jungen 
stand, dann seine Erkenntnis, als er alle 
Fakten zu einem Mosaik zusammenge- 
setzt hatte. Und sein Schluß, daß es ein 
Mann war, der schuld an allem hatte, 
jener Belmaire... 

„Ich kenne ihn persönlich nicht”, hatte 
Cora gesagt. „Man hat mir nur verspro- 
chen, er würde nach Alain schauen. Man 
hat mich gezwungen, ihn zu beauftragen, 
daß er alles für Alain in dem Kloster 
regelt..." 

„Aber wie konnte es soweit kommen?“ 

Cora schüttelte den Kopf. „Sie hatten 
mich in der Hand... Sie wußten, wie 
sehr ich an dem Kind hing... Jede Dro- 
hung machte mich weich, wie Wachs in 
ihren Händen...” 

Sie blickte auf. „Aber — das ist jetzt 


Der Psychologe in REVUE 


Täglich wenden sich REVUE-Leser mit ihren persönlichen Sorgen an Dr. Engelhart. 
Auch Sie können ihm schreiben. Er wird Ihnen brieflich oder in REVUE antworten. 
Schreiben Sie an den „REVUE-Psychologen“, München 8, Lucile-Grahn-Straße 37. 


Zu jung für die Liebe? 


Ich bin 17 Jahre alt und 
liebe ein Mädchen, das 
um ein Jahr jünger ist als 
ich. Vor kurzem hat sie 
mir nun angeboten, mit 
ihr zu gehen. Gerne täte 
ich das auch, denn ich lie- 
be sie wirklich. Leider 
gibt sie sich jedoch allzu- 
oit mit anderen Jungens 
ab, obwohl sie sich viel- 
leicht nichts dabei denkt. 
Sie wirft mir auch immer 
wieder vor, ich sei zu 
schüchtern. Schreiben Sie 
mir doch bitte, wie ich 
die Schüchternheit über- 
winden kann und wie ich 
mich zu verhalten habe! 
Oder sind wir zwei für 
die Liebe noch zu jung? 
HATTINGEN H.K. 

Antwort:Allerdingssind 


Sie für die Liebe noch zu 
jung — Sie und das Mäd- 


chen! Aber nicht Ihrer 
Jahre wegen (manche 
werden alt und lernen's 
doch nie!), sondern weil 
Sie beide noch recht ein- 
seitige, höchstens halb- 
wahre Vorstellungen von 
der Liebe haben. Das 
Mädchen möchte gem 
mit Ihnen „gehen“, wie 
es auch mit anderen 
„ginge“. Es denkt sich 
nichts dabei, die Partner 
beliebig zu wechseln, 
weil es die „Liebe“ nur 
als Spiel, Flirt, Liebelei 
kennt. Sie dagegen lieben 
mit dem Herzen, träumen 
von der großen, einzigen 
Leidenschaft und dem 
Bund fürs Leben. Wenn 
Sie der Angebeteten je- 
doch leibhaft gegenüber- 
stehen, sind Sie schüch- 
tern und wissen nicht, 
was Sie tun sollen. Ihrer 
Liebe fehlt noch der reale 


Anfang, während das 
Mädchen zwar „anfan- 
gen“, aber die Beziehung 
nicht zu einer echten, per- 
sönlichen, schicksalhaften 
Liebe entwickeln kann. 
Darum würden Sie ein- 
ander jetzt gewiß nur ent- 
täuschen. Lassen Sie sich 
doch Zeit! Das Mädchen 
ist Ihnen sichtlich zuge- 
tan und spürt wohl, daß 
Sie ihm mehr geben 
könnten als andere, die 
weniger schüchtern sind. 
Warten Sie, bis diese 
Empfindung sich vertieft! 
Bleiben Sie nur gute 
Freunde, bis Sie einmal 
spüren, daß Sie nun ge- 
meinsam Ihre Schüchtern- 
heit und die Oberfläch- 
lichkeit des Mädchens 
durch volle, echte Liebe 
überwinden können! 


Dr. Kurt Engelhart 


liegenden Wand malte die untergehende 
Sonne einen blutfarbenen Flecken. 

Cora hielt sich die Hände an die Stirn. 
„Ich kann es nicht fassen“, flüsterte sie. 

Christian beugte sich vor. Er wollte 
sie berühren, streicheln, mit seinen Hän- 
den durch ihr goldenes Haar fahren, 
aber er wußte, er konnte das jetzt nicht, 
durfte es nicht. 

„Es ist geschehen, Cora, und wir kön- 
nen nichts daran ändern“, sagte er nach 
einer Weile. 

Das Brausen des Verkehrs in der City 
von Algier brummte dumpf in ihr Hotel- 
zimmer. 

Christian stand auf und ging zum Fen- 
ster. Er zog den Vorhang zur Seite und 
biickte auf die Straße hinunter. Niemand 
war zu sehen. 

Gleich nach seiner Ankunft hatte er 
Cora aufgesucht und sie heimlich in 
einem anderen Hotel untergebracht, wo 
sie sicher war vor allen — vor der OAL, 
vor dem Geheimdienst, vor den Mos- 
lems. Er hatte ihr alles erzählt, von sei- 
nem Verdacht, daß man ein grausames 
Spiel mit ihr treibe, sie durch Alain er- 
presse, von seiner Suche nach dem Kind, 


vorbei. Ich bin frei...” Sie begann zu 
schluchzen .... „Ich bin jetzt wirklich 
frei.” 

Christian drehte sich um. „Was willst 
du tun?” 

Sie sah ihn fest an. „Ich will meine 
Rache haben.” 

„Deine Rache!” Er nickte. Es war klar. 
Davon würde sie nichts abbringen. 

„Ich werde mit Belmaire abrechnen“, 
sagte sie, „für all das, was mir durch ihn 
angetan worden ist — mir und Alain.“ 

Christian trat vom Fenster zurück. In 
den drei Tagen, in denen er in Algier 
war, hatte er gut gearbeitet, so gut wie 
noch nie zuvor in seinem Leben. Alle 
Tricks und alle Schliche, die er in den 
sechzehn Jahren seiner seltsamen Lauf- 
bahn erlernt hatte, setzte er jetzt ein. 

„Belmaire ist aus Algier verschwun- 
den“, sagte er. „Er muß auch gewußt ha- 
ben, daß du hierher kommst.“ 

Cora sah ihn an. Ihre Hand krampfte 
sich in das Taschentuch. „Weißt du, wo 
er ist?“ 

Christian nickte. „Er hält sich in Tunis 
auf. In der Rue de Gadames. Im Haus 
eines Freundes.“ 


„Wann fahren wir?“ 

„Wir können das Flugzeug benutzen, 
das heute abend um acht Uhr zehn nach 
Tunis abgeht.” 

„Bestell zwei Karten für uns.“ 

Christian ging zum Telefon. Buchte. 
Ließ reservieren. Sprach mit dem Hotel- 
portier wegen der Koffer. Ließ die Rech- 
nung fertig machen. 

Aufbruch. Diesmal — das letzte Mal. 
Mit dem letzten Ziel. Rache an Belmaire. 
Freiheit für Cora, endgültige Freiheit, 
auch von allen quälenden Gedanken ... 

Und danach? 

Er sah ihr zu, wie sie packte. Sah die 
weiche, helle Linie ihrer Wange, sah die 
fallenden goldenen Wellen ihres Haars. 

Danach werde ich lieben, sie nur noch 
lieben, dachte Christian. 

Irgendwo. Hier, oder in Europa. Irgend- 
wo — wo uns niemand kennt. Wo man 
uns in Ruhe läßt. Irgendwo am jenseiti- 
gen Ufer des Infernos, in dem wir leben, 
das — noch — unsere Welt ist. 

Sie fuhren durch den sinkenden Abend 
zum Flughafen hinaus. Militärmaschinen 
starteten und landeten in regem Ver- 
kehr, Jeep-Patrouillen rasten über den 
Platz, Fallschirmjäger standen mit scharf 
geladenen Maschinenpistolen hinter 
Sandsackbarrieren herum und betrachte- 
ten mit stoischer Ruhe die Vorgänge auf 
dem Flugfeld. 

Noch einmal gab es eine kleine Auf- 
regung, als Cora glaubte, in der Menge 
Jussuf Anim gesehen zu haben. Aber es 
mußte eine Täuschung gewesen sein, 
denn niemand näherte sich ihnen. Nie- 
mand zeigte sich ihnen, niemand ver- 
suchte, ihren Abflug aus Algier zu ver- 
hindern. Vielleicht war Sidi Ben Slimane 
zufrieden damit — vielleicht hoffte er, 
daß diese schlaueste, beste, gefähr- 
lichste aller Agentinnen jetzt für immer 
ihre Hände aus dem Spiel der Intrigen, 
aus dem schwarzen Spiel der Geheim- 
dienstmagie heraushalten würde. Ihm 
konnte das nur recht sein... 

Aber der Geheimdienst? 

Sie erwarteten, daß Cora ihre ‚Pflicht‘ 
tat. Ihre erzwungene Pflicht. 

Aber das war vorbei. Für immer vor- 
bei. 

Ihr Flug wurde ausgerufen. Die Ma- 
schine stand drüben, eine zweimotorige 
Douglas der „Air Midi“. Sie kletterten 
die Stufen hinauf, zusammen mit fünf, 
sechs anderen Leuten, drei Europäern, 
zwei weißen Frauen und einer Handvoll 
Arabern in wehenden Burnussen. Eine 
dunkle Schönheit in einem engsitzenden 
weißen Kostüm war die auffallendste 
Erscheinung unter den Passagieren, wenn 
man von Cora absah, die sich betont 
schlicht gekleidet und zurechtgemacht 
hatte. 

Die Stewardeß ging herum und ver- 
teilte Zeitungen und arabische Süßig- 
keiten. Schnell rollte die Maschine über 
die Piste, stand dann mit brummenden 
Motoren, rollte wieder. 

Unter ihnen kippte das im Abendlicht 
rotglühende, steinerne Stadtbild von n 
Algier weg. Im Nu waren sie über fla- 
chem Feld, grünen Auen und Hainen, Reit ie 
und dann über den grau und gelbstei- 
nernen Bergen, schließlich über hügeli- Pr 
ger Sandwüste, deren Dünen im Abend- N 
feuer zu brennen schienen. fri St e 

Aber kaum war das Zeichen „Bitte an- 
schnallen“ verschwunden, als es auch 


schon wieder aufflammte. Die Maschine @ 
bockte, ruckte, daß sie fast aus ihren gest II } e = y 


Sitzen flogen. 
„Was ist das?“ fragte Cora. Ihre Augen 


waren weit aufgerissen. ri 
Christian schnallte seinen Gurt fest. al | 
Eine Stewardeß kam von vorne durch- 
gelaufen. Sie war blaß und lächelte ver- 
krampft. 
Wieder dieses Bocken. j . 
Christian schaute durch das runde Nivea gibt der Haut alles, was sie braucht, 
Fenster nach draußen. Die Landschaft 
lag friedlich unter ihnen. Aber jetzt war um rein, frisch und gesund zu bleiben: 


alles viel deutlicher zu erkennen — die 


Maschine verlor schnell an Höhe. . . F 
Oh rlatlan packte Cords Hand, Kiihiof, Fett, Feuchtigkeit und das hautverwandte Euzerit. 


flüsterte er, „ganz ruhig.“ . r rn FREE 5 
Sie nickte tapfer. Sie wußte im glei- Nivea ist so günstig ım Preis, 


chen Augenblick wie er, daß sie abstürz- H 
ten — mitten hinein in die flammende daß man es sich erlauben kann, 
Trostlosigkeit der nordafrikanischen 


Wüste. auch große Hautpartien ausreichend zu pflegen. 


Fortsetzung folgt 
in der nächsten 


N 2126 


Dosen zu DM -,50, 1,—, 2,—, 3,— und in der großen Tube zu DM 1,—. 


wohnen 
um mil 
IR Dinett 


So praktisch — weil zusammenklappbar! 


Menschen, die zu wohnen verstehen, bevorzugen 

formschöne praktische Dinge. 

Zu ihrem selbstverständlichen Komfort gehört 

DINETT, der rollende Klapptisch. 

DINETT ist elegant, strapazierfähig, vielseitig verwendbar 

und außerordentlich praktisch. 

DINETT schafft viel Platz im Handumdrehen und 

beansprucht selbst nur eine Handbreit Raum. 
Zusammengeklappt verschwindet DINETT in der kleinsten Ecke. 
Die Tabletts aus Compodur® sind unempfindlich gegen Kratzer, 
Hitze und Feuchtigkeit, mit warmem Wasser leicht zu pflegen. 


Bremshey 


DINETT besitzen heißt: anderen voraus sein! 


der rollende Klapptisch 
DINETT erhalten Sie in allen guten Fachgeschäften 
Bezugsquellennachweis auch durch den Hersteller: Bremshey G.m.b.H. Abt. 35 Solingen-Ohligs 


Ichwar 
Cicero 


Die Bekenntnisse des 


Englands x 


Staatsgeheimnisse verraten! 


Wer war der Verräter? Scotland Yard und der X 
englische Secret Service jagten ergebnislos 

den größten Spion des Zweiten Weltkriegs. 

Sie kannten nichts als seinen Decknamen: 

CICERO. h 
Jetzt schildert Cicero seine atemberaubende 
Spionagetätigkeit, durch die er dem deut- 
schen Geheimdienst Einblick in die wichtigsten 
Geheimnisse der Alliierten bot. (296 Seiten, 
Ganzleinen DM 14,80 - In jeder Buchhandlung) 


5 verlegt bei KINDLER 
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Besse r REUUE Kurzgeschichte 


Alles auf 
eine Karte 


VON GUNTER KORN 


ls Eliot über die Mauer klet- 
terte, verschwanden die Rück- 
lichter des Wagens, der ihn 
gebracht hatte, hinter einer 
Kurve. An einem Blumenbeet 
bückte er sich und rieb Lehm 
an sein Jackett. Es muß echt wirken, 
dachte er. Noch 'n bißchen Lehm, so! 
Dann setzte er sich an den Rand des 
Schwimmbassins und hielt die Beine ins 
Wasser. Merkwürdig, daß sie sich keine 
Hunde hält, überlegte er im Weiter- 
gehen. Er sah auf die Fenster der Villa, 
die dunkel waren. Vorsichtig rollte er 
den Rasenmäher unter ein Fenster an 
der Rückseite, das oben offen war. Er 
stieg auf den Fenstersims, griff hinein 
und öffnete die unteren Flügel von in- 
nen. Er spürte den weichen Teppich. 
Seine Taschenlampe blitzte auf. In ihrem 
harten Lichtkreis sah er Dorothy Mans- 
field im Bett liegen. 

Eliot knipste die Taschenlampe aus 
und ergriff eine Bronzevase, in der ein 
Strauß Nelken steckte. In diesem Augen- 
blick rührte sich die junge Frau. Als es 
wieder still war, ließ Eliot die Vase auf 
den Boden fallen. 

Mrs. Mansfield tastete nach dem Licht- 
schalter. Im rosigen Schein der Nacht- 
tischlampe sah er, wie sie die Augen 
weit aufriß. 

„Haben Sie keine Angst!“ sagte Eliot 
und hob beschwichtigend die Hände. 
„Bitte, helfen Sie mir!” Er ließ sich wie 
erschöpft in den Sessel vorm Toiletten- 
tisch fallen. 

Mrs. Mansfield zog die Bettdecke bis 
an den Hals. „Gehen Sie!” brachte sie 
endlich hervor und schluckte. „Was wol- 
len Sie?“ 

„Sie müssen mich bis zum nächsten 
Abend verbergen, Madam”, sagte Eliot 
in einem Ton, der Vertrauen erwecken 


sollte. 

„Ich schreie, wenn Sie nicht sofort 
gehen.” 

„Wollen Sie mir denn wirklich 
nicht...“ 

„Sie müssen wahnsinnig sein!“ In 


ihrer Ratlosigkeit griff sie nach dem 
Telefonhörer. 

Eliot beugte sich vor und legte seine 
Hand auf ihren Arm. Er spürte die 
Wärme ihres Körpers. „Bitte helfen Sie 
mir... Mein Name ist Eliot. Ich bin seit 
drei Uhr unterwegs. Ich wollte die Woh- 
nung meines Freundes erreichen.“ Er 
machte eine Pause. „Es war ein purer 
Zufall, daß ich in Ihr Schlafzimmer...” 

„Ich würde an Ihrer Stelle leiser spre- 
chen“, unterbrach ihn Mrs. Mansfield, 
inzwischen etwas gefaßter, und zündete 
sich eine Zigarette an. Neugierig setzte 
sie hinzu: „Woher kommen Sie eigent- 
lich?“ 


„Ich war in Untersuchungshaft”, er- 
klärte Eliot. „Man hat mich vor zwei 
Tagen verhaftet.” Er stockte. „Es stimmt, 
ich war mit Miß Miller früher befreun- 


det, aber ich habe sie nicht umge- 
bracht...” 

„In der Presse wurde von Selbstmord 
gesprochen... .“ 


„Es hat sich aber herausgestellt, daß 
es kein Selbstmord war“, widersprach 
Eliot, „aber ich habe mit dem Mord nicht 
das geringste zu tun.” 

„Die Polizei scheint anderer Meinung 
zu sein, sonst hätte man Sie nicht ver- 
haftet... Sicher hat man Ihre Fluct 
schon entdeckt.” 

„Ich nehme es auch an.” 

Sie deutete auf seine nassen Schuhe. 
„Die ziehen Sie am besten aus!“ Das 
Wasser hatte einen dunklen Fleck auf 
dem Teppich hinterlassen. 

„Ich bin eine Zeitlang im Bach ge- 
watet.” 

„Hängen Sie die schmutzigen Sachen 
ins Bad!“ forderte sie ihn auf. „Das Bad 
ist dort!” 

Eliot ging an die Badezimmertür. 

„Sie hinken ja!” rief sie erstaunt hin- 
ter ihm her. 

„Ich habe mir den Fuß verstauct“, 
murmelte er. 

Mrs. Mansfield stand rasch auf und 
warf einen Morgenrock über. Sie sah im 
Spiegel, wie Eliot Licht im Bad machte. 
„Jm Nebenzimmer finden Sie alles, was 
Sie brauchen”, sagte sie. „Ich denke, die 
Sachen werden Ihnen passen... sie sind 
von meinem Mann.” 

„Und was geschieht, wenn Ihr Mann 
zurückkommt?” hörte sie plötzlich Eliots 
Stimme wieder hinter sich. 

Sie sah zu ihm auf. „Mein Mann lebt 
nicht mehr.“ 

„Pardon.“ 

„Hören Sie!” sagte Mrs. Mansfield, 
„sollte etwas Unvorhergesehenes ein- 
treten, geben Sie sich als mein Bruder 
aus; er lebt in Edinburgh. Aber besser 
ist es natürlich, die Gutgläubigkeit der 
Hausangestellten nicht auf die Probe 
zu stellen... Zeigen Sie mal Ihren Fuß!“ 

Eliot setzte sich und zog den linken 
Schuh aus. 

„Vermutlich haben Sie einen Blut- 
erguß”, meinte sie. 

„Man sieht nicht allzuviel“, sagte er, 
als er den Strumpf ausgezogen hatte. Er 
bewegte die nackten Zehen. „Wir wer- 
den trotzdem kalte Umschläge machen“, 
erklärte sie, indem sie den Fuß beta- 
stete. 

„Nicht wahr, jetzt haben Sie keine 
Angst mehr?” fragte er. 

„Vertrauen aber auh nicht... Ich 
habe mich gefaßt, das ist alles. Sie sehen 
nicht so aus, als ob man Angst vor 


Ihnen haben müßte...” Sie brachte eine 
Schüssel mit kaltem Wasser und ein 
Handtuc. 

„Sie machen mir Komplimente“, lachte 
er. „Wie sehe ich denn aus?“ 

„Eher ein bißchen wie ein Feigling.“ 

„Das ist nicht Ihr Ernst.“ 

„Nein“, sagte sie und wandte ihren 
Blick von ihm. 

„Warum sagen Sie es dann?” Er 
spürte, daß er ihr gefiel. 

„Ich weiß nicht... Wissen Sie, eigent- 
lich hätte ich sofort das Haus mobil ma- 
chen sollen. Ich habe kein Interesse, in 
einen Skandal verwickelt zu werden. 
Vielleicht haben Sie wirklich die Frau 
umgebracht, ich meine diese Miß... Wie 
war doch gleich ihr Name?” 

„Miller!” 

„Richtig. Natürlich behaupten Sie, Miß 
Miller nicht ermordet zu haben. Wer 
gibt schon einen Mord zu? Die Wahr- 
heit würden Sie vielleicht nur einem 
Priester beichten.“ Sie tauchte das Hand- 
tuch ins Wasser, wand es aus und wik- 
kelte es um sein Fußgelenk. 

„Sie irren sich, wenn Sie in mir den 
Täter vermuten“, sagte Eliot. „Warum 
helfen Sie mir, wenn Sie zweifeln?“ 

Sie zuckte die Achseln. „Ich weiß 
nicht...” Und nach einer Pause: „Waren 
Sie schon einmal einsam?“ £ 

„Es gibt zwei Arten von Einsamkeit... 
Meinen Sie, daß Sie sich innerlich ein- 
sam fühlen?“ 

„Ja.“ Sie blickte aus dem Fenster. „Ich 
habe einen Menschen verloren, den mir 
niemand und nichts zu ersetzen vermag.“ 

Eliot erwiderte ernst: „In einer sol- 
chen Lage habe ich mich noch nicht be- 
funden.“ 

„Man wird mit der Zeit gleichgültig“, 
sagte sie, indem sie sich wieder seinem 
Fuß zuwandte. „Es ist sicher Gleichgül- 
tigkeit, wenn ich Ihnen kalte Umschläge 
mache, einem Mann, von dem ich nicht 
weiß, was für ein Leben er geführt 
hat... So, das Handtuch lassen Sie lie- 
gen!“ Sie erhob sich. 

In der Tür blieb sie stehen und sah 
noch einmal zurück. „Wie wollen Sie 
Ihre Unschuld beweisen?“ 

„Die Aufklärung des Verbrechens ist 
nicht so schwierig, wie Sie vielleicht mei- 
nen“, antwortete Eliot. „Miß Miller war 
mit einem Industriellen befreundet.“ Er 
hielt inne. „Sie wäre zu gern seine Frau 
geworden, aber er wurde ärgerlich, als 
sie ein Kind von ihm erwartete...” 

„Ist das eine Vermutung von Ihnen?“ 

„Durchaus nicht! Miß Miller hat es mir 
erzählt. Sie war sehr enttäuscht. Ich hat- 
te sie gewarnt, aber sie war stolz darauf, 
in den Hinterzimmern der High Society 
zu verkehren.” Er lachte bitter. „Ih bin 
der Einzige, der von der Verbindung ge- 
wußt hat... Wenn dieser Mann — ich 
will ihn einmal Hawthorne nennen — 
geahnt hätte, daß ein Mitwisser da ist, 
würde Miß Miller sicher noch leben... 
oder ich wäre auch tot... Sie muß ihm 
gedroht haben, nachdem sie sich gezankt 
hatten. Anders ist der Mord nicht zu er- 
klären.“ 

„Ich vermute, daß Ihr Verdacht auf 
Eifersucht beruht.“ 

„Nein!“ 

„Wurde Hawthorne auc verhaftet?” 

„Bis jetzt nicht. Er hätte nur verhaftet 
werden können, wenn ich der Polizei 
Hinweise gegeben hätte.“ Er hielt inne. 
„Hawthorne ist nicht der reiche Mann, 
wofür ihn jeder hält. In Wirklichkeit ge- 
hören die Fabriken seiner Frau, und Mrs. 
Hawthorne soll alles andere als eine 
Schönheit sein... Aber ihr Mann möc- 
te Geld haben und eine schöne Frau. Das 
ist es!” 

„Erzählen Sie weiter!“ 

„In einem Monat steht die Unterzeich- 
nung eines Vertrages bevor, der Haw- 
thorne in den Besitz von mindestens 
fünfzig Prozent des gesamten Unterneh- 
mens bringen soll. Miß Miller muß ihm 
gedroht haben, mit seiner Frau zu spre- 
chen. So sah er sich in die Enge getrie- 
ben. Seine Frau hätte sicher unverzüg- 
lich die Scheidung verlangt.“ 

„Es wäre vielleicht doch richtig, die 
Polizei zu informieren, Mr. Eliot!“ 

„Warum? Beweise erhält man am be- 
sten, wenn der Verbrecer sich unbeob- 
achtet fühlt. Es ist möglich, daß Haw- 
thorne ein fingiertes Alibi hat, an dem 
nicht zu rütteln ist.“ 

„Ich habe mich bisher wenig mit Ver- 
brechern und Verbrechen befaßt.“ 

„Die Polizei würde Hawthorne sofort 
verhaften“, erklärte Eliot. „Daß er noch 
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Mit wenig Aufwand - gut gestrichen! 


Streichen Sie tropffrei! Streichen 
Sie mit Glemadur, der perfekten 
Lackfarbe zum Selbststreichen. 


In der Dose und am Pinsel 

ist Glemadur wie Pudding. 

Kein Tropfen, kein Laufen! Flüssig 
wird's erst beim Verstreichen — 
wunderbar, 

wie leicht das geht! a Mn ERERRERN. 
Im Nu erzielen Sie glatte, 
hochglänzende Lackflächen — 

innen und außen! 

Glemadur deckt außergewöhnlich gut. 
Glemadur tropffreie Lackfarbe 

hält Glanz und Frische für lange Zeit! 
Wählen Sie unter 25 Lieblingsfarben! 


Mit Farbe sieht alles moderner aus: 


Balkongitter, Gartenmöbel, Gartenzaun — 
Stühle, Hocker, Blumenkästen — Schränke, 
Tische, Rolläden — und vieles andere 

im Haus, am Haus und ums Haus herum freut 
sich über einen neuen Glemadur-Anstrich. 


® speziell für's Selbststreichen ® kein Tropfen, kein Laufen 


® für innen und außen 


Glemadur 


tum perfekten Selbststreiche? 


eo stoB-, schlag- und kratzfest ® trocknet über Nacht 
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® immer gleichmäßige Farbflächen ®e hochglänzend, dauerhaft 
e in 25 Lieblingsfarben 


Alles schöner, alles wertvoller — mit Glemadur 


Glemadur erhalten Sie auch in der Schweiz und in Österreich! 


Alles auf eine Karte 


nicht gefaßt wurde, beweist, daß die 
Polizei keinerlei Anhaltspunkte hat, ob- 
wohl Miß Miller verschiedene Gespräche 
auf Band aufgenommen hatte. Aber 
Hawthorne scheint alles belastende Ma- 
terial rechtzeitig beseitigt zu haben... 
Mir wäre es unangenehm, wenn Haw- 
thorne vorzeitig verhaftet würde... 
ohne Beweise.” 

Mrs. Mansfield sah ihn erstaunt an. 
„Sie sprechen wie ein Detektiv.“ 

„Ich hoffe, der Polizei bald handfeste 
Beweise bringen zu können. Aber zu- 
nächst muß mein Fuß wieder in Ordnung 
sein.” 

„Sie müssen sich rasieren“, sagte sie. 
„Wenn Sie sich als mein Bruder ausge- 
ben, dürfen Sie nicht so unrasiert herum- 
laufen; sobald ich gebadet habe, können 
Sie anfangen.“ 

Als sie das Zimmer verlassen hatte, 
schlug Eliot einen Band Shakespeare auf. 
Er blätterte ein bißchen und klappte das 
Buch wieder zu. Die aufgehende Morgen- 
sonne schien ins Zimmer. Er konnte die 
North Road sehen. George wird auf mei- 
nen Anruf warten, dachte er. 

Nach acht kam Mrs. Mansfield mit dem 
Frühstück. Sie trug ein enges graues 
Kostüm und eine weiße Bluse. Ihr Ge- 
sicht glühte noch vom Baden. 

Eliot stand am Fenster. 

„Fürs erste wird es wohl genügen“, 
sagte sie und stellte das Tablett mit viel 
Schwung auf den Tisch. „Daß ich es übri- 
gens nicht vergesse, ich fahre in die 
Stadt, um ein paar Besorgungen zu ma- 
chen. Ich bekomme am Abend Besuch...” 

Der Duft ihres Parfüms umfing ihn. 
Verwirrt sagte er: „Darf ich fragen, wer 
kommt?“ 

„Ein Herr... in Ihrem Alter.” Ihr Ge- 
sicht nahm einen traurigen Ausdruck an. 

Eliot unterbrach ihre Gedanken mit 
den Worten: „Warum sind Sie auf ein- 
mal so ernst?“ Er löffelte sein Ei. 

„Ich habe Ihnen gesagt, daß ich mich 
sehr einsam fühle“, flüsterte sie vor sich 
hin. „Mr. Parker will mich heiraten... 
Das, ist sein Name. Seit zwei Monaten 
wartet er, daß ich ‚ja‘ sage. Aber ich 
bringe es nicht fertig... Daß ich Ihnen 
das alles erzähle...” 

„Der Name Parker ist mir bekannt... 
Ist es am Ende Mr. Parker von der Firma 
Smith, Elektrogeräte?“ 

„Sie haben richtig getippt!” 

„Daß Sie da noch zögern... Essen Sie 
auch ein Sandwich?" 

Sie schüttelte den Kopf und sagte: „Sie 
würden wohl die Millionen locken?“ 

„Die Millionen? An die habe ich nicht 
gedacht...” 

Es entstand eine Pause. Mrs. Mans- 
field brach das Schweigen mit den Wor- 
ten: 

„Das Schlimme ist, daß Mr. Parker im- 
mer gut zu mir war. Ich habe das Gefühl, 
daß er ein gütiger Mensch ist und nur 
nach außen hin der Typ eines kalten Ge- 
schäftsmannes.“ 

„Andere Frauen würden nicht zögern.” 

„Sie wissen nicht alles”, sagte sie. „Ich 
weiß jetzt, was ich zu tun habe.“ 

„Sie wollen Ihre Einladung doch nicht 
etwa rückgängig machen?“ 

„O nein, aber ich werde heute abend 
einer Aussprache nicht aus dem Wege 
gehen. Mein Entschluß steht fest!“ 

„Mr. Parker wird sehr enttäuscht 
sein”. 

„Es ist mir gleich.“ 

Eliot sah sie an: 
zurück sein?” 

„Gegen Mittag.” Sie nahm das Tablett. 

Eliot öffnete ihr die Tür. 

„Ich werde Ihnen das niemals ver- 
gessen!* 

„Machen Sie weiterhin kalte Um- 
schläge!" ermahnte sie ihn. „Denken Sie 
daran, Sie können nichts unternehmen, 
solange Ihr Fuß nicht wieder in Ordnung 
ist.“ 

Zehn Minuten später sah er sie zum 
Parktor hinausfahren. Er trat ans Tele- 
fon und wählte eine bestimmte Londo- 
ner Nummer. 

„Hier Eliot“, sagte er. 

„Hast du Fuß fassen können?“ fragte 
Ger Mann am anderen Ende der Leitung. 

„Alles in Ordnung, George!“ 

„Kommt Parker?“ 

„Ja, alles beim alten.“ 


„Wann werden Sie 


„Okay! Der Chef hofft, daß das Unter- 
nehmen Erfolg hat.“ 

„Ich sehe euch gegen acht an der Rück- 
seite der Villa.“ 

„Okay." 

Eliot legte den Hörer auf und begann 
zu lesen. Plötzlich sprang er auf und 
schloß die Badezimmertür ab. Bald dar- 
auf kam jemand und räumte nebenan 
auf. Eliot bemerkte, daß eine Klinke nie- 
dergedrückt wurde. 

Gegen Mittag hupte es im Park, und 
Eliot sah, wie Mrs. Mansfield ihren Ford 
in die Garage fuhr. Nach fünfzehn Minu- 
ten dachte er: Wo bleibt sie so lange? 

Mrs. Mansfield saß auf der Terrasse 
im ersten Stock und blätterte in den Zei- 
tungen, die sie aus der Stadt mitgebracht 
hatte. Man liest gar nichts von seiner 
Flucht, dachte sie. Im letzten Blatt fand 
sie schließlich eine kurze Notiz über die 
Flucht von John Eliot. Sie faltete die Zei- 
tungen zusammen, nahm ihre Tasche 
und ging die Treppe ins Parterre hin- 
unter. 

Eliot hörte sie kommen und öffnete. 
„Ich habe wie auf Kohlen gesessen“, 
empfing er sie. 

„Ich habe Zeitungen mitgebracht”, sag- 
te sie. „Aber ich habe wenig finden kön- 
nen. Nur in diesem Blatt hier fand ich 
eine spärliche Notiz. Da unten! Lesen Sie 
mal!“ 

„Die anderen Blätter werden es in der 
nächsten Ausgabe bringen“, bemerkte 
er, indem er die Nachricht über die 
Flucht sorgfältig las. 

„Wohin wollen Sie gehen, wenn Ihr 
Fuß wieder in Ordnung ist?“ Sie reichte 
ihm eine Tüte Bananen. 

„Das muß ich mir noch überlegen.“ Er 
schälte bedächtig eine Banane ab. 

„Ich würde Ihnen raten, doch mit der 
Polizei zu sprechen.“ 

„Auf gar keinen Fall!“ 

„Aber wenn es Sie entlastet... Nach 
Ihrer Darstellung besteht kein Zweifel, 
daß es ein anderer war. Ich denke an 
Mr. Hawthorne.“ 

Langsam sagte Eliot: „Vermutlich hat 
Hawthorne eine andere Frau kennenge- 
lernt, die er Miß Miller vorzog... Diese 
Frau muß ich kennenlernen...“ 

Mrs. Mansfield hob den Kopf. Neben- 
an wurde an die Tür geklopft. Sie ging 
nach draußen, und er schloß leise hinter 
ihr ab. 

Als Mrs. Mansfield das Abendessen 
brachte, tat Eliot verschlafen. 

Aber als er das Tablett sah, rief er: 
„Donnerwetter, so fabelhafte Sachen 
habe ich schon lange nicht mehr geges- 
sen!” 

Sie ergriff die Kognakflasche. „Wollen 
Sie einen Schuß in den Tee?“ 

„Recht gern.“ 

Sie schenkte ihm ein. „Sehen Sie, da 
kommt Mr. Parker schon!“ 

Sie sahen die Scheinwerfer von Par- 
kers Wagen. „Was werden Sie ihm sa- 
gen?“ fragte Eliot. 

„Die Wahrheit!“ 

Sie ging. 

Eliot lehnte sich zum Fenster raus. Der 
Wald jenseits des Parks war eine 
schwarze Mauer. Zwei Gestalten kamen 
in gebückter Haltung hastig über den 
Rasen. Sie hatten kurze Mäntel an. 

Eliot winkte ihnen. „Hier herein!“ rief 
er leise. „Alles in Ordnung?“ fragte Ge- 
orge, der untersetzt war. Und mit einem 
Blick auf die Abendbrotteller: „Sieh mal, 
Mike, er hat Vollpension...“ 

„Parker ist eben vorgefahren“, sagte 
Eliot. 

„Er hat uns auf der Straße überholt”, 
sagte Mike. 

„Was ist mit ihr?“ fragte George. „Wir 
haben nichts rausbringen können.“ 

„Sie ist harmlos“, erklärte Eliot. 

George kam ins Zimmer. „Dann los!“ 
sagte er. „Du bleibst draußen, Mike, und 
kümmerst dich um seinen Wagen.“ Er 
schlug ihm auf den Rücken. 

Mike nickte und verschwand um die 
Hausecke. 

Eliot und George passierten auf Ze- 
henspitzen die hellerleuchtete Halle und 
öffneten die Tür zur Bibliothek. Der 
schwere Vorhang, der den Raum vom 
Speisezimmer trennte, war zugezogen. 
Man hörte Stimmen. Eliot öffnete den 
Vorhang einen Spalt breit und entsicher- 
te den Revolver in der Tasche. 

Mrs. Mansfield und Parker saßen beim 
Dinner. 

„Sagen Sie— äh— warum wollten Sie 
im Februar nicht mit nach Spanien kom- 
men?“ fragte Parker. 


Mrs. Mansfield antwortete: „Ich nahm 
nicht an, daß Sie ernstlich vorhatten, mit 
mir zu verreisen.“ 

„Natürlich hatte ich das vor.“ 

„Sie wissen sehr genau, daß ich nicht 
Ihre Frau werden kann... Das besagt 
nicht, daß ich mich nicht an Ihrer Firma 
beteiligen möchte...“ 

„Ich werde in Kürze geschieden sein... 
Sie wissen, meine Frau und ich...“ 

„Es würde gar nichts ändern.“ 

„Hören Sie, der neue Vertrag wird in 
Kürze unterzeichnet sein! Dann gehen 
fünfzig Prozent der Firma in meinen Be- 
sitz über. Ich bin dann zwar nicht der 
reichste Mann, aber es wird ausreichen, 
Ihnen viele Wünsche zu erfüllen.” 

Mrs. Mansfield sah ihn ziemlich lange 
an. „Fünfzig Prozent sagen Sie?“ 

„Aber ja, warum fragen Sie?“ 

„Sonderbar.“ 

„Sie wirken so angestrengt.“ Er ver- 
suchte, ihre Hand zu streicheln. 

„Mir kommt es so vor, als hätte ich 
das schon einmal gehört...” 

„Das ist ganz unmöglich! Es ist das 
erstemal, daß ich mit Ihnen darüber 
spreche.“ 

„Mag sein... Mr. Parker, Sie wissen, 
daß ich nicht...“ 

„Ich weiß, was Sie sagen wollen!“ Er 
legte sein Besteck aus der Hand. „Sie 
entschuldigen, nicht wahr!“ Er beugte 
sich vor. „Wissen Sie, vor drei Ta- 
gen hat man versucht, mich zu erpres- 
sen! Warum? Weil ich nur noch an Sie 
denke. Jawohl. Sie haben richtig ver- 
standen — zu erpressen! Ich habe meine 
ganze Existenz für Sie aufs Spiel ge- 
setzt...“ 

„Wovon sprechen Sie?“ 

„Ich wollte das alles von Ihnen fern- 
halten!“ sagte Parker verdrossen. „Ich 
habe in den letzten Tagen viel durchge- 
macht“, fuhr er redselig fort. „Irgendein 
eifersüchtiger Niemand wollte von mir 
geheiratet sein... und zwar sofort! Die 
Frau muß einen Klaps gehabt haben. Ich 
mußte rasch handeln...“ Seine weißen 
Hände lagen flach auf dem Tisch. „Aber 
lassen wir das...“ 

„Um Gottes willen!“ Mrs. Mansfield 
mußte plötzlich an den Namen ‚Haw- 
thorne‘ denken. Parker sah sie prüfend 
an. „Ich glaube, Sie sind mir eine Erklä- 
rung schuldig!“ Er erhob sich. Argwöh- 
nisch wiederholte er: „Was haben Sie?“ 
Bei diesen Worten Parkers teilte Eliot 
den Vorhang und betrat mit George das 
Speisezimmer. 

- „Mrs. Mansfield ist Ihnen gar keine 
Erklärung schuldig!“ sagte Eliot schroff 
und richtete seinen Revolver auf Parker. 

Parker drehte sich blitzschnell um und 
sah den Revolver. „Was soll das?" frag- 
te er völlig verblüfft. „Wer sind Sie?“ 

„Ich bin Inspektor Harvey“, sagte der 
Mann, der sich als John Eliot ausgege- 
ben hatte. „Sie sind verhaftet! Sie sind 
dringend verdächtig, Miß Miller ermor- 
det zu haben.“ Barsch setzte er hinzu: 
„Nehmen Sie Ihre Hände hoch!” 

Parker versuchtegelassen zuerscheinen, 
als er seine Hände vorstreckte. Die Zu- 
kunft ging vor seinen Augen in die 
Brüche. 

Polizeiinspektor George Shadwell leg- 
te ihm Handschellen um. „Vorwärts!“ 
befahl er laut. „Machen Sie keine Dumm- 
heiten!“ 

Inspektor Harvey, alias Eliot, ging auf 
Mrs. Mansfield zu, die sich bestürzt an 
ihren Stuhl klammerte. 

„Jetzt wissen Sie, wer Parker ist“, 
sagte er und legte behutsam seine Hand 
auf ihre Schulter. „Es ist der Mann, dem 
ich den Namen ‚Hawthorne‘ gab... Sie 
standen im Verdacht, Mitwisserin zu 
sein... Jedes Telefongespräch und jeder 
Ihrer Schritte wurden seit Eliots Verhaf- 
tung überwacht. Aber wir wissen jetzt, 
daß jede Art von Teilnahme ausscheidet.“ 

„Mein Gott“, flüsterte Mrs. Mansfield, 
„und ich hatte geglaubt, Sie seien Eliot.“ 

„Nein“, lächelte Inspektor Harvey. 
„John Eliot sitzt noch in Untersuchungs- 
haft, aber nicht mehr lange. Er hatte uns 
bei seiner Vernehmung verschiedene 
Hinweise gegeben. Natürlich fehlten ihm 
Beweise!" 

„Und die Notiz in der Zeitung?” 

„War fingiert...“ sagte Harvey. „Üb- 
rigens ist mein verstauchter Fuß wieder 
in Ordnung. Ich nehme an, daß Sie dar- 
über glücklich sind. Zweifellos verdanke 
ich die rasche Besserung nur Ihren kal- 
ten Umschlägen.“ 
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Auf demBrief, den Sie,meinHerr, 
in den Kasten werfen wollen, 
fehlt doch etwas! Richtig: die 
Postleitzahl - links vor dem Be- 
stimmungsort. Die Leitzahl gibt 
Ihnen die Gewißheit, daß Ihr Brief 
raschundsicherseinZielerreicht. 


EIN TIP: Wenn Sie ein Notizbuch 
haben, in dem die Adressen Ihrer 
Verwandten, Freunde, Bekann- 
ten und Geschäftspartner stehen 
-schreiben Sie bitte gleich die 
richtigen Postleitzahlen dazu. 
Dann haben Sie die vollständige 
Adresse stets zurHand undbrau- 
chen nicht im Leitzahl-Verzeich- 
nis danach zu suchen. 


VERGISS-MEIN.NICHT: 


DIE POSTLEITZAHL 


57 


Nur in Apotheken und Drogerien 


Vitamine wirken Wunder 


Von früh bis spät: Perlende Frische und reiner angenehmer Atem, 
schimmernd weiße Zähne und gesundes festes Zahnfleisch — den 
ganzen Tag lang selbstbewußt und gut gelaunt. 

ARONAL mit den lebenswichtigen Vitaminen A+D — aromatisch 
und wohlschmeckend — erlaubt Ihnen die naturgesunde Mund- 
und Zahnpflege. 


Aronal 


die naturgesunde Mund- und Zahnpflege 


RONAL Vitamin- 


der Form, ideal im Gebrauch. 


x ARONAL Vitamin-Zahnpasta. dazu das nachhaltig wirksame A 


Mundwasser und die ARONAL-Zahnbürste - neu in 


Das adriablaue Meeresbad im Heim 


das neue Meeres-Schaumbad 
mit über 16 Wirkstoffen der Meeres-Algen 


Ein Jungbrunnen durch die Urkraft des Meeres 
für jedes Alter! — Ein Konzentrat der pflanzlichen Ur- 
stoffe des Lebens, aus den Tiefen desMeeres gewonnen, 
enthält wertvolle Vitamine, Meeressalze, Jod, Chloro- 
phyll, Glutaminsäure und andere in natürlichster Assi- = 
milierung. DasBaden mit Algemarin wird zum Quell eines neuen Lebensgefühls durch 
erhöhte Spannkraft und strahlende Frische. Die intensive Schaumbildung und der 
herrliche Duft des adriablauen Wassers werden Sie entzücken und Ihnen wirkliche 
Freude am Baden geben. Auch als morgendlicher Wasch-Zusatz gibt Ihnen Algemarin 
erhöhte Frische und einen anhaltenden Duft Ihrer Haut. 

Zum Hochgefühl aber wird Algemarin beim Wannen- oder Brausebad. 


R algemarin — es reinigt außerdem intensiv, ohne die Haut 


auszutrocknen, da es ihr den natürlichen Säure-Schutzmantel beläßt. 


Algemarin 1-Bad-Tube 75 Pf, Tube mit 8 Vollbädern DM 4,50, Plastik-Fl. 
mit 21 Vollbädern DM 11,50, erhalten Sie in jedem guten Fachgeschäft! 
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Der Juristin REVUE 


Fast täglich werden Hunde überfahren, 
fast täglich entsteht durch Hunde 
Schaden an Kraftfahrzeugen. 

Aber die Reichsabgabenordnung verhindert 
häufig die Schadensregelung. 

Und der Kraftfahrer bezahlt 

den nicht entschiedenen Kampf 

zwischen Finanz- und Justizbehörden 


Das Gesetz schützt den Hund nicht: 

Es könnte etwa verbieten, 

daß er auf Hauptverkehrsstraßen 

frei herumlaujien dari. 

Seinen Besitzer hingegen 

schützt das Steuergeheimnis: 

wenn der Hund einen Uniall verursacht, 
dari die Finanzbehörde 

keine Auskunft über Namen und Anschrift 
des Hundehalters erteilen 


Dr. Dr. Friedrich Landgraf, München 


Denn der Hund kann nicht bezahlen 


edes Kraftfahrzeug auf bundesdeut- diese Kenn-Nummer, daß das Kraftfahrzeug, 
schen und auf allen anderen Stra- das sie trägt, angemeldet und zugelassen, 
ßen zivilisierter Länder muß, deut- und daß außerdem die Kraftfahrzeug-Steuer 
lich lesbar, eine Kenn-Nummer tra- bezahlt ist. Wird die Steuer nicht mehr be- 
gen. Bei uns in Deutschland besagt zahlt, dann muß das Fahrzeug abgemeldet 


Tage? Stunden? Minuten? Nein, unser Leben besteht aus einer Kette von Augenblicken 
und - aus Erinnerung. Machen Sie aus den flüchtigen Sekunden Erinnerungen, die Ihnen für 
immer gehören, und halten Sie das Leben fest, wie es wirklich ist... bezaubernd, natürlich 
und voller Frische wie auf diesem Bild. 


Mit einer RETINA gelingen auch Ihnen solch lebendige Aufnahmen, schwarzweiß genau so 
gut wie in herrlichen Farben! Über 3 Millionen Kleinbildcameras sind allein in den letzten 
fünfzehn Jahren aus dem Stuttgarter KODAK Werk in alle Welt gegangen. Heute ist die 
RETINA eine der wenigen ganz großen Cameras. Fragen Sie Ihren Photohändler nach einer 
RETINA von KODAK! 

KODAK AG - STUTTGART-WANGEN 


und die Kenn-Nummer zurückgegeben wer- 
den. 

Darüber hinaus bietet die Kenn-Nummer 
noch eine andere Möglichkeit: Gegen Entrich- 
tung einer Gebühr von 1,— DM kann jeder 


Diese vollautomatische Kleinbildcamera ist die 
RETINA AUTOMATIC Il für DM 398, -. Sie ist 
nicht irgendeine „automatische” Camera, sondern 
eine RETINA von KODAK. Das ist entscheidend, 
weil Sie von einer Camera mehr verlangen: 
höchste Präzision, Zuverlässigkeit und Schönheit! 


20 Stück 
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... so lautet der Titel unseres neuen bunten Kataloges, der wieder eine Fülle 
von modernen und schönen Akkord-Geräten enthält. Wir schicken Ihnen 
diesen Katalog gern kostenlos und unverbindlich zu. Postkarte genügt. Akkord- 
Geräte erhalten Sie beim guten Fachhandel. 
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Denn der Hund 
kann nicht bezahlen 


Bundesbürger bei jeder Kraftfahr- 
zeug-Zulassungsstelle erfragen, wem 
ein unter einer bestimmten Nummer 
laufendes Fahrzeug gehört. 


Die Polizei macht von dieser Mög- 
lichkeit unter anderem dann Ge- 
brauch, wenn ein Kraftfahrer etwa 
zu schnell fährt oder einen Unfall 
verursacht und dann Fahrerflucht 
begeht. Ist sie erst einmal im Besitz 
der Kenn-Nummer, dann ist die Fah- 
rerflucht nicht mehr nur ein gesetz- 
lich geahndetes Vergehen, sondern 
auch vollkommen nutzlos für den- 
jenigen, der sich von ihr Rettung vor 
Strafe erhofft hatte. Eine Nachfrage 
bei der zuständigen Zulassungs- 
Stelle genügt, um Name und Adresse 
des Flüchtigen zu erfahren. 


Auch Hunde müssen — zwar nicht 
deutlich lesbar, aber so, daß sie 
nicht verlorengehen kann — eine 
Nummer tragen: die Steuermarken- 
Nummer. 


Wie die Kenn-Nummer eines 
Kraftfahrzeugs, sagt sie zwei Dinge 
aus: daß der Gegenstand oder das 
Lebewesen, an dem sie befestigt ist, 
gemeldet und daß die Steuer dafür 
bezahlt wurde. 


Der Name des Besitzers und seine 
Anschrift allerdings sind beim Hund 
weit schwieriger zu erfahren als 
beim Auto. Die Paragraphen 22 und 
412 der Reichsabgabenordnung ver- 
bieten nämlich den Finanzbehörden, 
auf Grund der Steuernummer eines 
Hundes den Namen des Besitzers zu 
nennen. 


Mit dieser Tatsache wurden schon 
viele Kraftfahrer konfrontiert: Sie, 
die allein auf Grund ihrer Autonum- 
mer sofort zu identifizieren sind, 
wenn sie etwa ein Huhn oder einen 
Hund überfahren haben und nicht 
halten, haben keine Möglichkeit, 
den Namen des Hundebesitzers zu 
erfahren, dessen Tier ihnen in die 
Fahrbahn gelaufen ist und dabei den 
Wagen beschädigt hat. So hat zwar 
der Landwirt, dem ein Huhn über- 
fahren wurde, die Möglichkeit, den 
Fahrer zu finden und von ihm Scha- 
denersatz zu verlangen. Der Kraft- 
fahrer hingegen, der durch einen 
Hund einen Schaden erlitten hat, muß 
sehen, wie er zu seinem Geld 
kommt. Denn die Nummer, die der 
Hund trägt, ist eine Steuernummer. 
Und der $ 22 der Reichsabgabenord- 
nung besagt unter anderem: 


„Das Steuergeheimnis ist unver- 
letzlich. Einer Verletzung des Steuer- 
geheimnisses macht sich schuldig, 
wer Verhältnisse eines Steuerpflich- 
tigen offenbart, die ihm als Amts- 
träger oder amtlich zugezogenem 
Sachverständigen... bekannt gewor- 
den sind.“ 

Der $ 412 der gleichen Reichsab- 
gabenordnung nennt die Folgen eines 
Verstoßes: 

„Wer das Steuergeheimnis ver- 
letzt, ... wird mit Geldstrafe oder 
Gefängnis bis zu sechs Monaten be- 
straft.“ 


Diesen beiden Paragraphen stan- 
den Beamte der Hamburger Finanz- 
behörde gegenüber, als dem Fahrer 
des Direktors Paulig von der Ham- 
burgischen Wohnungsbaukasse auf 
einer Schnellstraße ein Schäferhund 
in den Mercedes 220 lief. Der Hund 
geriet unter die Räder und war auf 
der Stelle tot. Fahrer Hans Dreyer 
hielt an. Die vordere linke Seite des 
Wagens war durch den Aufprall des 
Hundes völlig demoliert. Der Scha- 
den betrug rund 700 Mark. 


Direktor Paulig, sein Fahrer Dreyer 
und die Polizei bemühten sich ver- 
gebens, den Besitzer des Hundes, 
der für den durch sein Tier entste- 
henden Schaden haftbar ist, zu er- 
mitteln: Zwar konnte die Polizei an 
Hand der Steuernummer des über- 
fahrenen Hundes das zuständige Be- 
zirkssteueramt feststellen, damit je- 
doch war sie zunächst am Ende ihres 
Lateins. 

Das Bezirkssteueramt verwies auf 
die erwähnten Paragraphen der 
Reichsabgabenordnung und bedau- 
erte, keinerlei Angaben zur Person 
des Hundehalters machen zu dürfen. 


Andererseits existierte gerade in 
Hamburg bereits seit vier Jahren 
das Gutachten eines Experten, in dem 
zu lesen steht, daß das hier ange- 
wandte Steuergeheimnis in dem 
Augenblick ungültig sein müsse, in 
dem sich ein Hundehalter nur durch 
eben dieses Steuergeheimnis der 
Haftbarkeit für einen Unfall entzie- 
hen kann, den sein Hund verursacht 
hat. 

Immerhin war selbst die Staats- 
anwaltschaft schon an jener Anwen- 
dung des Steuergeheimnisses ge- 
scheitert, sogar dann, wenn bei durch 
Hunde verschuldeten Unfällen Per- 
sonen verletzt worden waren. 


Alle Argumente des geschädigten 
Oswald Paulig jedoch stießen auf 
verschlossene Ohren. Nicht nur die 
Hamburger Justizbehörde verfügt 
über ein Gutachten. Auch die Finanz- 
behörde hat eines erarbeiten lassen, 
in dem das Gegenteil von dem kon- 
statiert wird, was die Justizbehörde 
ermittelt hatte: Das Steuergeheimnis 
muß auf alle Fälle gewahrt bleiben. 


Der Streit um diese Frage ist nicht 
auf Hamburg beschränkt. Im ganzen 
Bundesgebiet taucht er auf, sooft ein 
Hund mit unbekanntem Besitzer 
einen Unfall verursacht. Gutachten 
steht gegen Gutachten: In solchen 
Fällen darf das Steuergeheimnis 
nicht gewahrt bleiben, sagen- die 
Vertreter der Justiz, denn es er- 
schwert die Ermittlung von Perso- 
nen, die für bestimmte Schäden haft- 
bar sind, ja, es macht die Ermittlung 
oft sogar unmöglich. — Das Steuer- 
geheimnis muß gewahrt bleiben, sa- 
gen die Vertreter der Finanzbehör- 
den, denn mit solchen Ausnahmen 
würde das Steuergeheimnis nicht 
etwa nur durchlöchert, sondern es 
würde praktisch aufgehoben. 


Um dieser Kalamität auf die Dauer 
aus dem Wege zu gehen, druckt die 


Hamburger Finanzbehörde seit etwa 
drei Jahren in ihre „Hundesteuer- 
Erklärung“ in fetten Buchstaben 
einen Zusatz ein: 

„Ich erkläre mich damit einver- 
standen, daß die Steuerdienststelle 
auf Anfordern dem Tierschutzverein 
und den Behörden Auskunft über 
meinen Namen und meine Anschrift 
erteilt. Ich entbinde insoweit die 
Steuerdienststelle von der Wahrung 
des Steuergeheimnisses ($ 22 der 
Reichsabgabenordnung).“ 

Anderen Bürgern, die ihre Hunde 
schon angemeldet hatten, wurde ein 
Vordruck gleichen Inhalts mit der 
Bitte um Unterschrift und Rücksen- 
dung zugeschickt. 

Damit indes erhält die Zusatz-Er- 


klärung, die es nur in Hamburg gibt, 
den Charakter der Freiwilligkeit. 
Und wer nicht unterschreibt, genießt 
weiterhin den Schutz des $ 22. Sollte 
dann ein Beamter aus Versehen oder 
inzwischen eingetretener Gewohn- 
heit auch über einen solchen Hunde- 
halter Auskunft erteilen, so droht 
ihm nach $ 412 „Geldstrafe oder Ge- 
fängnis bis zu sechs Monaten“. 


Aber auch dann, wenn jeder 
Hundehalter den Hamburgischen 
Zusatz zur Hundesteuer-Erklärung 
unterschriebe, böte sie dem Kraft- 
fahrer keinen vollen Schutz gegen 
finanziellen Schaden: Die Steuerbe- 
hörde ist nur ermächtigt, „auf An- 
fordern dem Tierschutzverein und 
Behörden Auskunft“ zu geben. Pri- 


vate Nachfragen, wie sie bei der 
Kraftfahrzeug-Registrierung möglich 
sind, werden nicht berücksichtigt. 

Das aber bedeutet, daß von Hun- 
den verursachte Unfälle mit gerin- 
gem Schaden — das sind die meisten 
— weiterhin zu Lasten des KFZ-Be- 
sitzers gehen. In solchen Fällen ver- 
zichtet die überlastete Polizei meist 
auf ein Protokoll. Die Frage nach 
dem Besitzer des Unglückshundes 
wird dann also nicht von „Behörden" 
an die Steuerdienststelle herangetra- 
gen und muß, ja darf deshalb nicht 
beantwortet werden. 

Jene Hamburger Polizisten, die 
Oswald Pauligs Unfall protokollier- 
ten, fanden indes trotzdem eine 
Möglichkeit, den Besitzer des toten 


Hundes zu ermitteln: Sie riefen bei 
der Steuerdienststelle an und be- 
haupteten, ihnen sei ein Hund mit 
eben der gefundenen Steuer-Num- 
mer zugelaufen. Tierfreundlich und 
prompt vermittelten ihnen daraufhin 
die Finanzmänner die Adresse des 
Halters zur Rückführung des Tieres. 
Dort allerdings erschien statt des 
Hundes die Forderung zur Regulie- 
rung des Schadens, den der Hund 
im letzten Augenblick seines Lebens 
angerichtet hatte. 

Da sich solche Fälle immer mehr 
häufen, werden Justiz- und Finanz- 
behörden bald einen für alle trag- 
baren Weg aus dem Zwiespalt zwi- 
schen Steuergeheimnis und Scha- 
denshaftung finden müssen. e 
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Wo gerade Platz vorhanden ist. Ob Küche, Keller, Badezimmer... Ihr 
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»relius 44/44 « bietet 10 wundervolle, 
seidenmatte Farben zum Selbststreichen 
von Zementflächen 


Balkoneinfassung aus Asbestzement z.B. 
pastellgelb. 


Sn een TEE TE TEEN 
Ppestene 


zu sein! 


Zement, Beton und Asbestzement (Fulgurit, 
Wanit, Eternit) sehen heiterer und schöner aus 
- durch Anstrich mit »relius 44/44«. ‚Das gibt 
eine geschmackvoll-moderne Wirkung, die jeden 
erfreut. Die jahrelang haltbaren, wetterfesten 
Lackierungen bilden einen schützenden Film. 
Das lästige »Mehlen« der Fußböden wird ver- 
hindert, und alle gestrichenen Flächen sind leicht 
zu pflegen. 


ee ET u on 
Asbestzement-Garage: z.B. Wände weiß, 
Dach ziegelrot. 


Streichen Sie Zement 
auf einfachste Weise! 


»relius 44/44« wird ohne Vorbehandlung und 
zeitraubende Nebenarbeiten mit dem Pinsel 
direkt auf den Zement aufgetragen. Schon in 
wenigen Minuten ist der Anstrich trocken. 


Blumenkästen aus Asbestzement z.B. 
pastellblau. 


Ber e # Fr — 
Betonpfeiler z. B. moderot oder flaschen- x 
grün. 


%x 


die echte Zementlackfarbe 


Hochwirksamen Schutz vor 


Reiseübelkeif zu Lande, 


zu Wasser und in der Luft 
bietet das tausendfach bewährte und unschädliche 


»relius 44/44« 
gibt es im Fachgeschäft 


ABT. GRAU-RELIUS 
HAMBURG-WILHELMSBURG 
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“ We = 


In Apotheken und Drogerien 


Schachtel DM 2.- BIO - SCHIRMER 


KEMPTEN /ALLGAU 


Camping-Katalog gratis 
64 Seiten, 250 Bilder, Teilzahlungsvorshläge direkt 
vom Herstellerwerk für Zeite und für Wohnwagen 


Sportberger-Werk, Abteilung G 31 
1 thschwoi 
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REMINGTON 
Rollershave 


Auf Wunsch 9,75 Anzahlung 
und 6 Monatsraten ä 9,25 


14 Tage zur Probe 


REMINGTON 
 Rot-A-Moalic 
auf Wunsch 9,75 Anzahlung 
und 9 Monatsraten ä 9,25 


Fortsetzung von Seite 24 


ligte Helmut Horten zwar in aufsehen- 
erregendem Tempo, wodurch er erstmals 
groß ins Gespräch kam, aber mit diesem 
einen Kaufhaus war er noch immer nicht 
mehr als ein ziemlich „Kleiner“, den die 
„Großen“ wie Karstadt, Hertie und Kauf- 
hof kaum zur Kenntnis nahmen. 


Das änderte sich erst, als Salman 
Schocken in Hortens Gesichtskreis trat. 
Schocen hatte im Zuge der Rückerstat- 
tung 51 Prozent seines früheren Besit- 
zes an der Nürnberger Merkur-AG er- 
halten, Diese Wearenhaus-Gesellschaft 
hatte zwar auch große Teile ihrer Lie- 
genschaften im Osten verloren, sie be- 
saß aber im Westen noch immer 16 Häu- 
ser. Salman Schockens Söhne wollten 
das Unternehmen in Westdeutschland 
aber nicht weiterführen. Ihre Interessen 
lagen in Israel. 


Deshalb bot Schocken seine Häuser 
zum Kauf an. Die „Drei Großen” wink- 
ten ab. Helmut Horten, von Wilhelm 
Reinhold und von Rudolf Münemann un- 
terstützt, griff zu. Und im Dezember 1954 
konnte Horten, von einem ganzen Ban- 
kenkonsortium unterstützt, auch noch 
die 18 „Defaka”-Häuser der Emil Köster 
AG Düsseldorf übernehmen: Der 1932 
nach New York emigrierte Inhaber und 
Alleinaktionär, Jakob Michael, bot seine 
Aktien im Nennwert von 8 Millionen 
Mark für 40 Millionen Mark an. Als 
Horten Interesse zeigte, schraubte er 
seine Forderungen auf 160 Millionen 
Mark hoch. Aber mit dem ihm eigenen 
Verhandlungstalent drückte Horten ihn 
wieder auf 60 Millionen Mark herunter. 
Auf dieser Basis kam der Verkauf zu- 
stande. Abermals hatten Leute, die et- 
was von Geld und von Geschäften ver- 
standen, auf Hortens Qualitäten als 
Kaufmann gebaut. Sie hatten sich nicht 
getäuscht: Mit dem Erwerb der Köster- 
Aktien war Helmut Horten als vierter 
in die Spitzengruppe der „Großen” auf- 
gerückt. Und er ist nicht mehr von die- 
sem Platz gewichen. 


Wo der Versandhändler Neckermann 
sich als einfallsreicher, dynamischer 
Kaufmann bewährte, zeigte sich Kauf- 
haus-Händler Horten als gewiegter Kon- 
zerngründer. Daß er darüber hinaus 
einen ausgeprägten Sinn für die Freu- 
den des Besitzes hat, kommt nicht nur 
in seiner aufwendigen Millionen-Villa 
mit Fahrstuhl zum Schwimm-Bassin im 
Keller zum Ausdruck. Auch die Besitz- 
verhältnisse im Horten-Konzern sind 
Ausdruck dafür: Bei Karstadt und Kauf- 
hof ist das Kapital in mehrere Hände 
verteilt, die Hertie-Gruppe gehört einer 
Familienstiftung — Horten hingegen ge- 
hört Horten, 


Er ist Alleininhaber. Daß seine Kauf- 
häuser nicht seinen Namen tragen, son- 
dern nur die Dachgesellschaft „Helmut- 
Horten-GmbH“ und die „Merkur-Horten 
& Co. Kommandit-Gesellschaft“, nimmt 
sich bei dieser Voraussetzung wie über- 
triebene Bescheidenheit aus. Immerhin 
beschäftigte Horten schon 1958 in 44 
Warenhäusern rund 18500 Personen und 
erzielte einen Umsatz von annähernd 
730 Millionen Mark. Dazu haben seine 
meist in Süddeutschland gelegenen Mer- 
kur-Warenhäuser im wesentlichen mit 
Massenbedarfsartikeln und mit preis- 
günstiger Konfektion beigetragen, wäh- 
rend sich seine Köster-Filialen unter der 
Bezeichnung „Deutsches Familienkauf- 
haus“ (Defaka) mehr dem anspruchsvol- 
leren Geschmack anpaßten. Sie haben 
deshalb ihren Schwerpunkt dort, wo in 
der Bundesrepublik am besten verdient 
wird: Die Zentrale ist in Düsseldorf, ihre 
meisten Häuser stehen im Ruhrgebiet. 


Im Gegensatz zu den Versandhäusern 
hatten die Warenhaus-Konzerne bereits 
in der Vorkriegszeit Vorbilder: Der 
amerikanische Woolworth-Konzern, des- 
sen Filialen bereits vor 1933 in den mei- 
sten deutschen Großstädten standen, ar- 
beitete genauso nach ihrem Prinzip wie 
die aus den Kaufhäusern Hermann Tietz 
hervorgegangene Hertie-Gruppe, der 
Kaufhof oder die Kaufhallen, Sie boten 
schon Gebrauchsgüter unter dem Preis 


Deutschlands 
Wiederaufstieg 


an, den kleine Einzelhandelsfirmen for- 
dern mußten. Nur eine massive, zum Teil 
sogar vom Staat forcierte Flüsterpropa- 
ganda — wie etwa: „Woolworth liefert 
schlechte Qualität!” — verhinderte da- 
mals zum Teil einen Konkurrenzkampf 
zwischen Warenhaus und Einzelhändler, 
wie er heute stattfindet. 


Die Versandhäuser dagegen sind für 
Deutschland neu. Zwar gab es vor dem 
Krieg Häuser, die sich auf bestimmte Ar- 
tikel spezialisiert hatten, Photo-Porst in 
Nürnberg etwa, Blumen-Schmidt in Er- 
furt oder Witt mit Textilien in Weiden, 
um nur drei Namen zu nennen. Großver- 
sandhäuser aber, die nahezu alles, was 
zum Leben benötigt wird, nach Katalog 
ins Haus liefern, gab es nicht. 


Die Methoden der Waren- und Ver- 
sandhäuser, niedrige Preise zu erzielen, 
sind trotz der unterschiedlichen Struk- 
tur und Arbeitsweise dieser Betriebs- 
formen im Prinzip die gleichen: Oberster 
Grundsatz ist, durch möglichst großen 
Einkauf, durch Massenproduktion in ei- 
genen Fabriken oder durch große Pro- 
duktionsaufträge und Abnahmegarantien 
für fremde Fabriken möglichst niedrige 
Einkaufspreise zu erzielen. Warenhaus- 
Konzerne erreichen das durch zentrale 
Warenbeschaffung für ihre verschiede- 
nen Häuser, die dann wiederum an Lauf- 
kunden verkaufen. Versandgeschäfte 
kommen zu ihren für Großeinkäufe not- 
wendigen Großumsätzen, indem sie zwar 
auf Laufkunden an einzelnen Orten ver- 
zichten, dafür aber einen möglichst gro- 
ßen Stamm von Dauerkunden im ganzen 
Land mit Waren beschicken. 

Dadurch erreichen sie eine größere 
Streuung als ortsgebundene Verkaufs- 
häuser. Sie kommen, mit Katalog und 
Paket, gewissermaßen zu dem Kunden 
in die Wohnung. Daß sie darüber hinaus 
genau wie die Warenhäuser auch den 
Kunden zu sich ziehen möchten, an die 
Theke, das beweisen die 21 Kaufhäuser 
und 60 Verkaufsstellen Neckermanns. 


Wie massiv solche Konkurrenz für die 
Einzelhändler der Bundesrepublik war 
und ist, mag daraus hervorgehen, daß 
im Jahr 1957 in Westdeutschland auf je 
95 Bundesbürger ein Ladengeschäft kam. 
Bei Horten und Neckermann dagegen 
kaufen Millionen, davon allein 18500 
bzw. 10000 eigene Angestellte. 


Trotzdem ist, wenn auch in immer ge- 
ringerem Maße, im Handel das „Fußvolk” 
der umsatzschwachen Familienbetriebe 
bis auf den heutigen Tag wenigstens 
zahlenmäßig tonangebend: Von den 
440504 im Jahr 1959 in der Umsatz- 
steuerstatistik desEinzelhandels erfaßten 
Steuerpflichtigen gehörte die mit Ab- 
stand größte Gruppe, 171 423 Geschäfte, 
zu jenen mit einem Jahresumsatz zwi- 
schen 8000 und 50000 Mark, In der 
Gruppe der Großbetriebe und Unter- 
nehmen des Handels mit mehr als 250 
Millionen Mark Jahresumsatz gab es 
ganze zwölf Steuerpflichtige. 

Der Einzelhandel hat sich nicht ge- 
schlagen gegeben. Als immer mehr al- 
leinstehende Kleingeschäfte auf der 
Strecke blieben, reagierten die „Über- 
lebenden“ mit Zusammenschlüssen zu 
gemeinsamenEinkaufsorganisationen. In 
der Lebensmittelbranche zum Beispiel 
sind heute weit über 80 Prozent aller 
Händler organisiert. Sie sind Genossen- 
schaften wie EDEKA und REWE beige- 
treten, oder sie haben sich einer „frei- 
willigen Kette” wie SPAR, A & O, Fach- 
ring oder VIVO angeschlossen, um auf 
diese Weise an den preislichen Vortei- 
len des Großeinkaufs teilzuhaben. 

Vor allem der mittelständische Handel 
konnte sich durch solche Konzentrationen 
weitgehend behaupten und, was wie- 
derum eine Verbilligung des Betriebs 
und damit niedrigere Preise ermöglich- 
te, modernisieren und rationalisieren. 

Augenfälligster Ausdruck dieser Ent- 
wicklung im Einzelhandel ist der Selbst- 
bedienungsladen: 1950 gab es in West- 
deutschland 39 dieser modernen und ra- 
tionellen Geschäfte. Nur 4 davon, also 
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In diesem Spiel werden in jeder REVUE drei Preisfragen 
gestellt, eine leichte — sie heißt QUIZ, eine mittelschwere 
— QUIZZER, und eine sehr schwere — AM QUIZZESTEN. 


Quiz 
(die leichte Frage) 


Ein sehr begehrtes Ziel 
vieler Italienreisenden }? 
ist die Insel mit der be- | 
rühmten „Blauen Grotte“ 


WIE HEISST DIESE 
ITALIENISCHE INSEL? 


(die mittelschwere Frage) 


Jede Woche können Sie gewinnen: 


Für QUIZ 1 Goldbarren von 10 Gramm e Für QUIZZER 1 Goldbarren von 20 Gramm ® Für 
AM QUIZZESTEN 1 Goldbarren von 50 Gramm e Außerdem noch 50 wertvolle Bücher 


Jede richtig beantwortete Frage kann Ihnen einen Ge- 
winn bringen, und Sie können sich entscheiden, welche 
Frage Sie beantworten wollen. Selbstverständlich steht 
es Ihnen frei, auch zwei oder alle drei Fragen zu lösen. 
Dann schreiben Sie Ihre Lösungen auf die Rückseite einer 
Postkarte, die Sie genauso adressieren, wie Sie es links 
abgebildet sehen. 

Gehen mehr richtige Lösungen ein als Preise vorhanden 
sind, werden die Gewinne ausgelost. Die Entscheidung 
des Preisgerichts ist unanfechtbar. Der Erwerb der REVUE 
zur Teilnahme ist nicht erforderlich. Gewinnern aus dem 
Ausland wird der Gegenwert in Geld ausgezahlt. 


Quizzer 


Ein 1000jähriger Rosen- 
stock zählt zu den Se- 
henswürdigkeiten einer 
schönen und alten deut- 
schen Stadt. 


WELCHE STADT IST ES? 


am Quizzesten 


Die Kanäle mit den stil- 
vollen Häusern an den 
Seiten geben der Welt- 
stadt 


HOLLANDISCHE WORT 


Einsendeschluß für REVUE-Gold-Quiz (74) ist der 4. Juni. 
Lösungen und Namen der Preisträger erscheinen in REVUE 
Nr. 25 vom 24. Juni 1962. 


Im REVUE-Gold-Quiz Nr. 70 gewannen durch Auslosung: 
für QUIZ: 1 Goldbarren von 10 Gramm: Hans-Peter Froeh- 
lich, Hamburg 20, Bismarckstr. 122 — für QUIZZER: 1 Gold- 
barren von 20 Gramm: Herta Kossmann, Paderborn, Lud- 
1 Goldbarren von 


wigstr. 75a — für AM QUIZZESTEN: 
50 Gramm: Erika Hamke, Rehlingen/Saar, Neustr. 53. 
Richtige Lösung: für QUIZ: Trabrennen, für QUIZZER: 


Buchmacher, für AM QUIZZESTEN: Derby. 


(die schwere Frage) 


Amsterdam den 
besonderen Reiz. 


WIE LAUTET DAS 
FÜR DIESE KANÄLE? 


Schreiben Sie Ihre Lösungen nur auf eine Postkarte, auch wenn Sie zwei oder drei Fragen beantworten! 


404-01-2 


blu tonic verleiht das wohltuende Gefühl, vollendet 
rasiert zu sein. Die hautpflegende Wirkung wird 
ebenso geschätzt, wie die charakteristische Duft- 
note dieses Rasierwassers, das der kultivierten 


Lebensart moderner Männer entspricht. 


Neu! 


Fachgeschäften erhältlich. 
DM 2,20 / DM 3,50 / DM 4,75 


-Frisch und 


nach je 


Jetzt in 3 Flaschengrößen — In allen guten 


IM 


— 
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> 


epflegt 
asur! 
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SMS 61502 


Das Lächeln 


einer Fran... 


Es kann sehr viel bedeuten. Es kann 
geheimnisvoll sein. Es kann strahlen — 

das Lächeln einer Frau, die gepflegt, 
selbstsicher und begehrenswert ist. 
Sagrotan — das ist ihr Geheimnis. 

Täglich ein kleiner Zusatz zum Waschwasser. 
Täglich die herb-frische Wirkung dieses 
wunderbar milden Hygiene- und 
Desinfektionsmittels. 

Sagrotan für die intime Körperpflege, 


die jeden lästigen Geruch ausschaltet, die i BronreKmonswE } 


Bakterien unschädlich macht, die Asıcroran] | 
makellose Sauberkeit schenkt. a’ 


Das ist ihr Geheimnis. 


"-SAGROTAN 


Ein halbes Jahrhundert Berliner 
und deutschen Schicksals 


erlebt der Leser des tief empfundenen und 
überaus spannenden Romans BIS ALLER GLANZ 7 
ERLOSCH von Nicolas de Crosta. Im Leben der & Nicolas 

Amerikanerin und zur Wahl-Berlinerin gewor- d. Er 
denen Blanche von Eichen spiegeln sich drei Pe- 
rioden Deutschlands: das Kaiserreich, die Wei- 
marer Republik und das Dritte Reich. (492 Seiten, 
Ganzleinen DM 9,80 - In jeder Buchhandlung) 


Bis aller 


Glanz erlosch 
IX Verlegt bei KINDLER 


KINDLERS 
ERFOLGSAUSGABEN oO 80 
>) ! DM 0] 
——— 
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Deutschlands 
Wiederaufstieg 


Keine Angst vor „großen Tieren” 


hat dieser vier Monate alte Krabben- 
waschbär aus dem Duisburger Tier- 
park. Der Mann, der ihn packt, ist so- 
zusagen sein oberster Chef: Kaufhaus- 
König Helmut Horten ist u. a. Vorsitzen- 
der des Duisburger Tierparks. Außer- 
dem hat er für Düsseldorf ein fertig 
eingerichtetes Krankenhaus im Wert 
von 2,55 Millionen gestiftet. Und für 
eine Kirche in Kärnten fünf Glocken... 


* ; 


Im Schaufenster sehen und kaufen - 


das ist die Verzauberung, der man 
gern unterliegt. Die Horten-Kaufhäu- 
ser, zum Teil mit eigenem Kredit-Sy- 
stem, machen den Kauf leicht. Was die 
Puppen hinter den Glasscheiben zei- 
gen, kann Minuten später drinnen im 
Laden anprobiert werden. Für jeden 
Geschmack, für jeden Geldbeutel. Vom 
Kamm bis zum Schuh, vom Schemel 
bis zum kompletten Schlafzimmer .. . 


Fortsetzung von Seite 62 


10 Prozent, gehörten Einzelhändlern. 
Zehn Jahre später war die Zahl der 
Selbstbedienungsläden auf 22619 ge- 
stiegen. 75 Prozent davon waren Eigen- 
tum selbständiger Einzelhändler. Durch 
Personaleinsparungen und organisierten 
gemeinsamen Einkauf konnten sie sich 
in ihrer Preisgestaltung an die Super- 
märkte, oft sogar an Großkaufhäuser 
und Versandgeschäfte anlehnen. Indem 
sie die Einkaufsprinzipien ihrer großen 
Konkurrenten übernahmen, wurden sie 
wieder konkurrenz- und damit existenz- 
fähig. 

So widerlegt die „Anatomie“ des deut- 
schen Handels ein weitverbreitetes Vor- 
urteil: die Ansicht nämlich, daß der Han- 


del die größte Schuld an den in den- 


letzten zwölf Jahren eingetretenen Preis- 
steigerungen trägt. Überleben kann im 
Handel auf die Dauer nur, wer billig 
liefert. Die immer schärfer werdende 
Konkurrenz verhindert, daß die viel- 
zitierten Handelsspannen ins Uferlose 
wachsen. 


Daß trotzdem gerade im Handel nach 
dem Krieg neue Millionen-Vermögen 
entstanden, spricht nur scheinbar gegen 
diese Tatsache, ja es bestätigt sie sogar: 
nicht hohe, sondern besonders niedrige 
Handelsspannen haben die Vermögens- 
bildung ermöglicht, 


Mit anderen Worten: So paradox es 
klingen mag — die Interessen des Han- 
dels und die der Verbraucher decken 
sich. Der billige Weg der Ware zum 
Verbraucher ist für den Handel der gün- 
stigste. Je billiger ein Händler diesen 
Weg zu gestalten weiß, um so mehr Zu- 
lauf, um so mehr Umsatz und damit um 
so mehr Gewinn wird er haben. 


Und schon zeichnet sich im Handel 
eine neue Richtung ab, die — wiederum 
einem amerikanischen Vorbild folgend 
— diesem Grundsatz entsprechend den 
Weg der Ware vom Produzenten zum 
Konsumenten abermals zu verbilligen 
trachtet: der Weg über den Discounter, 
wie die Amerikaner ihn nennen, oder 
über den Diskontladen, wie er in 
Deutschland heißt. 


Discount ist das englisch-amerikani- 
sche Wort für Rabatt. Tatsächlich kalku- 
liert der „Discounter“ nach Möglichkeit 
einen Preisnachlaß, der höher ist als der 
anderer Einzelhandelsgeschäfte, schon 
von vornherein in seinen Preis ein. 

Das ist allerdings nur dann möglich, 
wenn das Geld an anderer Stelle einge- 
spart wird. Im Gegensatz zum altherge- 
brachten und heute im allgemeinen auch 
in seiner Aufmachung anspruchsvollen 
Ladengeschäft verzichten die Diskont- 
läden bewußt auf Lage in großen, miet- 
teuren Geschäftsstraßen, auf große In- 
nenausstattung und auffallende Schau- 
fensterauslagen. 

Diese Art von preisgünstigem „Primi- 
tiv-Kauf“ hat sich im anspruchsvollen 
Amerika bereits durchgesetzt. Aber auch 
in Deutschland sind die Discounter opti- 
mistisch, Sie wissen, daß Handel nie 
stagniert, immer im Fluß bleibt und blei- 
ben muß, daß hier der Erfolg von heute 
nur durch den Erfolg von morgen gesi- 
chert ist. Auch Neckermann und Horten 
haben, als sie begannen, so gedacht und 
danach gehandelt, obgleich sie häufig 
nicht ernstgenommen wurden. Necker- 
mann hat auf das Ladengeschäft ver- 
zichtet, ohne das man früher nicht aus- 
zukommen glaubte, Horten auf das in- 
dividuelle Fachgeschäft. 


Beide hatten Erfolg. Die Diskontläden 


wollen — mit dem gleichen Ziel: noch 
billiger liefern — auf äußeren Glanz 
verzichten. 


EEE ET TED FEINE 
In der nächsten REVYUE: 


Geschäfte mit derhärtesten 
Währung der Welt 


WARUM IST SCHAUMA SEIT JAHREN DAS BELIEBTESTE SHAMPOO? 
weil SCHAUMA das Haar so mild wäscht und die Schuppen restlos beseitigt... . 


weil das Haar nach dem SCHAUMA-Bad so seidig glänzt und sich so leicht frisieren läßt... 


weil die Haarwäsche aus der SCHAUMA-Tube so praktisch und sparsam ist... 


..und weil Schauma 


Haar und Kopfhaut 
nicht austrocknet ! 


sh 3/62 


SCHAUMA-mild 
— für die ganze Familie = 
SCHAUMA-blond se 


— speziell für blondes H N a . 
ee besonders mild 
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Für den Umgang mit Menschen 
des 20. Jahrhunderts gibt K.H. 
Graudenz praktische Hinweise 


Wie hewirte ich 
meinen Chef? 


Was tun, wenn der Chef seinen Angestellten besucht? 


Keine Sorge: mit Takt und Bescheidenheit sind alle Probleme zu lösen 
REVUE gibt dazu Tips für die Frau des Hauses 


Benehmen ist 


eine Glückssache 


N: jährlich hatte Onkel 
Eduard, pensionierter Jungge- 
selle, seinen Neffen Christian und 
dessen Familie besucht. Zweimal 
jährlich hatte er für vierzehn Tage 
noch so etwas wie Nestwärme ge- 
funden — mit seinen 66 Jahren. 
Hatte mit den Buben gespielt, hatte 
Theaterkarten spendiert, hatte, 
nicht ganz unbeabsichtigt, im Skat 
verloren. Die Nachricht von seinem 
Tode kam ganz unerwartet. Chri- 
stian Berger erwies dem Bruder 
seines Vaters die letzte Ehre. Und 
dann erfuhr er, daß der Onkel ihm 
seine Ersparnisse vermacht hatte. 
Kein riesiges Vermögen, aber im- 
merhin fünfstellig. Er erzählte es 
seinem Chef. „Und wie werden 
Sie das Geld anlegen?“ „Ich möchte 
uns gern ein Häuschen bauen, vier 
Zimmer vielleicht, nur — ganz 


reicht es dafür noch nicht. Die 
Grundstückspreise...“ „Reden Sie 
doch mal mit unserem Architekten. 
Sagen Sie mir dann, was noch 
fehlt, vielleicht kann die Firma...” 
Berger redete mit dem Architek- 
ten, die Firma konnte, das Aus- 
schachten begann. Nach Wochen 
sagte der Chef: „Übrigens — wenn 
Ihr Haus fertig ist, möchte ich es 
gern einmal sehen...” 


Drei Monate später tritt Berger, 
diesmal ein wenig klopfenden Her- 
zens, durch die gepolsterte Dop- 
peltür. „Herr Doktor — unsere 
Hütte ist fertig. Und da Sie damals 
doch sagten... meine Frau und 
ich würden uns freuen, wenn wir 
Sie und Ihre Frau Gemahlin ein- 
mal bei uns begrüßen dürften...” 

Christine Berger fällt aus allen 


Wolken. „Am Donnerstag abend? 
Dein Chef Dr. Huttmann mit Frau 
— unsere Gäste? Wie stellst du 
dir das vor?” „Nett, ganz einfach 
nett und gemütlich, vor allem, 
weil du ein nettes Mädchen und 
eine gute Hausfrau bist.“ 

Nun ist Christine Berger nicht 
nur eine gute, sondern auch eine 
kluge Hausfrau. Sie weiß, daß 
Chefs, die einen mittleren Ange- 
stellten mit ihrem Besuch beehren, 
keinen Gala-Empfang erwarten. 
Ihr Gefühl sagt ihr sehr richtig: 
stets im Rahmen der gegebenen 
Möglichkeiten bleiben, nicht über 
den eigenen Schatten, weder den 
des Portemonnaies noch den der 
Räumlichkeiten, springen wollen. 
Sie weiß, daß es auch auf 70 Qua- 
dratmeter Wohnfläche nett und ge- 
mütlich sein kann und der äußere 


Bauknecht 
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... gerade gut genug für Sie, für Ihre Küche. 
Sie können es sich nicht leisten, einen 
unmodernen Kühlschrank zu kaufen. Verlangen 
Sie den Kühlkomtort, den heutige Kühltechnik 
Ihnen bieten kann. Verlangen Sie einen 
Bauknecht-Kühlschrank. 

Zum Beispiel den TN 125. Mit 125 Liter 
Kühlraum — der Kühlschrank für die kleine 
Familie. Mit Vollraum-Nutzung, mit Schnell- 
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Sie drücken nur auf den Thermostatknopf — das 
Abtauen geht von selbst. Schon nach wenigen 
Stunden hat der Kühlraum automatisch die 
eingestellte Temperatur wieder erreicht. 

Bei Ihrem nächsten Einkaufsbummel sollten 


Sie sich dieses Gerät einmal anschauen. 


kühlfach, mit Aromaschutz, mit allem Komfort; 


sogar mit einer Abtau-Automatik! 


Jedes gute Fachgeschäft kann Ihnen Bauknecht- 
kühlschränke zeigen; sie werden Ihnen 
gefallen — und auch ihr günstiger Preis. 


Bauknecht weiß, was Frauen wünschen 


Aufwand unwichtig ist, wenn man 
nur herzliche Gastfreundschaft, ein 
bißchen Gefühl für Harmonie, 
einen Schuß Humor und ein wenig 
Überlegung walten läßt. 

Frau Christine, „hilfelose“ Haus- 
frau und Mutter, entschließt sich 
zu einem kalten Büfett. Warmes 
Abendessen? Ihr bliebe kaum Zeit 
für die Gäste. Sie müßte hundert 
Hände haben: den Tisch sorgfälti- 
ger als sonst herrichten, Gedecke 
auflegen, Suppe reichen, Suppen- 
teller abräumen, in der Küche auf 
die Speisen aufpassen, Fleisch, 
Kartoffeln, Sauce, Beilagen anrich- 
ten, auftragen, Nachtisch servie- 
ren, Tisch in Ordnung bringen, 
Kaffee kochen... Gewiß, das alles 
könnte ihr den Ruf einer hervor- 
ragenden Köchin einbringen, nur 
wäre sie ununterbrochen auf den 
Beinen, und die „Frau Doktor" 
müßte ständig die Fachsimpeleien 
der Männer über die Vorzüge der 
neuen Cottonmaschine anhören. 


Frau Christine macht also etwas 
sehr Vernünftiges: sie richtet in 
der modernen Einbauküche kalte 
Leckereien her — Kartoffel-, Sel- 
lerie-, Paprikasalat. Und ihre Spe- 
zialität: einen mit kaltem Braten 
und rohem Schinken zubereiteten 
Heringssalat. Sie brät rechtzeitig 
zwei frische Hähnchen, zerlegt sie 
säuberlich und versieht die vier 
Schenkel mit Papiermanschetten, 
falls der Herr Doktor auf Messer 
und Gabel verzichten würde. Sie 
arrangiert eine Platte mit Wurst 
und Schinken und vergißt auch 
nicht den Holzteller mit verschie- 
denen Käsesorten. Sie denkt an 
Essiggürkchen, an Mixed Pickles, 
an frische Tomaten. Sie vergißt 
weder Weiß-, noch Grau- oder 
Schwarzbrot. Und der Toaster steht 
bereit, mit dem Toastbrot daneben. 
Da sie nicht weiß, ob die Gäste 
auch für Süßes etwas übrighaben, 
bereitet sie eine Apfelsinencreme, 
füllt sie in Glasschalen und stellt 
sie in den Kühlschrank. Dann rich- 
tet sie den langen Küchentisch her: 
auf der blitzblanken Platte stapeln 
sich große und kleine Teller, seit- 
lich liegen genügend kleine Be- 
stecke (sie hat klugerweise mit 
drei multipliziert: einmal für Sa- 
lat mit Toast und Butter, einmal 
für Huhn und Aufschnitt, einmal 
für Käse). In einem Servietten- 
halter stecken lustige Papierser- 
vietten. Natürlich fehlen kleine 
Löffel für die Süßspeise ebenso 
wenig wie große für die Salate. Ein 
Buttermesser liegt da, Gabeln sind 
für die Aufschnittplatte vorge- 
sehen, das Käsebesteck wartet auf 


nn 


Während Ihrer persönlichsten Minuten ... 


_ die schonende Zahnersatzpflege 


TÄGLICH 


3 


Täglich stehen Sie vor der gleichen Aufgabe — Auch nachts den Zahnersatz immer zu tragen, raten viele 
möglichst rasch und möglichst sorgfältig sich zu Ärzte, weil die natürlichen Kieferverhältnisse dann unver- 
pflegen. Schönheits- und Gesundheitspflege gehen ändert bleiben und Sie sich wohler fühlen. Diehohe Präzision, 


dabei Hand in Hand,und am liebsten möchten Sie 
morgens und abends alles zusammen erledigen. 


mit der heute jeder Zahnersatz gefertigt wird, macht die 
Paßform so gut, daß Sie die Prothese kaum spüren. 


Selbstverständlich aber braucht dieses kunstvolle Gebilde 


Dabei sollte der Zahnersatz keine Ausnahme 
machen. Wie schön, wenn gerade er diskret und 

zeitsparend gleich mit gepflegt werden kann. 
Das KEMDEX-Bad bietet diese Möglichkeit. Der 


ständige sorgfältige Pflege. 

Im KEMDEX-Bad wird jeder Zahnersatz blendend sauber — 
herrlich frisch. Denn KEMDEX bewirkt zweierlei: Das mit 
KEMDEX netzfähiger gewordene Wasser dringt mühelos 


Zahnersatz wird einfach hineingelegt - KEMDEX in die feinsten Ritzen und Poren. So trägt es den reinigen- 

beginnt sofort zu wirken. Bei regelmäßiger Anwen- den Sauerstoff behutsam auch in die unzugänglichsten 

dung ist der Zahnersatz schon rein und glänzend Stellen. KEMDEX reinigt und pflegt ohne Mühe, selbsttätig 
sauber, wenn Sie Ihre Toilette beendigt haben. und zweckmäßig. 


KEMDEX ist ein selbsttätiger Sauerstoff-Reiniger für alle Zahnprothesen. Er dringt behutsam in alle 
Ecken und Winkel, löst die Beläge und trägt sie weg. Die aktiven Substanzen in KEMDEX sorgen 


dafür, daß dieser Vorgang rasch und gründlich erfolgt. 


pflegt Ihren Zahnersatz 


Originalpackung DM 1,95 
Doppelpackung DM 3,25 


SCOTT& BOWNE GMBH FRANKFURT/MAIN 


diskret 


während Ihrer persönlichsten Minuten 


schonend 

ohne jede Beschädigungsgefahr 

gründlich 

hygienisch und frisch wirkt Ihr Zahnersatz täglich 


wie neu 


:szv 8 cm mehr 
Brustumfang 


Glückliche Frauen aus aller Welt 
berichten von verblüffenden 
Erfolgen durch Tonus-Methodic 

(A product of the TONUS-PHYSICALS 
IN GERMANY) 


Ein neues amerikanisches Super-Ver- 
fahren (Schnellmethode) mit hohem 
Wirkungsgrad! Über 3 Millionen Ame- 
rikanerinnen verbesserten ihre Figur 
durch diese Methode. Auch in Deutsch- 
land ein Siegeszug ohnegleichen! 
Meist schon nach einigen Tagen erste 
Erfolgsanzeichen. 


Betont frauliche Ausprägung des Oberkörpers. 
Echte Substanzbereicherung der Brustmuskulatur. 


Einmalige Ausgabe und — erstaunlich preis- 
wert! Kein Medikament, keine Kosmetik. 
Nach dem neuen Heilmittelgesetz zu- 
gelassen. Besondere Erfolgsaussich- 
ten für die Altersklassen von 
15—56 Jahren. 

Fordern Sie eine unverbindliche 
Information. Wir werden stolz 

sein, Sie mit diesem neuen 
Verfahren bekanntma- 

chen zu dürfen! Schreiben 

Sie nur eine Postkarte mit 
deutlicher Absenderangabe 

und der Aufschrift: „Erbitte 
Prospekt” — das genügt! 

Schreiben Sie gleich an: 


MONUSY | hu, GP Kölbel, Abt. H6 


3 Hannover, Postfach 
Ärzte fordern zusätzlich Informationsblatt C. 


Ta __>CHNELL-METHODE kun 
Ein kinderieichter Heimkursus mit 
Garantie. Kein Notenlesen 
Rock & Roll Wand 


erli 
Schlager Jazz eder 


Gitarre. Klavier, 


Akkordeon 


"INTERNATIONAL MUSIC CLUB" 
BTVA21ANEUSS DERIKUMERWEG 8 


durch 
jetzt wıeder das weltberühmte, seit 20 Jahren 
unerreichteOrig.-Prüp.m.neuest wurzelversieg 
Douerwirkg. Spuriose lotalbeseitg. Damen- 
bart, häfjiichen Bein- u. Körperhaaren 
, {Achselhaarwuchs mıt schweißmindernder Wır- 
kung).Patentomtl. gesch. Höchste internat. Aus 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erprobt! Aunderttausende Ex- 
aorsın-Verbraucher (auch Herren) notar. begl. Dankschr. üb. Douer- 
erfolge. Yollk.unschädl. von erfrisch. Geruch Pk. 4.00, extra stark 4.75 
Dopp.-Pk.7.00, extra st.7. 75 u.Porto.)llustr.Prosp.m. Spezial-Berotg 
gratis! Herstelig. durch uns. Dr chem. Vorsicht vor Nachahmg. Nur echt vom 
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Lebensfroh- 


auf natürliche Weise 


Wenn die Sonne wieder wohlige Wärme 
spendet, dann bildet auch unser Körper 
neue Lebenskräfte. Die mangelnde Be- 
wegung und vitaminarme Kost der letzten 
Monate ist ihm nicht gut bekommen. Wir 
merken es an der Müdigkeit, die uns ge- 
rade jetzt so häufig überfällt. Helfen wir 
der Natur auf natürliche Weise: trinken 
wir jeden Morgen eine Tasse Dr. Ernst 
Richter's Frühstücks-Kräutertee mit den 
bewährten Wirkstoffen erlesener Pflan- 
zen. Dr. Ernst Richter’s Frühstücks-Kräu- 
tertee entschlackt den Körper und macht 
ihn wieder schlank und elastisch. 


EINE SCHÖNE NASE 
IST LEICHT ZU ERHALTEN 


T” Der französische Nasenaus- 
richter (Patent ges. gesch.) ver- 


ändert rasch, leicht und endgültig, OHNE 
SCHMERZEN, jede unschöne Nase. Wird nur 
während der Nacht benützt. Prospekt auf 
Wunsch kostenlos. Schreiben Sie an: 
RECTIFICATEUR NICE-NOSE No 85 
ANNEMASSE (Frankreich) 


Dr. Ernst Richter’s Frühstücks-Kräutertee 
erhältlich in allen Apotheken und Drogerien 
jetzt auch im Filterbeutel 

en 


BE OEIERDINGER 


zu DM 12.- pro Monat 
ohne Anzahlung 


Alles Markenfabrikate! 
Verlangen Sie bitte 
unsere ausführliche 
an pa 

ab DM 242.- mit Zubehör Postkarte genügt. 


Hofmann-Versand, Stuttg.-Echterd. Abt. ZC 2] 


Dr. ERNST 


ICKS-KRÄUTERTEE 


FRÜHSTI 


Ein HERMES-Arzneimittel 


die tägliche Tasse Gesundheit 


Hygiena-Institut, E2, Berlin, W 15 


Benehmen ist 
keine Glückssache 


Gorgonzola, Schweizer und Bel 
Paese. Bier-, Rot- und Weißwein- 
gläser stehen ebenso bereit wie 
Sektschalen (letztere für den Fall, 
daß es länger dauern und mehr 
gemütlich als offiziell werden wür- 
de). Und am Tischende schimmert 
auch das Mokkaservice — für den 
erfrischenden Abschiedstrank, 


Kir vor sechs stürmt „Krisch“, 
der Göttergatte, ins Haus. Ein ty- 
pischer Mann — muß sofort alles 
inspizieren. Aber da ist nichts aus- 
zusetzen. Nichts fehlt. Überall spürt 
man fleißige Hausfrauenhände. 
Die Garderobenhaken in der Diele 
sind leer. Nur die hübschen, von 
Frau Christine selbstbezogenen 
Kleiderbügel warten auf teure 
Mäntel. Im Bad hängen frische 
Handtücher, das Waschbecken er- 
glänzt makellos, und die Seife 
weist keine Spuren schmutziger 
Kinderhände auf. 

Das Wohnzimmer strahlt Wärme 
aus. Bergers lieben gedämpfte Hel- 
ligkeit. So brennt neben der ge- 
mütlichen Sitzecke nur die große 
moderne Stehlampe. Auf einem 
seitlich abgestellten niedrigen 
Tischchen stehen Gläser für jene 
Getränke, die Herr Berger zur Be- 
grüßung anzubieten gedenkt — 
also für Kognak und Vermouth. 
Dort warten auch Zigarren, Ziga- 
retten — und Schälchen mit süßen 
und salzigen Knabbereien. Die 
„Eßecke“, durch ein Regal mit Bü- 
chern und lustigem Krimskrams 
vom übrigen Raum abgeteilt, liegt 
noch im Dunklen. Das Weiß der 
tiefhängenden geflochtenen Kugel- 
leuchte ahnt man nur. Auf dem Eß- 
tisch liegen vier grobleinene Sets, 
in der Mitte steht eine flache Schale 
mit bunten Blumen. 

Mit all dem ist Frau Christine 
bereits fertig, als ihr Mann aus 
dem Geschäft kommt. Ihr bleibt 
genügend Zeit, die Kinder abzu- 
füttern und zu Bett zu bringen. Sie 
hat Muße, sich in Ruhe hübsch zu 
machen. Und redet sogar ihrem 
„Krisch” noch die silberne Kra- 
watte aus und überzeugt ihn da- 
von, daß es eine dunkle, dezent 
gemusterte auch tut. Womit sie 
recht hat. 


Fänt nach halb acht klingelt es. 
Krisch drückt auf den Türöffner 
und geht den Gästen entgegen. Der 
Wagen fährt nahezu geräuschlos 
ab. In der Haustür erscheint Frau 
Christine. „Herr Doktor — darf ich 
Ihnen meine Frau vorstellen...“ 
(Es ist keineswegs devot, daß Herr 
Berger nicht den Direktor seiner 
Frau, sondern seine Frau dem Di- 
rektor vorstellt — Dr. Huttmann 
ist nicht nur Chef, sondern auch 
mehr als dreißig Jahre älter.) Hand- 
schlag, und dann sagt der Doktor 
ganz zwanglos: „So, mein Lieber, 
nun lernen sich auch unsere Frauen 
einmal kennen...”, worauf sich 
die beiden Damen begrüßen. 

Man nimmt im Wohnzimmer 
Platz. „Hübsch haben Sie es hier — 
war doch nett von Ihrem Onkel, 
daß er an Sie gedacht hat...” 
„Und von Ihnen, Herr Doktor, daß 
Sie uns geholfen haben...“ Frau 
Christine sieht entzückend aus, als 
sie bei diesen Worten ein bißchen 
rot wird. 

Die Damen nehmen einen Ver- 
mouth, die Männer Kognak. Nach 
einer Zigarettenlänge fragt die 


Hausfrau: „Dürfen wir Sie jetzt in 
die Küche bitten — ein kleiner Im- 
biß—, ich habe doch keine Hilfe...” 

„Eine grandiose Idee — dieses 
kalte Büfett!“ lobt der Chef, zeigt 
auf die Biergläser und fragt: „Darf 
ich?“ Mit beladenen Tellern zieht 
man in die Eßecke des Wohnzim- 
mers, wo nun die Kugelleuchte 
brennt. Dreimal geht der Doktor in 
die Küche. Und seine Frau verzich- 
tet auf Käse, als sie von der Apfel- 
sinencreme hört. Dann wechselt 
man zur Sitzecke hinüber. Die 
Wahl des Chefs fällt auf Rhein- 
wein. Natürlich kann der Hausherr 
nicht mit einer Beerenauslese auf- 
warten, aber der Riesling ist na- 
turrein, rassig, blumig. 


(Sega elf mahnt die Frau Dok- 
tor: „Franz wird schon draußen 
sein...” Aber ihr Mann meint nur: 
„Also — ich find’s gemütlich...” 
Dann wird links über das Apfel- 
sinencreme-Rezept, rechts über die 
Cottonmaschine gesprochen. Und 
Herr Berger entwickelt durchaus 
vernünftige Vorstellungen von 


„.. angemessene Bekleidung?" 


größerer Kapazitätsausnutzung. Um 
zwölf erwähnt Frau Doktor zum 
zweitenmal den wartenden Fah- 
rer. Doch der Doktor winkt ab: 
„Moment noch — was Berger ge- 
rade gesagt hat, ist ganz interes- 
sant. Außerdem hat der Wagen 
Liegesitze und Standheizung...“ 
Daraufhin faßt sich der Hausherr 
ein Herz und fragt, ob er nun noch 
etwas Erfrischendes reichen dürfe. 
Der Chef versteht. „Aber nur einen 
Schluck...“ Und Herr Berger darf. 
Der Sekt ist kalt und trocken. „Am 
Fuße der Flasche” zeigt Frau Chri- 
stine dann noc, daß sie auch 
Mokka zu kochen versteht. Und 
als sich die Gäste herzlich und be- 
schwingt verabschieden, wissen 
die Gastgeber noch nicht, daß Dr. 
Huttmann trotz seiner Beschwingt- 
heit sehr intensiv über Herrn Ber- 
ger nachdenkt. 

Und auf der Heimfahrt sagt er: 
„Weißt du, Mathilde, ich frage 
mich, ob man diesem Berger nicht 
größere Aufgaben..." 

Man kann Chefs schon einladen. 
Man muß es nur richtig machen. 
Man muß bleiben, wer man ist, 
und nicht wollen, wie die können. 
Das geht schief. Natürlichkeit und 
Bescheidenheit aber gehen zu Her- 
zen. Sogar dem Chef. 


Toast wird nicht zerbissen, sondern nur gebrochen 
Was steht auf der Visitenkarte einer verheirateten Frau? 
Handküsse unter freiem Himmel: nur beim Gartenfest 


Ein verheirateter Herr spricht stets nur von „meiner 
Frau“ und niemals von „meiner Gattin“ oder „meiner 
Frau Gemahlin”. Für die verheiratete Weiblichkeit gilt 
sinngemäß das gleiche. 


N ooisslerweiss werden vorgestellt: der Jüngere dem 
Älteren, der Rangniedere dem Ranghöheren, der Herr 
der Dame, die Unverheiratete der Verheirateten. Aus- 
nahmen können gegeben sein, wenn der Jüngere sehr 
viel ranghöher als der Ältere, der Herr sehr viel älter 
als die Dame, die Unverheiratete sehr viel älter als die 
Verheiratete ist. 


A 
Ein Handkuß ist kein Kuß auf die Hand, sondern nur 
die Andeutung eines solchen (weshalb man sich ohne 
weiteres auch im Ballsaal über einer langbehandschuh- 
te Rechte beugen darf). ® Handküsse gehören nicht 


auf die Straße, also nicht unter freien Himmel. Ausnah- 
men sind häusliche Gartenfeste. 


I Fahrstuhl nimmt der wohlerzogene Herr den Hut 
ab. Er sollte es eigentlich stets tun, in jedem Falle aber 
in Anwesenheit von Damen (auch fremder!). Diese Sitte 
ist übrigens in angelsächsischen Ländern selbstver- 
ständlich. 


Der Herr in Damenbegleitung betritt ein Lokal stets 
zuerst und bahnt den Weg. Beim Verlassen dagegen 
läßt er die Dame vorangehen. ® Wenn sich eine Dame 
vom Tisch erhebt, steht auch ihr Begleiter auf — selbst 
wenn er mit ihr verheiratet ist. 


" Brotscheiben, Brötchen und Toast beißt man nicht 
hinein, sondern bricht mundgerechte Stücke ab. 


= 
Eine Dame in Herrenbegleitung greift im Lokal nicht 
zur Weinkarte — der Herr studiert das Angebot, macht 
Vorschläge, berücsichtigt Wünsche und gibt die Be- 
stellung auf. @ Rechnungen in Gaststätten begleicht 
— auch bei getrennter Kasse — stets der Herr. 


E in gekreuzt auf dem Teller liegendes Besteckt heißt: 
ich möchte noch bedient werden. Parallel zur Tellermitte 
gelegtes Besteck zeigt dagegen jedem versierten Kell- 
ner, daß der Gast diesen Gang beendet hat. 


Die Visitenkarte einer verheirateten Dame kann 
dreierlei verschiedene Aufschriften tragen: 1. „Frau 
Hermine Klug“ (wenn das „Frau“ nicht davorstünde, 
so hieße das, daß Hermine Klug unverheiratet ist). 
2. „Hermine Klug geb. Weise“ (Angaben des Geburts- 
namens im Ausland nicht üblich). 3. „Frau Theodor 
Klug“ (in Deutschland wenig gebräuchlich, jedoch völlig 
korrekt, da es internationaler Sitte entspricht). Über- 
vorsichtige, insbesondere unverheiratete Damen, lassen, 
um jeden Verdacht (mag er auch noch so unbegründet 
sein) vorzubeugen, vielleicht die Adressenangabe, vor 
allem aber die Telefonnummer weg. 


Sonst noch Fragen? Schreiben Sie uns. Wir antwor- 
ten Ihnen brieflich oder (ohne Namensangabe) in REUVUE 


Heute schon für morgen sorgen 


er nächste Winte 
kommt bestimmt 


Sommer- 
Einkellerung 
ist richtig! 


Gutschein 


für kostenlose Zusendung der 48-seitigen 
Farbbroschüre „Ein Brennstoff für das ganze 
Haus” (Leitfaden für Ofenkauf und wirt- 
schaftliches Heizen). 

Bitte ausschneiden und auf Postkarte ein- 
senden an Ihre Braunkohlenbrikett-Bera- 
tungsstelle: Köln, Postfach 1425, oder Han- 
nover 1, Postfach 859 
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das ist Lohse: 
ein erlesenes 

Kölnisch Was- 
ser, klare, reine 
Eau de Cologne 


Das Haus erlesener Duftwänser 


das diamantklare 
Kölnisch Wasser 


Lohse auf die 
Hand, Stirn be- 
streichen, Puls 
betupfen, Duft 
einatmen... 

und da ist es - 
das gute Gefühl 
frisch zu sein, 
lohse-frisch. 


ab DM 1,25 @ Auch in Österreich und der Schweiz 
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Am Steuer eines Volkswagens 1500 

zu sitzen ist keine neue 
Rolle für die beliebte Filmschauspielerin 
Marianne Koch, sondern einfach zwingende 
Notwendigkeit. Denn ein Wagen allein ge- 
nügt nicht für sie und ihren Mann, den Arzt 
Dr. Hans Freund. Nicht immer läßt sich der 
gemeinsame Eheweg auf die beruflichen 
Wege übertragen. Deshalb fährt Dr. Freund 
seinen Mercedes und Marianne Koch ihren 
VW. „Für große Reisen benutzen wir den 
Mercedes als Familienkutsche, für Stadt- 
fahrten den 1500er”, sagt Marianne Koch 


Fotos: Werner Roelen 


Auf dem Rücksitz 72.1." riorae ist inc 

nault Floride ist ihre 
gelbe Dogge Fabiola ein ständiger Passagier. Die 
Filmschauspielerin kaufte sich das flotte Kabriolett 
nicht zum Spaß, und es ist für sie auch kein Luxus. 
„Der Wagen ist einfach eine Notwendigkeit”, sagt 
Mady Rahl. Ihr Mann Werner Bürkle braucht seinen 
Mercedes als Architekt selbst wie das tägliche Brot. 
Mady Rahls Wahl fiel auf die Floride, weil, wie sie 
sagt, „der Notsitz wirklich noch Platz für einen Fahr- 
gast bietet.” Was durch ihre Dogge bewiesen wird 
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Die „Zweitwagen -Welle 
rollt. Der Zündschlüssel in 
der Handtasche ist für viele 
Frauen selbstverständlich. 
Aber Tausende träumen: 


Ein 
Auto 
yanz 


für 


Bestechend seine Form — 
entscheidend seine Vorzüge — 
ausgereift seine Konstruktion: 


AEG-Kühlschrank „deluxe“ 


Eine Spitzenleistung modernen 
Kühlkomforts. 


Vollkommene Kühlraumausnutzung — 
150 Liter — bei platzsparenden 
Außenmaßen. 


Kombinierbare Innenraumaufteilung 
durch verstellbare Roste und 
Türregale. 


Natürliche Aromafrische durch 
Spezial-Tropfschale mit Kaltlufteffekt. 


Isoliert abgedecktes 
Breitraum-Gefrierfach — 18 Liter. 


Funktionssichere Abtau-Automatik. 


Stromloser Sicherheits-Magnet- 
Verschluß, auch von innen zu öffnen. 


Klare, neuzeitliche Formgebung — 
überall anstell- und einbaufähig. 


Ein Gerät mit dem Prädikat: 
hervorragend in Form und Leistung! 


Empfohlener Preis 532,— DM 
Gemüseschale 16,— DM 

Und noch ein besonderer Vorteil: 
immer und überall betreut 

vom weitverzweigten 

und erfahrenen AEG-Kundendienst. 


Überzeugen Sie sich bitte selbst: 
Jeder gute Fachhändler 

wird Ihnen gern 

den AEG-Kühlschrank „deluxe“ 
und andere AEG-Modelle 
unverbindlich vorführen. 


= 


> 


IFF U nal 
TRTIELEE 
knaiNi Y 


ovon die meisten Frauen 
bisher im Frühling träum- 
ten, das ist seit etwa einem 


Jahr für Tausende Wirklich- 
keit geworden: sie tragen einen 
Autoschlüssel in ihrer Handtasche, 
und der dazu passende Wagen gehört 
ihnen ganz allein. Es ist der Zweit- 
wagen der Familie. 

Keine Statistiker haben bisher da- 
von Kenntnis genommen, nur die 
Leute aus der Branche wissen dar- 
über Bescheid. Eine Münchener Fahr- 
schule: „Fast jeder zweite Fahrschü- 
ler bei uns ist eine Frau.“ Einer der 


2. 


AEG 


Are tuxe- 

I: m dd a dE A Mm WE MM AM MM Mk min 
Senden Sie mir bitte kostenlos An das 
1 Prospekte über AEG - Kühlschränke | AEG-Kühl- a 
: schrank-Werk, 

ri Abt.Ko4, 8 
‚Dar: 35 Kassel-B., 5 
je: Postfach 150 


Ebhz 61601 


Ein Auto 
ganz für mich allein 


JederZahn 


Wenn auch nur ein Zahn 
krank ist, leidet der 
ganze Mensch darunter. 
Es genügt also nicht, 
die Zähne nur zu reini- 
gen. Eine wirksame 
Zahnpflege muß Zähne 
und Zahnfleisch ge- 
sund erhalten. 
supradont enthält Magf 
nesium- und Hydroxo- 
cuprat-Ionen, welche 
der Parodontose(Locker- 
werden der Zähne) 
vorbeugen. 


-ein Teil 
Ihrer 
Gesundheit 


Verlangen Sie in Ihrer Apotheke oder Drogerie eine Probetube. 


Mit gesunden Zähnen lebt sich’s besser. 


schützt vor Zahnfleischbluten und 
-entzündungen, vor Parodontose, 
Karies und Mundgeruch. 


Die große Chance für alle, 
die an Übergewicht leiden! 


Arztlich überwachter Versuch mit 100 Per- 
sonen beweist sensationelle Erfolge des 
neuen Schlankheitsmittels Apotheker Dief- 
fenbachs „schlank-schlank”. 


Fort rollt der Ford 


mit Inge Biederstaedt und Sohn 
Tom Eric häufig zu Einkaufsfahrten, 
wenn der Schauspieler Claus Bie- 
derstaedt mit seinem Mercedes 
von einer Vorstellung zur anderen 
fährt. Ohne Zweitwagen wäre der 
Weg vom Vorort Solln in die 
Münchner City doch ziemlich weit 


23 Pfund in 2Mon. abgenommen 
18 Pfund in 2 Mon. abgenommen 
12 Pfund in 1 Mon. abgenommen 


Froh und glücklich das 
a0 enıeßen - dank 
nk-schlank“ 


Siewerden wieder so schlank wie in Ihren besten 
Tagen, obwohl Sie essen, was Ihnen schmeckt! 


Hier ist die natürliche Methode, m 


Ihr lästiges Übergewicht ohne ge- 
sundheitlicheSchädenschonendund 
wirkungsvoll abzubauen und da- 
mit Ihr Wohlbefinden zu steigern. 


Dragees „schlank-schlank”! 

Sie können dann Ihren Erfol 
schon nach kurzer Zeit mit Band- 

maß und Waage kontrollieren. 
Ärztliche Großversuche und Hu- 


Keine Hungerkur — keine kost- manversuche an LUhniversitäts- 
spielige Diät — keine ansiren- instituten haben die Wirksamkeit 
gende Gymnastik — nehmen und Unschädlichkeit von „schlank- 


Sie einfach am Abend i—2 


schlank” nachgewiesen. 


Tun Sie also etwas gegen Ihr Übergewicht! 


Besorgen Sie sich noch heute Ihre Packung Apotheker Dieffenbachs „schlank-schlank” in Ihrer 
Apotheke oder Drogerie! Sie bekommen dort auch eine hochinteressante Informationsschrift über 
„schlank-schlank” mit wichtigen Einzelheiten über Erfolge bei einem ärztlichen Versuch. Wenn 
Sie keine Zeit verlieren wollen, dann können Sie den Informationsscheck zum kostenlosen Bezug 
dieser wichtigen Schrift über „schlank-schlank” benutzen — dos wäre eine gute Idee! Schneiden 


Sie den Informationsscheck einfach aus, 
kleben Sie ihn auf eine, Postkarte oder 
stecken Sie ihn in ein Kuvert und 
schicken Sie ihn uns zu. Aber vergessen 
Sie bitte nicht Ihren deutlich lesbaren 
Absender, möglichst in Blockschrift! 


„schlank- I 
schlank” ? 


hilft Ihnen zu neu- 
er Lebensfreude, 
neuem Glück, 
neuem Erfolg im 
Leben, in der Ehe, 

im Beruf. | 
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INFORMATIONSSCHECK 


Gegen Einsendung dieses Schecks erhalte ich völlig 


die 


kostenlos und 
unverbindlich 


schrift über „schlank-schlank” postwendend zuge- 


schickt. 


Scheck ausschneiden, auf eine Postkarte 


kleben und mit deutlichem Absender (Blockschrift) 
absenden an: Pharmawerk Schmiden GmbH, Infor- 
motionsstelle $ 12/82, Schmiden bei Stuttgart, 
Lesezirkelleser bitten wir, den Informationsscheck 
nicht auszuschneiden, sondern auf einer Postkarte 


zu schreiben. 


hochinteressante, ausführliche SE 


DL 2 2 0 2 2 a 2 2 a aa aaaaaaaaaaaaaa ad 


„schlank-schlank“ in allen Apotheken und Drogerien. 


Zwei Berufe - zwei Autos 


Ein Ehepaar und zwei Berufe, die- 
se Gleichung ergibt: zwei Autos. 
Margot Trooger ({r. mit Tochter 
Sabina) ist Schauspielerin, ihr 
Mann, Jörg Zimmermann, Bühnen- 
bildner. Die Arbeitszeit der bei- 
den stimmt nie überein. Der ein- 
fache Ausweg war: zwei Autos 


größten Berliner Gebrauchtwagen- 
händler: „Die Zweitwagenwelle hat 
vor etwa einem Jahr eingesetzt.“ 
Deutschlands „König der Gebraucht- 
wagenhändler“, Auto-Becker in Düs- 
seldorf: „Unter zehn Sportwagen, 
die ich verkaufe, werden vier bis 
fünf als Zweitwagen gefahren. Bei 
den Kleinwagen bis 1000 Kubikzenti- 
meter sind es 30 Prozent...“ Jeder 
dritte Gebrauchtwagen dient also 
als Zweitwagen. Über den Zweck 
meint Auto-Becker: „Die Kleinwagen 
sind meist für die Einkaufsfahrten 
der Hausfrau.“ Und das Volkswa- 
gen-Werk in Wolfsburg: „Auch die 
Ausweitung der Wohngebiete hat 
die Zweitwagenwelle gefördert.“ 

Wieviel Zweitwagen es in Deutsch- 
land schon gibt, kann man nur schät- 
zen. Den besten Überblick haben da- 
bei wohl die Städteplaner, die mit 
ihren Gedanken schon immer Jahre 
voraus sein müssen: „Bald wird jede 
zweite Familie ein Auto besitzen, 
jede dritte sogar zwei Wagen." 


Bianca auf der Bianchina 


Das Bild (links) trügt, denn von sie- 
ben Tagen in der Woche ist der Han- 
delsvertreter Gerd Telle aus Mün- 
chen-Gräfelfing mit seinem Opel- 
Kapitän fünf Tage lang unterwegs. 
Da ist der Fiat Bianchina 500 für seine 
Frau Ilse eine große Entlastung, denn 
sie betreut nicht nur ihre Kinder 
Bianca (8) und Peter (12), sondern 
auch das Musterlager und die Kunden 


Träumen Sie auch 


Verbraucher-Umfragen haben bestä- 
tigt: Noch mehr Menschen würden 
sich ein Tonbandgerät kaufen, wenn 
sie nicht Scheu vor »Zu-viel-Technik« 


hätten. - Jetzt ist Schluß damit! 


TELEFUNKEN präsentiert das erste 
automatische Tonbandgerät der Welt: 
»Magnetophon automatic«! Ein Fin- 
gerdruck genügt..... alles andere 
nimmt Ihnen das »Magnetophon 


DM 449, - 


unverbindi. Richtpreis 


automatic« ab - viel genauer als 
Sie es je von Hand her tun könn- 
ten! Sie erzielen 100 prozentig richti- 
ge Aufnahmen. Dieses Tonbandgerät 
suchten Sie schon lange. Hier ist es. 


ates spren tür JELEFUNKEN 


Wollen Sie mehr über das »Magnetophon automatic« wissen? Rufen Sie Hannover 0511/74074! Der TELEFUNKEN Anrufbeantworter nimmt Tag 
und Nacht Ihre Wünsche entgegen. ® Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik und Literaturistnur mitEinwilligung der Urheber 
bzw. deren Interessenvertretungen und sonstigen Berechtigten, z.B. GEMA, Bühnenverlage, Verleger, Hersteller von Schallplatten usw. gestattet. 
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Wort-Anzeigen 


} 
ı 


Wortanzeigen von REVUE-Lesern für REVUE-Leser (Heirat, Briefwechsel, Hobby, Haustiere, Verschie- 
denes) kosten je Wort DM 2,— und sind im voraus zahlbar. Der Anfang (bis zu 3 Worten) wird ohne 
Aufschlag fett gedruckt. Chiffregebühr: Inland DM 2,—, Ausland DM 5,—. 


Gewerbliche Ankündigungen können unter dieser Rubrik nicht veröffentlicht werden. Ausgenommen 


hiervon sind Anzeigen von handelsgerichtlich eingetragenen Eheanbahnungsinstituten. 


zeigen können in dieser Rubrik ebenfalls nicht veröffentlicht werden. 


Chiffreanschriften kann der Verlag nicht bekanntgeben. 


betreffenden Chiffreanzeigen. 
Der Verlag übernimmt keine Haftung für rechtzeitige Weiterleitung von Offerten oder deren Inhalt (Fotos 
Dokumente usw.). Der Auftraggeber verpflichtet sich jedoch mit Auftragserteilung, Pa en 
Unterlagen binnen angemessener Frist zurückzusenden, andernfalls der Verlag nach wiederholter 
Reklamation berechtigt, aber nicht verpflichtet ist, die Anschrift des Auftraggebers bekanntzugeben. 
Der Verlag behält sich das Recht vor, eingehende Offerten zur Ausschaltung von Mißbrauch des 
Chiffre-Dienstes zu Prüfzwecken zu öffnen. Die Weiterleitung von geschäftlichen Anpreisungen und 
Vermittlungsangeboten ist ausgeschlossen. Alle Zuschriften sind zu richten an 


REVUE Anzeigenabteilung, 8000 München 8, REVUE-HAUS 


Für immer möchte ich 
„Ihr“ mein Herz und 
Vertrauen schenken — 
möchte „Sie“ mit mei- 
ner Liebe und Für- 
sorge verwöhnen. Für 


immer aber möchte auch 
ich Liebe und Verstehen 
einer zärtlihen und 
treuen Frau empfangen 
Was sonst noch zum 
Leben und Glüclichsein 
gehört, kann ich dazu 
beitragen, eine gute Po- 
sition mit hohem Ge- 
halt, Wagen usw. Soll- 
ten Sie eventuell ver- 
witwet sein und Ihr Kind 
sich einen treusorgen 
den Papi wünschen, so 
möchte ıch gern alles 
tun, um wieder Frohsinn 
und Lachen, Schutz und 
Geborgenheit in Ihr Le- 
ben zu bringen. Ich bin 
38 Jahre alt und hoffe 
sehr, daß mein Allein- 
sein bald zu Ende ist 
Nähere Auskunft unter 
M/211 727 erteilt 
Altmann GmbH., 
burg 22 


Ham- 


WARUM NOCH _ EIN- 
SAM? Tausend Deut- 
sche, Schweizer, Ame- 
rikaner suchen Ehepart- 
ner jeden Alters. Keine 
Vermittlergebühren. 

Einzelheiten diskret ge- 


gen Rückporto: AME- 
RIKA-BUÜRO, 148 / 734, 
Starnberg. 


Ob wir recht bald eine 
liebevolle Frau und Mutti 


wieder finden werden? 
Wir das sind meine 
i6jährige Tochter, die 


sich nach einem warmen 
Mutterherzen sehnt — 
und ich, 56 Jahre alt, ge- 
hobener Beamter mit 
sehr gutem Einkommen, 
Wohnung usw. Wir seh- 
nen uns sehr nach frau- 
licher Liebe und Für- 
sorge, unser Heim soll 
Ihnen und vielleicht auch 
Ihrem Töchterchen das 
Gefühl der Geborgen- 
heit vermitteln, und da- 
bei werden wir endlich 
wieder ein richtiges Fa- 
milienleben führen kön- 
nen. Theater, Reisen und 
Musik wollen wir zu- 
sammen erleben und 
Frohsinn, Verstehen und 
viel Liebe einander 
schenken. Nähere Aus- 
kunft unter M/211 691 
erteilt Altmann GmbH, 
Hamburg 22. 


Nur katholische Ehen 
durch Neuland 2, Mün- 
chen-Pasing, Fach 75. 


Das Alleinsein mag ich 
nicht mehr länger er- 
Iragen — wie sehne ich 
mich von ganzem und 
leider so sehr empfind- 
samem Herzen nach 
einer zärtlichen und an- 
schmiegsamen Frau, die 
mein entgegengebrachtes 
Herz und Vertrauen mit 
ebensoldher Liebe be- 
schenkt und wie ich 
dazu bereit bin, unser 
gemeinsames weiteres 
Leben mit Frohsinn und 
Sonnenschein zu erfül- 
len. Nebenbei wäre es 
schön, wenn Sie mir als 
selbständigen erfolgrei- 
chen Kaufmann repräsen- 
tierend und verstehend 


zur Seite stünden. Ein 
gepflegtes Heim würde 
uns Geborgenheit ge- 


ben. Ich bin 53/1,75 und 
würde mich auf ein bal- 
diges Kennenlernen sehr 
freuen, Nähere Auskunft 
unter M/260 014 erteilt 
Altmann GmbH, 
Hamburg 22. 


Ist es auch bei Ihnen 
so, daß zum vollkom- 
menen Glück ein ver- 
stehendes und |lieben- 
des Herz fehlt? Suchen 
auch Sie einen Lebens- 


gefährten, der in allen 
Lebenslagen treu an 
Ihrer Seite geht? Mir 


geht es ebenso, ich habe 
so vieles, was das Le- 
ben schön und bequem 
macht, aber zum wirk- 
lihen Glük und Sinn 
meines Lebens fehlt mir 
eine warmherzige und 
liebevolle Frau. Ich bin 


53/1,75, habe ein Wein- | 


gut, Haus usw. in herr- 
licher Lage und alles 
was dazu gehört, schon 
erwachsene Kinder, die 
sich ganz 
freuen würden, mit einer 
verständnisvollen und 
lieben Mutter wieder 
ein richtiges Familien- 


schrecklich | 


leben führen zu können. | 


Alle Annehmlichkeiten 
des Lebens 
Ihnen bieten — aber vor 
allem ein treues und 
verläßliches Herz und 
Geborgenheit und Schutz 
in meinem Haus 
Nähere Auskunft unter 
M/211 671 erteilt 
Altmann GmbH., Ham- 
burg 22. 


kann ich | 


EINSAM? Fordern Sie 


gratis das S0seitige 
bebilderte Angebot von 
Deutschlands größtem 
Institut für Ehevermitt- 
lung mit dem 
Klientenkreis — somit 
der größten Partneraus- 
wahl! Versand 
schlossenem 
ohne Absender. 
ALTMANN GmbH., 
Abt. IA/41, Hamburg 22. 


Palma de Mallorca — 
darf ich Sie hierher ein- 
laden, mit mir zusam- 
men ein glückliches Le- 
ben zu führen an die- 


sem herrlich gelegenen | „,,, 188. 


Fleckchen Erde? Ein 
Haus werden wir dann 
nach gemeinsamem Pla- 
nen recht bald für uns 
bauen, so daß der 
äußere Rahmen für eine 


größten | 


in ver- | 
Umschlag | 


' auch 


| gerne 


harmonische Ehe garan- | 


tiert wäre. Und für den 
inneren Gehalt sorgt 
meine Bereitschaft, Sie 
zu lieben und zu ver- 
wöhnen, Ihnen mein 
Herz und mein Ver- 
trauen zu schenken. Da- 
für erhoffe ich mir Liebe 


und Verstehen — Wärme | 


Zärtlichkeit 
Frauen- 


viel 
treuen 


und 
eines 


herzens. Ich bin 48 Jahre ı 


alt, Osterreicher, selbst. 
erfolgreicher Geschäfts- 
mann und sehne mich 
nach einem von zarter 
Frauenhand gepflegten 
Heim und Leben. Nähere 
Auskunft unter 

M/211 869 erteilt Alt- 
mannGmbH, Hamburg 22 


Junior-Chef, 
sportlicher Typ, gutsitu- 
iert, mit PKW, ersehnt 
Liebesheirat. HV 15766, 
Frilu, Inhaberin, Frau 
Frida Lutz, Stuttgart-S, 
Liststraße 15. 


Skandinavisch-interna- 
tional. Korrespondenz 
vermittelt Skandiaclub, 
Oslo NV, Postbox 5036, 
Norwegen. 


Chefarzt, 45 Jahre, ledig, 


eigene Praxis, vermö- | 
gend, wünscht Heirat 
durch Frau Dorothea 


Romba, Duisburg, Mer- 


cartorstr. 114, Ruf 20340. | 


23 Jahre, | 


| pathischem 


Sicher glauben Sie auch 
daran, daß man auch im 


Lebensherbst ein er- 
fülltes Glück in einer 
harmonischen Ehe erle- 


ben kann. Ich bin 63/1,79, 
lebe in sehr guten Ver- 
hältnissen, möchte aber 
nicht mehr länger allein 
sein — denn zu zweit ist 
das Leben doch sehr viel 


schöner. Da meine Kin- 
der selbst schon ihi 
eigenes Leben führen, 


möchte ich auch wieder 
versuchen, mit einer 
liebevollen und warm- 
herzigen Frau noch ein- 
mal froh und glücklich 
zu werden. Auch Ihren 
Kindern wäre ich treu- 
sorgender Vati und ver- 
stehender Freund. Rei- 
sen, Autofahrten, Thea- 
terbesuche und Musik 
sollen unser gemeinsäa- 
mes Leben verschönern 
und bereichern Wen 
darf ich recht bald ken- 
nenlernen? Nähere Aus- 
kunft unter M/211 86% 
erteilt Altmann GmbH, 
Hamburg 22. 


Sonnige Blondine, 21 
Jahre, mit Aussteuer, 
Wohnung, Haus- und 
Grundbesitz, ersehnt lie- 
bevollen Lebenskamera- 
den. BV 15542 Frilu, In- 
haberin Frau Frida Lutz 
Stuttgart-S, Liststr. 15 


Charmanter Herr, Ende 
30, ledig, 1,68 groß, in 
aussichtsreicher, bestbe- 
zahlter Lebensstellung, 
mit Vermögen, 4-Fam.- 
Haus, schöner Wohnung, 
ersehnt Liebesehe mit 
passender Partnerin, 
charakterfest, naturlie- 
bend und hausfraulich, 
bis zu 35 Jahren, gern 
mit Kind. Alles 
über 2583 25/W 
durch Institut 
Erika, Frau .E. Trost, 
7 Stuttgart, Reinsburg- 


Nähere 


Dr. med., 32/1,82, sym- 


pathische Erscheinung, 
Auto- und Wassersporl- 
ler, ledig, seriös, ver- 


mögend, mit großer Her- 
zensgüte, Haus, Grund- 
besitz, Wagen, ersehnt 
eine auf tiefer Zunei- 
gung aufgebaute glück- 
liche Ehe mit kinderlie- 
bender, verständnisvol- 
ler Gefährtin von 18 bis 
32 Jahren. Nicht Schön- 


heit oder Vermögen, 
sondern innere Werte 
entscheiden. 


Näheres über „3050 RE* 
durch Frau Alice, Ehe- 
institut Denk, München, 
Aindorfer Str. 93, 

Tel. 13158. 


Weltweiten Briefwechsel 
vermittelt seit 17 Jahren 
A.M. Braun — RV — 
München 15, Lindwurm- 
straße 126 a. 


Briefwechsel-Vermitt- 
lung WEDY — Braun- 
schweig. (Rückporto!) 


Sonnige 26jährige Land- | 


wirtstochter, Erbin elter- 
lichen Hofes, mit sym- 
Äußerem, 
herzlichem, natürlichem 
Wesen, DM 30 000,— Hei- 
ratsgut, ersehnt glück- 
liche Ehe mit solidem, 
fleißigem Partner, 25 bis 


| 45 Jahre (auch mit Kin- 


Dr. med., Internist und | 


dern). Auf Wunsch kann 
Hof verpachtet werden. 
Näheres über „6380 RE* 
durch Frau Alice, Ehe- 
institut Denk, München, 
Aindorfer Str. 93, 

Tel. 13158. 


Stellenan- 


Anfragen gehen an die Auftraggeber der 


| Hellblondes 
Mädel, 21 
lich, hat 


hübsches 
Jahre, zier- 
alles selbst, 
Vermögen, Aussteuer, 
Erbe, nur seine Liebe 
fehlt. Wer ist bereit zum 
Eheglüc? Näheres 07 72 
Institut Horst Baur, Post 
über Stuttgart-S, 
Weißenburgstr. 2 A 


Ehefrau — 
Möchten Sie? 
med., 30/1,76, sympa- 
thisch, ledig und ohne 
materiellen Wünsche, bin 
ich trotz Haus, gutem 
Einkommen usw. her- 
zenseinsam und möchte 
„sie" so gern verwöh- 
nen! Darf ich? Näheres 
„12:01* Instit. Erich 
Möller, Wiesbaden, 
Humboldtstr. 5 


„Dari ich es wagen 
ihn zu fragen: Wie 
wär's mit einer schönen 
Autofahrt, wir beide — 
Du und ich?” Ursula ist 
ein strahlend junges 
ällerliebstes hübsches 
Mädel, 23; schlank 
eigener Wagen Sie in- 
teressiert sich für Mn- 
sik, Natur, Wasser und 
Autoreisen. Wem dart 
sie sich anvertrauen? 

R 80, Institut Stehr 
Hamburg, Schlüterstr. 12 
Tel. 455315, von 13—20 
Uhr, auch Sonnabend u 
Sonntag. 


Arztfrau! 
Als Dr 


„Du brauchst nicht qui 


auszusehen — denn 
Schönheit suche ich 
nicht nur ein Herz, 
das Güte und Liebe 
ausstrahlt, das wäre 
mein schönstes Ge- 
schenk. „Harald ist 27, 
schlicht, groß, flott, und 
sucht ein Mädel, das ne- 
ben ihm sitzt, wenn er 


in seinem Wagen schöne 
Reisen unternimmt, eine 
einfache, gern arme Ka- 
‚ meradin aus dem Raume 
Hamburg und Umgebung, 
die Lust hat, ein ge 
meinsames Heim so 
richtig gemütlich zu ge- 
stalten. Und hat sie eın 
Kind, dann sorgt er gern 
für drei. R 23, Institut 
Stehr, Hamburg, Schlü- 
terstr. 12, Tel. 455315, 
von 13—20 Uhr, auch 
Sonnabend und Sonntag 


Raum Bielefeld, 23/1,75, 
mit Wagen suche 
hübsches, nettes Mäd- 
chen. Zuschriften unter 
R 1236, REVUE-Haus 
München 8. 


Prima Kerl, Rhein-Main, 
26/1,80, brünett, sport- 
| lih, sucht nette Brief- 
‚ freundin, (Italien-Urlaub 
— Juni geplant.) Zu- 
schriften unter R 1237, 
REVUE-Haus, München8 


Bin Witwe, keine Kin- 
der, sehr allein. Sehne 
mich nach aufrichtigem 
und lebensfrohem 
Freund, Alter 45 bis 58 
Jahre. Da Wohnort sehr 


abgelegen, Wagen un- 
| bedingt wichtig.  Zu- 
schriften unter R 1238, 


REVUE-Haus,München®. 


' Welchem alleinstehend 
gebildeten seriösenHerrn 
kann S50erin (1,70, sport- 
lich- elegant, gute Posi- 


tion) gute Kameradin 
sein? Zuschriften unter 
R 1239, REVUE-Haus, 


München B. 
Einsamen Menschen hel- 
fen wir finden! Schreiben 
Sie vertrauensvoll an 

| Frau Margot Lehmann, 
BRIEFWECHSELZEN- 
TRALE ISNY/ALLGÄU 


® Weitere Wort-Anzeigen von REVUE-Lesern für REVUE-Leser finden Sie auf Seite 76 ® 


Ein Auto 
ganz 


fiir mich 


Kron rinz und Prinz helfen der 
1] Frau des praktischen 
Arztes Dr. Fischer in München-Ober- 
menzing. Während Kronprinz Richard 
mühsam den Einkaufskorb zum Wa- 
gen trägt, bringt der Prinz mühelos 
die Last nach Haus. Über ihren Zweit- 
wagen, den NSU-Prinz 4, sagt Frau 
Inge Fischer: „Er ist praktisch, billig 
und hübsch.” Frau Fischers Zeit ist 
ständig knapp: „Es ist doch selbst- 
verständlich, daß ich als Frau eines 
praktischen Arztes meinem Mann 
auch in der Praxis helfe und die not- 
wendigen Schreibarbeiten erledige.“ 
Die täglichen Besorgungen müssen 
deshalb rasch erledigt werden — 
und dabei hilft ihr der Zweitwagen 


Rollendes Ei 


Der Fiat 500 ist eine runde Sache: 
499 ccm Hubraum, 15 PS Leistung, 
nur 6 Liter auf 100 km. Listenpreis 
3090 DM. Bei 20 000 km im Jahr 
kostet jeder Kilometer 16,8 Pf. 
Wiederverkaufswert nach 30 000 km: 
ca. 2000 DM. Steckbrief: Handlich 


Der Tiefstapler 


Beim Fiat 600 D leisten 761 ccm 

25 PS. 7,5 Liter Verbrauch. Preis: 
3990 DM. Jeder Kilometer bei rund 
20 000 im Jahr: 20,9 Pf. 
Wiederverkauf nach 30000 km: 
ca. 3200 DM. Steckbrief: 

Innen größer als außen 


Glück mit Glas 


Der Glas Isar 700 hat 688 ccm und 
30 PS. Er verbraucht 8 Liter 

und kostet 4530 DM. Einzelkilometer: 
20,2 Pf. Wiederverkauf: 

2600 bis 3300 DM. Steckbrief: 
Großer Kofferraum (wie auch 

beim 600er), schnell, sparsam 


Der kleine Prinz 


Im Katalog heißt er NSU Prinz 4, hat 
598 ccm, 30 PS und verbraucht 

7 Liter. Preis: 4650 DM. 
Einzelkilometer: 20 Pf. Nach 30 000 km 
bekommt man etwa noch 3500 DM. 
Sein Steckbrief: Bequemer 


Einstieg, flott im Stadtverkehr ; 


16 Did schlank 


und satt mit 


Hand auf's Herz — wie oft haben Sie sich schon gesagt: „Wenn ich doch nur ein paar Pfund 
weniger hätte...”. Wie oft haben Sie schon versucht, abzunehmen und — wie schnell ha- 
ben Sie es dann wieder aufgegeben. Einfach, weil es zu anstrengend war! 


Schlankwerden möchten Sie jedoch immer 
noch. Denn: Dicke Menschen sehen älter 
aus — dicke Menschen wirken unelegant — 
dicke Menschen haben Kleidersorgen — 
dicke Menschen leben gefährlich — Aber... 
Sie möchten nicht gerne auf eine Mahlzeit 


verzichten — das bringt zwar das Gewicht 
herunter, doch so etwas ist leichter gesagt 
als getan. Sie lassen sich auch nicht gerne 
auf Saft- oder Breimahlzeiten setzen. Sie 
brauchen Ihren gesunden Tagesrhythmus 
und — auch die Zähne brauchen ihre Arbeit. 


Sienc — ein Gebäck, das schlank macht... 


Das ist etwas ganz Neues! Mit Sienc wer- 
den Sie auf die bequemste Art schlank, die 
Sie sich überhaupt vorstellen können. Mit 
Sienc haben Sie weiter Ihre drei Haupt- 


mahlzeiten — Sienc-Gebäck schmeckt gut 
und sättigt — ja... Sie können sogar eine 
oder zwei Ihrer gewohnten Mahlzeiten bei- 
behalten. 


Die Sienc-Wirkung in Pfunden 


Wenn Sie statt der gewohnten Mahlzeiten drei Hauptmahlzeiten mit Sienc- 


Gebäck nehmen: Gewichtsabnahme in 10 Tagen 5 bis 6 Pfund. Statt einer Mahl- 
zeit eine Hauptmahlzeit mit Sienc-Gebäck: Gewichtsabnahme in drei Wochen 
5 bis 6 Pfund. ... und das auf die angenehmste Art und Weise! 


Sienc-Schlankheitsgebäck ist ideal... 


Sienc führt dem Körper zuverlässig weniger 
Kalorien zu. Sienc sättigt — es enthält alle 
drei Grundnahrungsstoffe. Sienc erhält Ge- 
sundheit und Leistungskraft, denn Slenc ent- 


hält lebenswichtige Vitamine und Mineral- 
stoffe. Sie bleiben aktiv! Die Sienc-Kur wird 
darum auch nicht als unbequem oder an- 
strengend empfunden. B 


Siene wirkt als Gegen-Gewicht 


Slenc ist ein richtiges Essen — weil Sie auf natürliche Weise richtig 
satt werden — weil Zähne und Magen zu tun haben — weil Ihr Kör- 
per die Fettpolster abbaut. 


Sienc macht es Ihnen leicht... 


Sienc macht es Ihnen darum so leicht, schlank zu werden, weil Sie 
das »Weniger-Essen« nicht als Belastung empfinden. Sie fühlen sich 
nicht als Patient, wie die meisten Menschen mit Übergewicht. Mit 
Sienc wird das Schlankwerden zu einer ganz natürlichen Sache, zu 
einer Art Sport, bei dem Sie selbst die Erfolge kontrollieren können. 


IB Dich satt und schlank mit Sienc 


Machen Sie einmal den Versuch: Beginnen Sie am Montag einer Wo- 
che mit Sienc. Schreiben Sie Ihr Montagmorgen-Gewicht auf. Lassen 
Sie am Anfang nur eine Mahlzeit aus — am besten das Abendessen. 
Stattdessen nehmen Sie zwei Slenc-Gebäck. AmEnde dieser Woche wer- 
den Sie bereits Gewicht verloren haben — Sie werden elastischer sein. 
Ihr Samstagmorgen-Gewicht zeigt bereits den Erfolg. Nun haben Sie 
es in der Hand, vielleicht noch eine weitere Mahlzeit durch Sienc zu 
ersetzen... was Ihnen im übrigen auch haushalten hilft. 


Sienc hebt das Wohlbefinden 


Sienc versorgt Sie während der Kur ständig mit lebensnotwendigen 
Vitaminen und Mineralstoffen. Sie bleiben arbeitsfähig — elastisch und 
werden es mit jedem Tag mehr. 

Wenn Sie jünger aussehen wollen - wenn Sie gesünder leben wollen - 
wenn Sie mehr vom Leben haben wollen — dann muß das Gewicht 
herunter! Es ist gar nicht so schwer — Sie brauchen sich nur dazu 
entschließen... alles andere macht Sienc! 


Schlankheitsgebäck 


= 


An Firma Sienc Diätvertrieb G.m.b.H. Abt R? 
Bestellung Köln 1, Postfach 1584 


Schicken Sie mir sofort gegen Nachnahme: 
Normalpackung (36 Kekse) DM 13 Re] 

Citrus*), Vanilie, Feinkäse (je 12 Stck.) gemischt 3 

Kleinpackung (12 Kekse) DM 5 45 [Citrus.)] Vanille |Feinkäse] 
Citrus*) oder Vanille oder Feinkäse ® Ds 
Citrus”}, = Orangen/Zitronengeschmack 


Bitte, gewünschte Packungszahl in die zutreffenden Kästchen eintragen. 
Die Lieferung erfolgt frei Haus, ohne irgendwelche Nebenkosten, 
Name: 


Of 

StraBe::.... m. 0. BE be RE SE Se 

Bestellschein auf Postkarte kleben oder in Umschlag stecken. Falls sich diese Zeitschrift in einer Lese- 
mappe befindet, bitte nur eine Postkarte schreiben. Bitte deutlich schreiben, mögl. Blockschrift. 
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® Fortsetzung der Wort-Anzeigen von REVUE-Lesern für REVUE-Leser von Seite 74 ® 


Techniker, 44 Jahre, al- | 
naturlie- i 


leinstehend, 
bend, wünscht liebe treue 
Frau kennenzulernen. 


Zuschriften unter R 1240, | 


REVUE-Haus, München8 


Brieffreundschaiten ver- | 


mittelt im In- und Aus- 


land, Rudolf Kunau, Göt- | 


tingen, Fach 748/R. Pro- 


spekt und Fotoliste ko- | 


Beamter, gut aussehend, 
;8 (kriegsversehrt}, sucht 
Mädel, 26—32, zur Frei- 
zeitgestaltung kennen- 
zulernen, Raum Mün- 
chen. 


Bin naturliebend, | 


Auto vorhanden, spätere | 


Ehe möglich. Zuschriften 
unter R 1241, 
Haus, München 8. 


Raum Düsseldorf, Ww., 
41, unabhängig, gut aus- 
sehend, wünscht sich 


ebensoldhen Partner für | 


gemeinsame Freizeit. 


REVUE- | 


| sportliches, aufgeschlos- | 


; schriften (zurück) 


Karlsruhe, gutaussehen- 
de Angestellte, 25/1,70, 
intelligent, vermögend, 
wünscht gutsituierten 
Herrn bis 35 Jahren ken- 
nenzulernen. Zuschriften 
unter R 1250, REVUE- 
Haus, München 8. 


Juniorchef, 26/1,70, dun- | 
Typ, | 


kel, 
möchte 


sportlicher 


gerne nettes, 


senes Mädel kennen- 


| lernen. Raum Baden-Ba- 


Bildzu- 
unter 
R 1251, REVUE-Haus, 
München 8. 


den angenehm. 


Zljähriges Mädchen 
sucht Brieffreund(in). Zu- 
schriften unter R 1248, 


| REVUE-Haus,München8. 


! Akademikerin, 


Zuschriften unter R 1242, | 


REVUE-Haus, München8. 


Angestellter, 51/1,74, an- 
genehmes Äußere, sucht 


schlanke Urlaubspart- 
nerin (Juli — Nordsee). 
Getrennte Kasse. Bild- 


zuschriften unter R 1243, 
REVUE-Haus, München 


Frankfurt/M., 23jähri- 
ger, 1,68, ev., sucht nette 
hübsche Freundin. Zu- 
schriften unter R 1244, 
REVUE-Haus, Münchend 


Wer fährt mit? Suchen 
2 unternehmungslustige 
Mädchen für Sa.-So.-Aus- 
flug (Heidelberg, PKW), 
zwecks evtl. gemeinsa- 
men Urlaubs (Foto) Raum 
Stuttgart. Zuschriften 
unter R 1245, REVUE- 
Haus, München 3. 


Junger selbst. Kauf- 
mann, 29 Jahre, 1,80, 
blond, sportl. Typ (Ski- 
laufen, Segeln, Schwim- 
men, Autofahren, Tan- 
zen), sucht nette blonde 
Partnerin von 17—23 Jah- 
ren, die mit ihm die 
Welt sehen und ein Le- 
ben lang jung bleiben 
möcte. Wenn Sie eine 
fröhliche Natur haben, 
großzügig und verträg- 
lich sind und Ihnen Be- 
quemlichkeiten und Si- 
cherheiten nicht so wich- 
tig sind, dann schreiben 
Sie mir und schicken 
ein Bild mit. Zuschriften 
unter R 1246, REVUE- 
Haus, München 8. 


Freundschaft auf Dauer 


mit nettem Mädchen 
wünscht Münchner Stu- 
dent (21/1,74). Zuschrif- 


ten unter R 1247, 
REVUE-Haus, München8. 


Gutaussehende, häus- 
liche Beamtentochter {35} 
wünscht Herrenbekannt- 
schaft zwecks Heirat 
Zuschriften unter R 1252, 
REVULE-Haus, MünchenB. 


Allgäuerin, 36/1,60, 


schlank, Frohnatur, mit 
Herzensgüte, wünscht 
Lebenskameraden mit 


Herzenstakt. Zuschriften 
unter R 1249, REVUE- 
Haus,„München 8. 


| unter 


| schriften 


| (Westtf.), 


Raum 
Nordrhein, 40/1,72, brü- 
nett, mit vielen Interes- 
sen, bes. Literatur, Thea- 
ter, Wandern und Rei- 
sen, sucht gleichgesinn- 
ten Partner. Zuschriften 
R 1253, REVUE- 
Haus, München 8. 


26jährige Sekretärin 

ev., wünscht 
Bekanntschaft mit intel- 
ligentem Herrn. Bildzu- 
unter R 1255, 
REVUE-Haus, München®. 


Neite junge Herren, gut 
aussehend, vermögend, 
sportlich, Vorliebe Flie- 
gen, Rennfahren, Tan- 
zen, suchen Bekannt- 
schaft mit netten, hüb- 
schen jungen Damen. 
Alter bis 22 Jahre. Bild- 
zuschriften unter R 1256, 
REVUE-Haus, München 


Raum Stuttgart, „Sie“ 
26/1,60, vielseitig inter- 
essiert, wünscht netten 
Lebenspartner. Bildzu- 
schriften unter R 1257, 
REVUE-Haus, München®. 


Blondine aus 
Haus, 21/1,67, 
ev., wünscht charakter- 
vollen Ehepartner. Bild- 
zuschriften (zurück) un- 
ter R 1258, REVUE-Haus, 
München 8. 


Techn. Schifisoffizier und 
Scifiskoh, 24 und 27 
Jahre, 1,85 und 1,76 
groß, dunkel und hell- 
blond, suchen nette Be- 
kanntschaft zwecks spä- 
terer Heirat. Bildzu- 
schriften erwünscht un- 
ter R 1259, REVUE- 

Haus, München 8. 


Architekt, 1,86, Mitte 
30, neu in München, 
sucht ortskundige Frei- 
zeitpartnerin. Zuschrift. 
unter R 1260, REVUE- 
Haus, München 38. 


Lustige Hannoveranerin, 
33 Jahre alt, sucht Pen- 
dant für glücl. Zweit- 
ehe. Bildzuschriften er- 
beten unter R 1264, 

REVUE-Haus, München3. 


34/1,74, qgutaussehend, 
ledig, kath. (flotter Wa- 
gen), sucht Damenbe- 
kanntschaft. Zuschriften 
unter R 1262, REVUE- 
Haus, München 8. 


gutem | 
schlank, | 


| Stenotypistin, 24/1,72, 
| ev., schlank, blond, Bril- 
lenträgerin, vielseitig 
interessiert, sucht netten 
Partner entsprechenden 
| Alters (möglichst Nord- 
deutschland). Bildzu- 
ı schriften unter R 1263, 
ı REVUE-Haus, München8. 


Münchner, 24/1,72, sucht 
Bekanntschaft eines net- 
ten Mädchens. Bildzu- 
' schriften unter R 1261, 
REVUE-Haus, München8. 
Wochenendhaus, 2 Zim- 
mer und Küche kompl. 
möbl., am Waldrand, 
' Blick auf Spessartberge, 
mit Auto erreichbar, für 
Urlaub zu vermieten. 
Zuschriften unter R 1265, 
REVUE-Haus, München. 


| Mannheim - Ludwigsha- | 


fen/Rhein. Bankbe- 
amter, Endvierziger, ev., 
1,80, mit 


liche Gefährtin für Ur- 


laubsreise. Freizeit 
(evtl. Heiratj. Bildzu- 
schriften unter R 1266, 


REVUE-Haus, München8. 


2 Flieger, 20, suchen net- 
te Damenbekanntschaf- 
ten. Bildzuschriften er- 
beten unter R 1267, 

REVUE-Haus,München8. 


Friseur, 21, sucht nette 
Freundin im Raum Mün- 
chen. Bildzuschriften un- 
ter R 1268, REVUE-Haus, 
München 8. 


Heimatloser Seemann, 


22/1,84, sucht hübsche 
Briefpartnerin passen- 
den Alters. Bitte Bild- 
zushrift an: Günter 


Zdeb, M. S. „Windward 
Islands“, AB Atlantira- 
fik, P. ©. Box 298, Gö- 
teburg, Schweden. 


Lehrerin (Unterfranken!, 
25/1,59, wünscht sich ge- 


bildeten, charaktervoi- 
len, kath. Ehepartner. 
' Diskretion zugesichert! 


Zuschriften unter R 1270, 
REVUE-Haus, München®. 


Schiffskoch, 22 Jahre, 
1,80 groß, dunkelblond, 
evangelisch, sucht Be- 
kanntschaft eines net- 


ten Mädels. Bildzuschrif- 
ten erbeten unter R 1271, 
REVUE-Haus, München®. 


Junge Dame, 241,66, 
sucht netten, gebildeten 
Freund. Bildzuschriften 
unter R 1272, REVUE- 
Haus, München 8. 


2 Griechen mit eigenem 
Motorsegelboot suchen 
nette Brieffreundinnen 
Zuschriften unter R 1273, 
REVUE-Haus, München. 


Schreibefreudiger So- 
krates (mittleren Alters) 
von Xanthi gesuct. Zu- 
schriften unter R 1274, 
REVUE-Haus, München®. 


Raum Ulm, Handwerks- 
meister, 35 Jahre, eige- 
ner Betrieb, wünscht die 
Bekanntschaft eines lie- 
ben, netten Mädchens 
| zwecks bald. Heirat ken- 
| nenzulernen. Bildzu- 
| schriften unter R 1276, 
REVUE-Haus, München8. 


Kleinwagen, | 
wünscht gebildete, fröh- | 


! Naturfreund, 48/1,65, al- 
leinstehend, Wohnung 
und Wagen, wünscht die 
| Bekannntschaft einer 
netten Eva. Zuschriften 
unter R 1275, REVUE- 
Haus, München 8. 
Fröhliche Buchhändlerin, 
20, sucht netten Brief- 
partner. Bildzuschriften 
unter R 1277, REVUE- 
Haus, Münden 8. 


Raum Stuttgart. 34jähri- 
ge, lebensfrohe, intelli- 
gente und gut aussehen- 
de Schwäbin, wünsct 
die Bekanntschaft eines 
charaktervollen Herrn 
| bis 45 Jahre. Zuschrif- 
ten unter R 1278, 
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| wünsht die Bekannt- 
schaft eines aufrichtigen 
Herrn. Zuschriften un- 
ter R 1279, REVUE-Haus, 
München 8. 


Raum München. 25jäh- 
rige Kaufm.-Angestellte, 
gutaussehend, 1,70, brü- 


nett, schlank, geschie- 
den, möchte netten, 
sympathischen Herrn 
kennenlernen. Bildzu- 
schriften erbeten unter 
R 1280, REVUE-Haus, 
Münden 8 


18jähriger Twen wünscht 
Briefwechsel. Zuschriften 
unter R 1281, REVUE- 
Haus, München 8. 


Dame, Anfang 40, gute 
Erscheinung, möchte 
kultiv., mensch. wert- 
vollen Partner kennen- 
. lernen. Zuschriften un- 
ter R 1282, REVUE-Haus, 
München 8. 


Angestellter, 1929/1,77, 
blond, ev., ledig, solide, 
sucht aufrichtiges Mä- 
del. Bildzuschriften un- 
ter R 1283, REVUE- 
Haus, München 8. 
Architekturstudent er- 


sehnt bezaubernde Brief- 
freundin. Bildzuschriften 
unter R 1284, REVUE- 

Haus, München 8. 


Serviler junger Mann, 
26/1,70, sauber und in 
geordneten Verhältnis- 
sen (Schweizer), sehnt 
sich nach einer flotten, 
pädagogisch interessier- 
ten Dame. Bitte schrei- 
ben Sie mir unter R 
1285, REVUE-Haus, 
München 8. 


Stuttgart — Kaufmann, 
sportlich, 391,83, dun- 
kelblond, schlank, sucht 
schlanke, hübsche Dame 
bis 30 Jahre, Bildzu- 
schriften (zurük) unter 
R 1286, REVUE-Haus, 


München 8. 
20jähriger sucht Briei- 
partnerin (Norddeutsch- 


land). Bildzuschrift. un- 
ter R 1287, REVUE-Haus, 
München 8 


Bin Handwerksmeister, 
ev., 53 Jahre, geschie- 
den seit 1943, suce 
Partnerin nicht über 40 
Jahre. Zuschriften unter 
R 1288, REVUE-Haus, 
München 8. 


An REVUE, Anzeigenabteilung, 8000 München 8, REVUE-HAUS. 


Bitte veröffentlichen Sie nachstehenden Text als Wort-Anzeige (je Wort DM 2,-; Chiffre: Inland 2,—, 
Ausland 5,—} in der nach Eingang meiner Zahlung nächsterreichbaren Ausgabe. 


Die Anzeige soll mit meinem Namen / unter Chiffre erscheinen. (Nichtzutreffendes bitte durchstreichen) 


Name.:....... 


Den Beitrag von DM ....nunneeeenee 
(KINDLER UND SCHIERMEYER VERLAG AG), Stichwort: „Wortanzeige“ 


Bitte an Lesezirkelleser: Nicht ausschneiden, sondern Postkarte einsenden. 
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überweise ich gleichzeitig auf Ihr Postscheckkonto München 60 84 


) 


Ein Auto 
yanz 


für mich 
allein 


Weich und wendig 


Die Renault Dauphine hat 845 ccm 
und 26,5 PS. Verbrauch: 6,8 Liter, 
kostet 4790 DM. Einzelkilometer: 
21,8 Pf. Der Wiederverkaufswert 
beträgt 3000 bis 3800 DM. 

Der Steckbrief: Weiches Sitzen, 
wendiges Fahren, bequemes Schalten 


Alles automatisch 


Das Daffodil läuft automatisch. 
750 ccm Hubraum, 26 PS, 6,5 Liter. 
Listenpreis: 4975 DM, Kilometer: 
22,1 Pf. Wiederverkaufswert etwa 
3800 bis 4200 DM. Steckbrief: 
Kinderleicht zu fahren, 

kein Schalten und Kuppeln 


Alter Hase 


Der VW-Export hat1192 ccm und 34PS. 
Er verbraucht etwa 8,5 Liter. 

Der Listenpreis: 4980 DM. 

Bei 20 000 km im Jahr kostet jeder 
Kilometer ca. 23 Pf. Wiederverkauf: 
etwa 3500 DM. Steckbrief: Bekannt 
wirtschaftlich und zuverlässig 


Als Frankreichs Bombe angekündigt: 
Simca 1000, 944 ccm und 32 PS. 
Verbrauch zwischen 7 und 8 Litern. 
Preis: 4995 DM. Jeder Kilometer: 

22,5 Pf. Im Wiederverkauf: 

ca. 4000 DM. Steckbrief: 

Leicht zu lenken, ruhiger Motor 


Schneller Junior 


Der DKW Junior de Luxe holt 

aus 796 ccm rund 34 PS. Verbrauch 
etwa 8,5 Liter. Er kostet 5140 DM, 
jeder Einzelkilometer 22,5 Pf. 
Wiederverkaufspreis nach 30 000 km 
ca. 4000 DM. Sein Steckbrief: 

Er ist geräumig und sicher 


Unverwüstlicher Bayer 


Das ist der BMW LS Luxus: 697 ccm, 

30 PS. Verbrauch 7 Liter auf 100 km, 

Preis: 5520 DM. Für jeden Kilometer 

muß man 22 Pf. bezahlen. 

Der Wiederverkaufswert 

steht noch nicht fest. Sein Steckbrief: 

Er ist flink, sicher, bequem 3 


Ich hab 
entdeckt, 


prima 
schmeckt! 


Ein Beispiel fürviele: DANBO Original Dänischer Steppenkäse 


prıma prima 


Käse aus Dänemark 


Eine verständliche Liebhaberei — 
zarte, schöne Unterwäsche! 


Kann eine Frau je genug von ihr haben? Lassen Sie sich das vielseitige BENGER RIBANA-Angebot an 
Weich und schmiegsam, Herren-, modischer Damen- und Kinderwäsche vorlegen, oder fordern 
in zarten Farben, verziert mit Sie Prospekt-Material an von BENGER RIBANA, STUTTGART S. 
hauchfeiner Spitze, schmeichelt sie 
der Trägerin, dem Spiegelbild, der Haut — 
verschönt und verwöhnt! Deshalb wählt 
und kauft eine Frau auch nicht irgendwelche 
Unterwäsche, sondern die, in der sie sich 
wohlfühlt wie „eine Katze in der Sonne”: 
BENGERRIBANA! 
BENGER RIBANA-Damen-Unterwäsche 

® aus hochwertigem, wundervoll weichem 
und leichtem Material 

© geschmackvoll besetzt mit wertvoller 


französischer oder Schweizer Spitze z : Benger 
© vorzügliche Paßform durch RIBANA- Ribana 


Elastik, meist formgestrickt, mit vollendet 
schöner Büstenausarbeitung 
e 2 Jahre Garantie. 


selten so wohlgefühlt 


Miroslav Sasek 


hat sich bei Publikum und Kritik längst den Beinamen 
„der zeichnende Weitenbummler“ erworben. Mit sei- 
nem Farbstift und seinem nie versagenden frechen 
Humor versteht er es, dem Beschauer den Charakter 
und die Intimitäten einer Stadt so anschaulich nahe- 
zubringen, daß man seine Bücher immer wieder zur 
Hand nimmt und mit heiterem Schmunzeln liest. Sich 
von ihm nach Rom oder gar nach Paris führen zu 
lassen, ist mehr als eine Reise! (Großformat, vier- 
farbig, DM 12,80 - In jeder Buchhandlung) 


verlegt bei KINDLER 
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Gelieht und 
gehalt - 
Dr. Praun 


Foriseizung von Seile 17 


schied, der uns so zärtlich sein läßt. 
Aber es ist nicht nur seine Zärt- 
lichkeit. Er ist plötzlich wieder ganz 
einsichtig, er vertraut auf unsere 
gemeinsame Zukunft und legt alle 
Entscheidungen hier in meine 
Hand. Er ist ein armer alter Mann, 
und ich muß Geduld mit ihm ha- 
ben.“ 

In den nächsten fünf Wochen 
arbeite ich am Haus. Endlose Ge- 
spräche mit Baumeistern, Elektri- 
kern, Installateuren. Nervenaufrei- 
bender Kleinkram. Die Zukunft 
wird keinem geschenkt. 

Mitte Juni ist Ossi wieder da. Er 
bringt einen ungarischen Architek- 
ten mit. Der hat natürlich seine 
eigenen Vorstellungen. Und jetzt 
wird wieder alles anders. 

Ich existiere überhaupt nicht 
mehr. Alles, was ich bisher geplant 
und besprochen habe, wird über 
den Haufen geworfen. 

In Gegenwart der Leute vom 
Bau werde ich heruntergeputzt. Ich 
stehe da wie eine dumme Göre. Da- 
bei, wenn Ossi wieder weg ist, muß 
ich doch meine ganze Autorität die- 
sen Leuten gegenüber geltend ma- 
chen können. Aber daran denkt 
Ossi nicht. Jetzt hat der Architekt 
recht. Auch wenn es das Dreifache 
kostet als bisher und er mich im- 
mer beschworen hatte, zu sparen, 
zu sparen, zu sparen. 

Mich schreit er an: „Warum hast 
du mir nicht gesagt, daß du kein 
Architekt, kein Ingenieur bist!“ 
Er schreit es mit einem irren 
Flackern in seinen Augen. Und 
wieder bekomme ich Angst vor 
ihm. Vierzehn Tage lang ist er da. 
Zwei Wochen, in denen ich durch 
eine Hölle gehe. 

Es wird August. Das Haus wächst. 
Aber bevor noch die Lichtleitung 
gelegt ist, bevor die Fensterschei- 
ben eingesetzt sind, spricht Ossi 
vom Verkaufen. Er will 15 DM 
für den Quadratmeter. Für zwei DM 
hat er ihn gekauft. Und das ist noch 
kein Jahr her. 

In diesen Tagen meldet sich 
Günther Praun, sein Sohn, mit 
einem Freunde und zwei Damen an. 
Ossi schlägt vor, daß sein eigener 
Sohn in der Hundehütte schläft. 
Hundehütte — so nannten wir den 
Anbau, in dem ich meinen Motor- 
roller parkte. Vor allen Dingen soll 
ich seinem Sohn keine Einzelheiten 
über das Haus mitteilen. Ich soll 
einfach sagen, es gehöre meinem 
Mann. Wozu diese Versteckspie- 
lerei? frage ich mich. Aber ich muß 
mich ja an Ossis Weisungen halten. 

Günther Praun ist ein netter 
Junge. Er bleibt knapp vierzehn 
Tage, und wir vertragen uns von 
der ersten bis zur letzten Minute. 
Es tut mir leid, daß ich ihn auf An- 
weisung seines Vaters über alles 
belügen muß, was mit dem Haus 
zusammenhängt. 

Von Össi selbst kommen täglich 
wütende Briefe. Er hat an jeder 
meiner Abrechnungen herumzu- 
meckern; alles ist ihm zu teuer. Er 
beschimpft mich, das Geld zum 
Fenster hinauszuwerfen — wo ich 
doch weiter nichts tue, als die kost- 
spieligen Ideen seines ungarischen 
Freundes so billig wie möglich aus- 
führen zu lassen. 


Geschimpft hat er immer schon. 
Aber jetzt ist in den Briefen ein 
ganz neuer, niederträchtiger Ton. 
Irgend etwas hat sich mit ihm voll- 
zogen, was ich- mir nicht erklären 
kann. 

Am 13. 11. 57 bekomme ich eine 
gewisse Vorstellung von dem, 
was sich bei ihm geändert haben 
könnte. Er schreibt mir, daß ich die 
kleine fertiggestellte Wohnung im 
Turm des Hauses räumen müsse, 
weil er bei seinem nächsten Besuch 
eine andere Frau mitbringen würde. 

Bis zu diesem Besuch vergehen 
etwas über drei Monate. Drei Mo- 
nate, in denen das Haus zusehends 
wächst. 

Am 2. 4. 58 schreibe ich in mein 
Tagebuch: „Nun ist alles so, daß er 
Augen machen wird! Soll er ruhig 
sein Liebchen mitbringen! Die wird 
sich wundern und Respekt vor mir 
bekommen!“ 

Neun Tage später habe ich Ge- 
burtstag. Ich werde sechsundfünf- 
zig Jahre alt. Kein Grund zur 
Freude. Und es ist besser, wenn 
man nicht so viel darüber nach- 
denkt. 

Nach weiteren neun Tagen 
kommt er. Und sein „Liebchen“, 
das ist nicht irgendein Liebchen, 
wie ich es mir vorgestellt hatte. 

Sie fährt seinen Wagen. Sie 
donnert über die schlechten Wege, 
daß uns die Steine um die Ohren 
fliegen. Während er aussteigt und 
mir die Hand gibt, bleibt sie sitzen. 
Ich gehe auf sie zu, sage ihr meinen 
Namen und reiche ihr die Hand. 
Stumm und kalt sieht sie mich an. 

Eine lange, peinliche Pause ent- 
steht. Dann sagt sie ohne jede Be- 
wegung in der Stimme: „Ich bin 
Vera Brühne.“ Ohne ihren Tonfall 
zu ändern, fährt sie dann fort: „Der 
Baum unten in der Kurve muß un- 
bedingt weg.“ 

Ich bin völlig verwirrt und ver- 
stört. „Ja“, stottere ich, „ich weiß. 
Aber ich wollte, daß Dr. Praun das 
entscheidet.“ 

Kalt entgegnet sie: „Dr. Praun, 
was heißt das? Den Baum hacke ich 
morgen persönlich weg.“ 

Mich überläuft eine Gänsehaut 
von Kopf bis Fuß. 

Ich renne ins Haus und suche 
Ossi, der sich mit großen Augen 
alles ansieht. 

Er nimmt mich beiseite und raunt 
mir zu: „Du mußt keine Angst ha- 
ben, wir bleiben nicht lange." 

In diesem Moment ist Vera 
Brühne hinter uns getreten. Sie 
muß die letzten Worte verstanden 
haben. Sie sagt: „Warum? Ich finde 
es hier wundervoll. Ich bin dafür, 
daß wir bleiben.“ 

Dafür also hatte ich mich totge- 
schuftet. 

Und was das Gemeinste ist: 
irgendwie gefällt mir diese Vera 
Brühne. Irgendwie ist sie aus mei- 
nem Holz. Und da gibt es nur eines: 
wir vertragen uns, wie sich zwei 
Freundinnen nur vertragen kön- 
nen — oder wir hassen uns, wie 
sich nur Frauen hassen können... 


Fortsetzung folgt 
in der nächsten 


sommerliche 
Variationen 


CLAUDIA 


Dorndorf-Modelle — capriziös, attraktiv. Farblich 
Vom eleganten Sommerschuh 


aufgehellt und luftig... 


Der farblich abgestimmte zu Sandaletten: \lode 1962 meisterhaft verwirklicht. 


Dorndorf-Strumpf Ein Entzücken für das Auge und Erholung für den Fuß: 


zum Dorndorf-Schuh. Dorndorf-Markenschuhe „sommerlich“. 


chic und bequem 


< 
2 Adressennachweis durch Dorndorf-Zweibrücken - Erhältlich in Geschäften mit dem Zeichen Sarmdarf 
„$ 

Es ! . vom guten Hosenträger nämlich! 

hängt 2 f I Man sitzt bequemer, kann sich zwanglos 

soviel ||) | fi bewegen, hat keinen Druck auf dem 

E2 Magen - und das sichere Gefühl, daß 
davon |) \ r Nil] LM die Hose besser sitzt. 
ab uu. fi | | 
I | Ba 
schmaler Träger, flacher Clip, moderne Muster 
ab DM 3,25 « 
u Lieferung nur durch den Fachhandel 
e) er = 
S sitzt die Hose - sitzt der Anzug 
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aß Odysseus „viellistig” 

war, glaube ich auf des 

Dichters Wort. Aber warum 

bezeichnet Homer ihn als 

„Dulder“? Heute würde 
man ihn als älteren soignierten Play- 
boy bezeichnen. Das beweisen sschließ- 
lich seine historischen Liebesspiele, 
die Strandsirenen mit Nausikaa... 
Bestimmt war er ein Feinschmecker, 
der leckeren Ferkelbraten schätzte 
und den geharzten Wein genoß. Da- 
gegen wird von der spartanischen 
Blutsuppe mit Speck und Zwiebeln 
bei Homer noch nichts berichtet. 


Von der Heimat Alexanders bis 
zum sonnigen Kreta: die grie- 
chischen Kochkünstler bieten 
uns klassischen Gaumenkitzel 


AlsPerikles den Parthenon erbauen 
ließ, gab es in Athen sieben Koch- 
künstler, die so bekannt waren wie 
die drei großen Tragödiendichter. 
Ihre Rezepte sind verlorengegangen, 
ihr Ruhm überdauert Jahrtausende. 

Heute geht durch Griechenland 
eine Küchengrenze. Im Norden (Ma- 
zedonien und Thessalien) überwie- 
gen die Fleisch-Esser, die Rind- und 
Schweinefleisch schätzen. In der süd- 
lichen Hälfte konzentriert man sich 
auf Hammel, Lamm und Geflügel, auf 
Fische und Meeresgetier von der As- 
stakös (Languste) bis zu den Ostraka 


Raffinessen 
aus k; 
fremden Kuchen 


{Schaltieren), die ein frisches Meeres- 
Aroma ausstrahlen. Das schmeckt 
wirklich nach Poseidon und allen 
möglichen Nereiden — nach veilchen- 
farbenem Meer, wie es der „götter- 
gleiche” Homer besungen hat. Die 
delikaten Genüsse sind dieselben bis 
auf den heutigen Tag, nur die Aus- 
drücke haben sich gewandelt. So ist 
es auch mit den Orektikä (Vorspei- 
sen) und dem uso (Aperitif). Die Hitze 
zwingt dazu, den Gaumen zu kitzeln. 
Zum Vorspeisen-Usus gehört deswe- 
gen der Anisschnaps (uso), den man 
mit gekonnt-lässigem Schwung in ein 


Fahr ja vorsichf@i 
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Glas mit Eiswasser schüttet. Und pi- 
kante Häppchen wie Taramo saläta 
(roter Kaviar mit Ol und Zitrone)... 

Beim Gebäck ist türkischer Einfluß 
nicht zu verkennen: Baklawäs aus 
Nüssen und Chalwas aus Honig, Nüs- 
sen und Sesam lassen das auf der 
Zunge erkennen. 

Von den vielen Käsesorten (tiri) 
sollten Sie zumindest drei mit kriti- 
scher Kennermiene prüfen: Anfissis 
aus der Gegend von Salona, Kritiko 
mit kretischer Eigenart und den 
Quarkkäse Tulimissio vom Dichter- 


berg Parnass. 


„Fahr ja vorsichtig‘‘ - eine 
Bitte, die jeder kennt, der 
fährt. Kluge Autofahrer 
wissen, daß Sicherheit und 
gute Reifen zusammen- 
gehören. 

VEITH B.F.Goodrich ist 
die Reifenmarke hoher 
Sicherheit auf allen Straßen, 
in allen Kurven und bei 
jedem Wetter. 

Spurtschnell und spurfest, 
kurvenfreudig und laufruhig, 
sicher und haltbar - so sind 
die Reifen von VEITH, 

die auch IHR Vertrauen 
verdienen. 


Änginäres Lärissa 


Vier große Artischocken putzen 
(äußere Blätter entfernen, Stiele 
und Blätterspitzen abschneiden), 
gründlich waschen, mit heißem Zi- 
tronenwasser blanchieren. In einem 
vorgekochten Sud aus '/ı Liter Was- 
ser, '/ı Liter Weißwein, 2 Eßlöffel 
Olivenöl, 2 Zitronenscheiben mit 
Schale, 1 Dutzend Perlzwiebeln, !/s 
Teelöffel Thymian, 4 Pfefferkör- 
nern, 2 Lorbeerblättern, einer Prise 
Salz auf kleinem Feuer weich dün- 
sten. Die Artischocken sind gar, 
wenn sich ein Blatt leicht heraus- 
ziehen läßt. Die Blätter und das 
„Heu“ in der Mitte entfernen. Die 
Artischockenböden in dem durc- 
geseihten kalten Sud 1—2 Stunden 
marinieren. Vor dem Servieren mit 
eisgekühltem roten Kaviar füllen 
und mit schwarzen Oliven anrich- 
ten. Dazu Weißbrot und Butter rei- 
chen. 


Saläta Garides 


Ein bis zwei Pfund frische Krab- 
ben waschen, in siedendem Salz- 
wasser mit Kümmel, Lorbeerblatt, 
Zitronenschale, Zwiebelringen auf 
kleinem Feuer etwa 5 Minuten zie- 
hen lassen. Das Krabbenfleisch aus 
den Schalen lösen, noch warm mit 
Zitronensaft und Olivenöl beträu- 
feln. Nach dem Abkühlen 4 gehäu- 
tete, zerschnittene Tomaten, je 1 
Dutzend entkernte blättriggeschnit- 
tene grüne und schwarze Oliven, 
1 feingehackte Zwiebel und 1 EBlöf- 
fel feingewiegtes Fenchelgrün un- 
termischen. Auf Salatblättern mit 
Radieschen, Zitronenscheiben und 
schwarzen Oliven anrichten. Dazu 


Taschenschirm Marke 


En 
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mit der 
Magic -Taste 


Mehr sehen - mehr erleben - 
mit den besten Prismengläsern von 
AGFA bis ZEISS in Großauswahl 

10 Tage zur Probe mit Rückgaberecht! 


Teilzahlung - Garantie - Sonderangebote 


Büstenformer »GINA« 
mit Duftspeicher _ (ges. gesch.) 
Garantie füt 4-fache Wirkung: 

Hebt, strafft, formt u. ver- 
größert auf neuartige, un- 
übertroffene Weise! 

Im tiefen Ausschnitt verblüffende Formen 


Riesenauswahl in herrlichen Teppichen! 
Insbesondere: aparte 
Teppiche von Wand zu 
Wand in Velours, Haar- 
garn, „Perlon“ und 100 % 
reiner Wolle bis zu 460 cm 
Breite. 

Fordern Sie unverbindlich 


garantiert auch bei sehr schlanken Damen 
und in hoffnungslosen Fällen! Bequem u. 
vollständig unsichtbar. Auch im Badeanzug 
und Bikini sehr wirkungsvoll. Kein Schaum- 


und kostenlos das neue 
Teppich - Spezial - Album 
mit großem Orientteil von 


Toast reichen. 


WM-Feidstecher, preisw. Japon-Direkt-Importe 
80seit. farb PRACHTKATALOG TR! mit 
gratis! 


Kaufanleitung 


Salata Sikes 


Ein Pfund frische Feigen schälen 
(kurz in heißes Wasser tauchen und 
die Haut abziehen), in Scheiben 
schneiden. Mit dem Saft von 1 Zi- 
trone und 2 Orangen, 1 Dessertglas 


BEN 


FACHVERSAND 


gummi! 
Voreinsendung DM 8,- oder Nachnahme 


ELDA-VERSAND, Abt.J19, Brücken /Pfalz,Postf.1l 


ppich-Bihek:n... 


Wer lieber einen Strahhut 
trägt als einen Homburg und 
lieber in der Sanne sitzt als 
im Plenarsaal sollte unbe- 
dingt das neue »Klepper- 
Buch« für Bants- und Zeit- 
freunde bestellen. 

Es kostet nichts - nur eine Postkarte an die 
KLEPPER-WERKE - 82 ROSENHEIM, Akt. 61 


Transistor-Radios 


'/ FürUrlaub, Reise, Auround Heim 
-Großauswahl- beste Marken 

wie Philips, Grundig, Akkord, Telefunken 
Kleinste Anzahlung und Raten. 
Volle Garantie und Umtauschrecht 
Bildkatalog völlig uralis. 


hulz-Versandax R 69 | 


y Düsseldorf - Jan-Wellem-Plotz 1 
Postkörichen lohnt - der Katalog ist es wert 
| SE SE 25 55 05 ES | 


GUTSCHEIN 3352 
Damenkleidung, Textilien, Qualitätsschuhe, Leder- und 
Strickwaren sowie Uhren, Aussteuer- und reizende Ge- 
schenkartikel, die sich jeder leisten kann, aus dem Hause 


VERSANDHAUS - BERLIN SW 61 -. POSTFACH 
Sie erhalten gegen diesen Gutschein den großen neuen 
BEROLINA-Buntkatolag Sommer 1962 Bitte ausschnei- 
den, in einen Umschlag stecken und einsenden. 


Ein Hotel macht Weltgeschichte 


Seitdem Kaiser Wilhelm Il. im Hotel Adlon in 
Berlin abgestiegen war, hat es kaum einen 
Fürsten, Staatsmann oder Künstler von Bedeu- 
tung gegeben, der nicht auch im Adlon ge- 
wohnt hätte. In diesem ersten Hotel des euro- 
päischen Kontinents 


ni 


Hedda Adlons Erinnerungsbuch gewinnt da- 
durch fast den Rang einer kleinen Kulturge- 
schichte des Deutschland ihrer Epoche. Ihre 
amüsanten und fesselnd geschriebenen Me- 


m 


heitere und sogar kriminelle Zwischenfälle 
in Deutschlands erstem Hotel. 
Ganzleinen DM 9,80 - In jeder Buchhandlung) 
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Für die liebevolle 
Pflege Ihrer Teppiche 


IuNa 


Trockenschaum 


Hausfrauen, die auf eine sorgsame Pflege ihrer 
Teppiche und Polster achten, verwenden nur 
einen Spezial-Reiniger. Nur trockener Schaum 
richtet keine Schäden an. tuba-Trockenschaum 
reinigt gründlich und schonend. E we 
tuba gibt Teppichen und Polstern neue Farbfrische ER ig Ei 
tuba ist für die spezielle Pflege En u 


von Teppichen und Polstern geschaffen. Ben 
N echeferiger Trockensche#® 


Mit erhöhtem Faserschutz 


tuba gibt es jetzt auch als 
Schaum-Spray. Sie sprühen 
den Schaum direkt auf den 
Teppich oder das Polster 
und ersparen sich so das 
Schaumpressen. 

Noch einfacher geht es nicht! 


\ 


vürehlet 


Trockenschaum 


Reiniger 
Ruch 
"en, #4 
Zr, 


d 
/ 


tuba reinigt, wo Wasser schadet 


| 


wurde Weltgeschichte 
cht nur erlebt, sondern häufig auch gemacht. 


Hedda Adlon 


Hotel Adlon 


oiren schildern gesellschaftliche Ereignisse, 


(450 Seiten, 


a (EEE 


KINDLERS 


verlegt bei KINDLER Be m 9,80 


Raffinessen 
aus 


fremden Küchen 


Muskateller, 1 Dutzend geschälten 
halbierten Mandeln, Beeren von 
weißen und blauen Weintrauben 
mischen. Kaltgestellt 30 Minuten 
ziehen lassen. Ein Glas Joghurt mit 
1 frischen Eidotter, 1 Eßlöffel Honig 
und dem Saft von 1 Zitrone verguir- 
len, über den Salat gießen und 
gleich servieren. Weißbrot dazu 
reichen. 


Majritsa 

Lunge, Milz, Herz und Magen 
von einem Lamm in siedendem 
Salzwasser mit Zwiebelringen, Zi- 
tronenschale, Wacholderbeeren, 
Lorbeerblatt, Thymian und 1 Knob- 
lauchzehe auf kleinem Feuer etwa 
30 Minuten ziehen lassen. Das 
Fleisch muß mit Wasser bedeckt 
sein. Nach dem Abkühlen putzen 
(Haut und Sehnen entfernen), in 
Stücke schneiden und mit der rohen 
Lammleber durch die Maschine dre- 
hen. 2 feingehackte Zwiebeln und 
1 geraspelte Fenchelknolle in Oli- 
venöl anschwitzen, das durchge- 
drehte Fleisch hinzufügen, auf klei- 
nem Feuer etwa 15 Minuten dün- 
sten. Mit der durchgeseihten Brühe 
auffüllen, nach Geschmack mit Pfef- 
fer und Salz würzen, kurz aufko- 
chen lassen. Feuer aus! 2 frische Ei- 
dotter mit Sahne verquirlt, den Saft 
und die geriebene Schale von !/2 Zi- 
trone, eine Handvoll feingewiegte 
frische ‘Kräuter (Zitronenmelisse, 
Salbei, Petersilie, Kerbel, Ysop) un- 
termischen und gleich servieren. 


Majiätiko Kerkira 


Frische Thunfischscheiben (2—3 
Zentimeter dick) mit Zitronensaft 
beträufelt 10 Minuten ziehen las- 
sen. Mit Olivenöl bepinselt auf dem 
Rost so braten, daß sie außen knus- 
prig goldgelb, innen aber saftig und 
zartrosa sind. Erst nach dem Braten 
nach Geschmack pfeffern und sal- 


‚Suwlagia’, quadra- 
tische Filet-Stück- 
chen aus Schweine- 
oder Kalbfleisch mit 
viel Salz, Pieifer 
und Rigani-Würze 
werden von Gastro- 
“ nom Costa auf klei- 
nen Spießchen sehr 
lecker angerichtet 


zen. Auf einer heißen Platte mit Zi- 
tronenvierteln, in Ol gedünsteten 
Tomaten und Zwiebeln, grünen und 
schwarzen Oliven, Salatblättern und 
Petersiliensträußchen anrichten. Da- 
zu körnig gekochten Reis reichen. 


Melitsänes Tiganjites 


Zwei große Auberginen waschen, 
abtrocknen, der Länge nach halbie- 
ren, mit der Schnittfläche nach un- 
ten in Olivenöl mit 1 Schuß Weiß- 
wein auf kleinem Feuer etwa 10 
Minuten dünsten. Nach dem Abküh- 
len das Fruchtfleisch aus den Scha- 
len lösen, fein hacken. !/» Pfund in 
dünne Streifen geschnittenes ge- 
kochtes Hühnerfleish, 2 EBlöffel 
Korinthen, 1 Dutzend blättrig ge- 
schnittene geröstete Mandeln, 2 
durch ein Sieb gestrichene rohe To- 
maten, 1 Eßlöffel geriebene Zwie- 
bel, Saft und geriebene Schale von 
1 Zitrone untermischen. Mit Pfeffer 
und Salz nach Geschmack würzen, 
in die Auberginenschalen füllen. 
Die gefüllten Auberginen in einer 
geölten feuerfesten Form im vorge- 


e # 
Pikante Dolmas (siehe „Kulinarische 
Tips“) sind in Weinblättern gedünstet 


heizten Ofen 10 Minuten erhitzen. 
Den Gemüsesud mit 1 Tasse Hüh- 
nerbrühe kurz aufkochen lassen. 
Feuer aus! 2 frische Eidotter mit 
Sahne verquirlt, Saft und geriebene 
Schale von !/2 Zitrone untermischen, 
über die Auberginen gießen und 
gleich in der Form servieren. Dazu 
körnig gekochten Reis reichen. 


Arnäki psitö 


Ein vom Metzger vorbereitetes 
Milchlamm innen und außen wa- 
schen, abtrocknen. Innen mit wenig 
Salz und reichlich feingewiegten 
frischen Kräutern (Petersilie, Salbei, 
Zitronenmelisse) bestreuen. Mit 
einer Farce füllen, die aus Inne- 
reien des Lamms (Lunge, Herz, Milz, 
Leber, Nieren, Magen feingehackt), 
100 g in Milch eingeweichtem, gut 
ausgedrücktem Weißbrot, 1 gerie- 
bene Zehe Knoblauch, 1 geriebene 
Zwiebel, 1 Eßlöffel Sardellenbutter, 
1 Eßlöffel Kapern, je 1 Eßlöffel fein- 
gewiegter Petersilie, Rosmarin und 
Salbei, 1 Dutzend gehackten Man- 
deln, Saft und geriebener Schale 
von 1 Zitrone, 1 frischen Eidotter, 
dem steifen Schnee von 1 Eiweiß, 
Pfeffer und Salz nach Geschmack zu- 
bereitet wird. Das gefüllte Lamm 
zunähen. In einer Bratpfanne mit 
heißer brauner Butter begießen, im 
vorgeheizten Ofen unter häufigem 
Begießen, abwechselnd mit Braten- 
saft und 1 Schuß Weißwein, so bra- 
ten, daß es außen knusprig gold- 


a ne Schon nach den ersten Sonnentagen 


N so schnell 
so wunderbar 
braun 


Sie können länger in der Sonne liegen. Delial 
schützt zuverlässig vor Sonnenbrand. Nur 
bräunende, gesunde Strahlen treffen Ihre Haut. 


Sie werden schnell und tief gebräunt, denn 
Delial nützt alle Sonnenstrahlen: Selbst ver- 
brennende Strahlen werden in gesunde bräu- 
nende Strahlen umgewandelt. 


Ihr Teint wird wunderbar gepflegt. Dank wert- 
voller kosmetischer Komponenten pflegt, strafft 
und verjüngt Delial die Haut. 


..und für jeden gibt's die richtige Sorte Delial. 


Delial bietet Ihnen individuelle Sonnenkos- 
metik. Es gibt Delial in 7 Sorten — denn Ihr 
Hauttyp, die Stärke der Sonnenstrahlung und 
Ihre persönlichen Wünsche sind für die Auswahl 
des richtigen Sonnenschutzmittels von Bedeu- 
tung. Bei Delial finden Sie Ihre individuelle Son- 
nenkosmetik, die Ihnen zuverlässigen Schutz, 
tiefe Bräunung und beste Pflege garantiert! 


braun, innen aber saftig und zart- 
rosa ist. Das Lamm auf einer heißen 
Platte tranchieren, die Füllung in 
Scheiben schneiden. Mit grünen und 
schwarzen Oliven, Tomaten- und 
Zitronenvierteln, Brunnenkresse 
oder Petersilie anrichten. Den Bra- 
tensaft mit Tomatenmark und Sahne 
zur Sauce rühren, die nach Ge- 
schmack mit süßem und scharfem 
Paprika, Thymian und Salz gewürzt 
wird. Dazu körnig gekochten Reis 
und Kopfsalat reichen. 


KULINARISCHE TIPS 


@© Typische Spezialitäten griechi- 
scher Kochkunst, die man sich zu Ge- 
müte führen sollte, sind: Süpa Awgo- 
lemono (Fleischbrühe mit Reis, Eigelb 
und Zitrone), Dolmäas (Klopse aus 
Schweine- oder Lammfleisch in Wein- 
blättern gedünstet) und Kolokithäkia 
(kleine Kürbisse gefüllt mit Hammel- 
fleisch, Reis und einer Sauce aus Bra- 
tensaft, Eigelb und Zitronensaft). 


@ Wersichnicht an das Anis-Schnäps- 
chen Uso vor dem Essen gewöhnen 
will, versuche es mit Raki oder Ma- 
sticha, einem Aperitif, der mit dem 
Harz des Mastixbaumes versetzt ist. 
Schmeckt er Ihnen, nehmen Sie gleich Ab DM 1,— 
eine Flasche als Souvenir mit. So was 
gibt es nur in Hellas. 


@ In weitesten Kreisen unbekannt 
ist, daß die Griechen einen hervor- 
ragenden „Cognac“ destillieren. Der 
Gourmet und Weltreisende Richard 
Katz behauptet steif und fest, er sei 
der Beste der Erde. Ich meine: Er 
kommt mit einem „Napoleon” mit. 
Das ist schon sehr viel. Dabei ist er 
bedeutend billiger. 


reizvoll samtne Sonnenbräune 


® Die Griechen „verschneiden“ und 
„schönen” ihre Weine nicht. Um die 
Weißweine haltbar zu machen, hän- 
gen sie wochenlang eine Harzkugel 
ins Faß. Hat man sich einmal an den 
geharzten „Retsinäto“ gewöhnt, 
bleibt man dabei. Denn er ist sehr 
bekömmlich. 


® Rombola ist rosaroter Wein von 
den jonischen Inseln Zäkinthos und 
Kefallinia, etwas blumiger als unser 
badischer Weißherbst, aber nicht so 
vollmundig wie Rose d’Anjou. Rom- 
bola erfreut des Menschen Herz auch 
bei großer Hitze. 


- 3 .. & 
@ Herbe Rotweine stammen von Pa- Das Kreislaufstörungen 
ros, Kriti (Kreta), Nemea und Ke&rkira : U 
(Korfu). Die herben Weißweine Hy- Deutsche Rote Kreuz _ ® 
_— 


DRUGOFA-KÖLN 
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meth, Kambas und Santa Helena Bei hohem 


werden gern und viel getrunken. veranstaltet Bl td k 7 wor 
- P F in ; = [ [} 
Kane. Brot, Wein Feigen unaMe- || Kurse für jedermann utaruck /25% Bei niedrigem 


PR 


\ 


Hämoskleran 1 


in Erster Hilfe Tabletten . 
© Die schwefelhaltigen Weine von Hausfichsr Krankennfl Ademrerkalkund Iren 
Thira (Santorini, Visanto, Nikteri) in Häuslicher Arankenpflege erzattacken, Kopfschmerzen, 
sind schwer, noch schwerer die von PAR Argst- und Schwindelgefühl, 


gleich auch der praktische Ausflugs- 
Proviant. 


Blutdruck 


Hämoskleran 2 spezial 


; . Schlafstörungen, Ohrensausen, Dragees 
der Odysseus-Insel Ithöki und von in der Pflege Gedächtnisschwäche. bei Mattigkeit, bei mangelnder Arbeits- 
Levkas. Samos und Morodafni, süße, : Hämoskleran 1 ist als überragend kraft, Herzklopfen, Unlustgefühl, Schwindel- 
schwere Liqueur-Weine, trinkt man von Mutter und Rind. wirksam befunden. Hochaktive und Ohnmachtsanwandlungen, Gedächtnis- 
vorsichtshalber in der Hitze nur gläs- Pflanzenstoffe und Blutsalze kräf- Beide schwäche, Ohrensausen, kalten Gliedern. 


chenweise und eisgekühlt. tigen das Herz, senken den Blut- Präparate Hämoskleran 2 ist das kraftvoll herz- und 


Und damit: „Kalin andämosi”! Auf Anmeldungen krelsianiFärderne. Vor Aderbrüch- Be es die Blutgefäßspannung und -füllung 
“ . igkeit schützt Rutin. 70 Tabletten unschädlich erhöht, Körper und Geist neu belebt. 60 Dra- 
Wiedersehen in der nächsten REVUE! bei der nächsten Kreisstelle des DM 3,15; 350 Tabletten DM 13,60 gees DM 3,40; 300 Dragees DM 14,60 


Rezeptfrei erhältlich in allen Apotheken auch in der Schweiz. 
Verlangen $ie mit Postkarte die kostenlose illustrierte Broshüre X] von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler Konstanz a.B. 


Deutschen Roten Kreuzes 
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„buerlecithin” 
RS 


Konzentrationsfähigkeit, Spannkraft und 
Ausdauer hängen vom Lecithingehalt des 
Organismus ab. Denn Lecithin ist der 
natürliche körpereigene Kraftstoff für 
Herz und Nerven. Da ein Mangel an 
Lecithin Müdigkeit, Erschöpfung und 
Nervosität bedeutet, muß fehlendes Leci- 
thin dem Körper von außen zugeführt 
werden. Nehmen Sie hierzu „buerlecithin 
flüssig”! Schon 3 bis 4 Eßlöffel decken 
den täglichen Lecithinbedarf des Körpers. 
Danach fühlen Sie sich viel konditionsstär- 
ker, voll Nervenkraft u. frischer Energie. 


Ärzte und Wissenschaftler beweisen die 
großartige Wirkung des Lecithins: 

„Die Lecithine beeinflussen die Leistung des 
Herzmuskels und sind Hauptbestandteile der 
Nervensubstanz.” Dr. En 
Bladergroen (Vw. Prof. 
Dr. Roch) Universitäts- 
klinik Genf treffen diese 
Feststellung im Lehr- 
buch für Physik. Chemie 
in Medizin und Biologie, 
Basel, 1949. 


Wer schafft 
braucht Kraft, 
braucht 


| 
\ 


ein kompl. Schlafzimmer 


4tür. Schronk, 2 Betten, 2 Kon- 
solen, Frisko, 2 Stahlrahmen, 
2 Satz Polster, 2 Schonerdecken 
und Wäschetruhe Barpreis 7%,- 


ein kompl. Wohnzimmer 
Wonnzimmerschrank, Bettcouch, 
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Antime Kovüe 


® -Li® hat das englische Starlet Gloria Paul in das 
Die Frühlingssonne noch menschenleere römische Sommerbad Fre- 
gene gelockt. Die katzenäugige Gloria (Mutter: malaiische Tempeltänzerin; 
Vater: englischer Kaufmann) ist in ihrer Heimat als Revuetänzerin be- 
kannt geworden. Nach ersten Filmerfolgen ist sie jetzt nach Rom gekom- 
men. Hier errechnen die Manager Chancen für das hübsche Mischblut 


CLAUS HARDT wurde auf dem Pri- 
vatflug vom jugoslawischen Kotor 
nach Venedig vorzeitig zur Lan- 
dung gezwungen. Italienische Dü- 
senjäger hatten ihn in die Zange, 
die Polizei kurz darauf in ein schar- 
fes Verhör genommen. Drei Um- 
stände hatten Claus spionagever- 
dächtig gemacht: sein Abflug aus 
Kotor war der Flugüberwachung 
nicht gemeldet worden, der Pilot 
hatte die Annäherung der Düsen- 
flieger für Übermut gehalten und 
war ausgewichen, an Bord der Pri- 
vatmaschine befanden sich Film- 
streifen von Übungen der 6. US- 
Flotte im Mittelmeer. Vergeblich 
versuchte Hardt den Vernehmern 
klarzumachen, daß diese Aufnah- 
men zu dem Monsterfilm „Flying 
Clipper“ gehörten, und daß er diese 
Ausschnitte als Herstellungsleiter 
des Films in rechtmäßigem Besitz 
hatte. Er ‚wurde — zur späten 
Nacht — zwar entlassen, die Filme 
aber zurückgehalten. Jetzt muß 
Claus zuschauen, wie er sie freibe- 
kommt. 


ANITA EKBERG ist ausgesprochen 
menschenscheu geworden und läßt 
sich kaum noch in der Öffentlich- 
keit sehen. Nur der Hollywood- 
regisseur Gerd Oswald kann sie 
noch manchmal zu einem Nacht- 
bummel aus ihrer römischen Villa 
locken. Grund dieses Versteckspiels: 
20 Pfund Gewichtszunahme, UÜbri- 
gens sind Anitas Gewichtssorgen 


Flasche Wodka für sie reserviert 
sein. Vielleicht wird die bevor- 
stehende Heirat mit dem australi- 
schen Filmstar Rod Taylor segens- 
reichen Wandel schaffen. Anita ist 
in Rod so verliebt, daß sie für ihn 
sogar das Trinken einschränken 
will, So jedenfalls sagt Anita jetzt 
— vor der Hochzeit... 


TEDDY STAUFFER hat endlich das 
kleine Souvenir erhalten, das seit 
zwei Jahren auf ihn wartet. Als 
Dank für gastfreundliche Aufnahme 
in Teddys mexikanischer Villa 
„Vera“ hatten die Filmproduzenten 
Peter Schaeffers und Aldo von Pi- 
nelli einen goldenen Autoschlüssel- 
Anhänger anfertigen lassen und 
nach Acapulco geschickt. Ungeöff- 
net kam das Päckchen zurück. Teddy 
hatte sich über den Zoll geärgert und 
die Annahme verweigert. Vor einem 
Jahr sollte Caterina Valente das 
Geschenk mitnehmen. Aber Schaef- 
fers verpaßte sie bei ihrem Abflug. 
Jetzt hat es endlich Christiane, Frau 
des Las-Vegas-Millionärs Bill Sim- 
monds, mit über den Ozean genom- 
men und Teddy übergeben. Er er- 
hielt es gerade, als ihm seine 6. Frau 
Patricia Morgan ein Töchterchen 
gebar. Da der Anhänger ein Talis- 
man sein soll, ist er — zwar spät, 
doch zur rechten Stunde — bei 
Teddy angekommen. 


Auch verspätete Geschenke kön- 
nen ihren Sinn erfüllen. Bis 
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ELITE II LIT 


Wenn Sie 
schlank werden wollen 


schaffen Marienbader Pillen in kurzer Zeit 
fühlbare Erleichterung. Sie sind das ersehnte 
Mittel, um auf natürlichem Wege den Stoff- 
wechsel zu beschleunigen. Marienbader Pil- 
len regen auch den freien Abfluß der Galle 
an. So wird Ihr Körper regelmäßig ent- 
schlackt. Alle bedrückenden Gewichts- und 
Verdauungssorgen haben damit ein Ende. 
Ihr Apothekerwird Ihnen das gern bestätigen. 
Pack. DM 1.95 und 3.50 in allen Apotheken. 


en 
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Marienbader 
W Pillen 


Nach dem Originalrezept der Königl.Engl.u.Kaiserl. 
Persisch. Hof- und Kurapotheke, Mr. C. R. Brem, 
Marienbad. Nur echt mit dem Doppelbalkenkreuz. 


NN 
Heu < Was Sie von der Liebe wissen müssen, 2x 
& bringt dieser Weg zum echten x 
Liebesglück. 
Ein Werk, welches die anspruchs- # 
vollsten Wünsche ouc reifer 
Leser erfüllt. - MACH MICH x 
6LÜCKLICH - bringt auf 
x über 300 Seiten wos 
Sie in vielen Büchern mit % 
y sensationellen Titeln vergeb- x 
lich suchten ausführlich in Wort 


Nlustrierte Ausgabe 


und Bild. Antworten ouf intime 
Fragen, über die man sonst nicht 
spriht. - Nur gegen Nachnahme x 
DM 12,80 + Versandkosten. 

ISIS-Buchversand, Abt.R57_ , Hamburg 20 
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“Viel Freude 


bringt auch Ihnen der „Photo- 
helfer“ mit interessanten Bildern 
und Texten von der Welt größtem 
Photohaus. Ein froher Wegweiser fürs 


Photographieren und zur eigenen 
Kamera! Kostenlos für Sie! Gleich 
einmal kommen lassen von 


DER PHOTO-PORST 
= ec) 


Abt. 23 - 85 Nürnberg 


sr BeiunsalleSchreibmaschinen. 


Preise stark herabgesetzt für 

Vorführmaschinen. - Kein 

3, Risiko, da Umtauschrecht - 

Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalog U 22 

NOTHEL® 58 


Göttingen, Weender Straße 1] 


Wochenraten 


2 prächtige Buntkataloge 


BT IETTTINIETAT 
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REVUE 


Horoskop 


WIDDER: 21.35. — 20.4. 


21.—31. IH. Beruflich haben sich Ihre Dispositio- 
nen als richtig erwiesen. Man hört auf Ihre Mei- 
nung. Personen in hoher Position interessieren sich 
für Sie. In der Liebe wird Ihnen diese Woche viel 
Aufschluß geben. 

1.—10. IV. Ihre Pläne haben Erfolg. In der Fami- 
lie würde eine Aussprache frische Luft schaffen 
und Spannungen lösen. Der Mond sorgt für ein 
erfreuliches Wochenende. 

11.—20. IV. Eine sehr gute Woche mit großen Er- 
falgschancen. Besuche und kurze Reisen. Sie sind 
dynamisch und voll Unternehmungsgeist. Glücks- 
umstände durch Menschen, die erst vor kurzem 
in Ihr Leben traten. 


STIER: 21.4. — 20.5. 


21.—30. IV. Alles zieht sich etwas in die Länge. 
Starker Marseinfluß steigert Ihre Arbeitsleistung, 
macht Sie aber nervös und aggressiv. Machen Sie 
alles mit Ruhe und gehen Sie über kleine An- 
feindungen hinweg. 

1.—10. V. Wichtige Zeitspanne für die zukünfti- 
ge Entwicklung Ihrer ganzen Position. Sie sam- 
meln Erfahrungen, die wegweisend für Ihre spä- 
teren Entscheidungen sein werden. In der Liebe 
bietet sich viel Schönes. 

11.—20. V. Beruflich und wirtschaftlich durchaus 
günstig. Machen Sie sich nicht selbst durch ge- 
drückte Stimmung das Leben schwer. Genugtuung 
in der Liebe. 


ZWILLINGE: 21.5. — 21.6. 


21.—31. V. Lassen Sie sich in wirtschaftlichen Din- 
gen zu nichts Gewagtem verleiten. Vorsicht mit 
Briefen. Kleine Freuden und eine nette Überra- 
schung von Ihren Freunden. 

1.—10. VI. Merkur gibt gute Ideen und aussichts- 
reiche Pläne. Erfolgreiches geistiges Arbeiten in 
Wort und Schrift. Klärungen auf verschiedenen 
Gebieten. Montag und Donnerstag leichte Nieder- 
geschlagenheit. 

11.—21. VI. Plötzliche, unerwartete Mehreinkünfte. 
Neue Wege eröffnen sich. Nun ist rasches Zugrei- 
fen und Handeln am Platz. Ihre Uberempfindlich- 
keit könnte eine Mißstimmung mit einer Ihnen 
lieben Person schaffen. 


KREBS: 22. 6. — 22.7. 


22. VI.—2. VII. Eine ausgezeichnete Woche, in der 
Sie ruhig etwas wagen dürfen. Unerwartete Hilfe 
von einer Seite, die Sie überraschen wird. Venus 
begünstigt Ihre Herzensangelegenheiten. Ein be- 
glückendes Wochenende. 

3.—13. VII. Eine mögliche Reise zur Anknüpfung 
neuer Arbeitskontakte erweist sich als vorteil- 
haft. Gute Beziehungen zu wichtigen Persönlich- 
keiten. Sie sind in guter Form und fühlen sich 
sicher. Schönes in der Liebe. 

14.—22. VII. Ihr Ansehen steigt. Hochschätzung 
Ihrer Gaben und Fähigkeiten. Ein häusliches Pro- 
blem geht seiner Klärung entgegen. Eine starke 
Liebesbindung gibt Ihnen Kraft. 


LOWE: 23.7.— 23.8, 


23. VI.—2. VIII. Ein guter Sonneneinfluß fördert 
Ihr körperliches und seelisches Wohlbefinden. 
Günstige Zeit für Kuren. Tun Sie alles, einer Ih- 
nen lieben Person in einem kritischen Moment 
zur Seite zu stehen. 

3.—13. VIN. Kleine Rivalitäten im Berufsleben. 
Seien Sie diplomatish im Umgang mit Vorge- 
setzten und Mitarbeitern. Ihre Pläne behalten Sie 
am besten für sich. Große Genugtuung und ange- 
nehme Überraschungen in der Liebe. 

14.—23. VII. Hilfe und Beistand von einflußrei- 
chen Freunden. Begünstigt sind Reisen und Be- 
ziehungen zu Ausländern. Seltsame, ungewohnte 
Situationen sind nicht ohne Reiz. 


JUNGFRAU: 24.8. — 23.9. 


24. VII.—3. IX. Mars begünstigt Reisen, kultu- 
relle Angelegenheiten und Auslandsbeziehungen. 
Angenehme Begegnung durch Freundschaften. 
Doch besteht Gefahr, daß Sie sich vieles selbst 
verderben könnten. 

4.—13. IX. Kleine berufliche Schwierigkeiten sind 
auf übergroße Empfindlichkeit zurückzuführen. 
Trotz großer Intelligenz und guter Ideen schlagen 
die Dinge, die Sie sich vorgenommen haben, 
manchmal durch eigenes Verschulden fehl. 
14.—23. IX. Glatte Abwicklung Ihrer täglichen 
Arbeiten und Pflichten. Seien Sie verständnis- 
voller zu den Menschen, die Ihnen nahe stehen. 
Schalten Sie jedes Mißtrauen aus. 


Vom 28. Mai bis 3. Juni 1962 


WAAGE: 24.9. — 23.10. 


24. IX.—3. X. Sie fühlen sich verlassen, isoliert 
und möchten am liebsten den nächsten Zug neh- 
men und davonfahren. Dabei haben Sie Freunde 
— und die Möglichkeit, neue und interessante 
Menschen kennenzulernen. 

4.—13. X. Klares Denken und Disponieren bringen 
wirtschaftliche Vorteile. Günstig für Spekulatio- 
nen, Schriftverkehr und Kontaktnahme mit für Sie 
wichtigen Personen, Gute Nachrichten. 

14.—23. X. Ein guter Uranuseinfluß bringt plötz- 
liche erfreuliche Wendungen. Angenehme Über- 
raschungen auf finanziellem Gebiet. Im Privatle- 
ben eine gewisse Leere und Unbefriedigtheit. Be- 
kämpfen Sie Ihre Melancholie! 


SKORPION: 24.10.—22.11. 


24. X.—2. XI. Ein kritischer Saturnaspekt kann 
Zwietracht im eigenen Heim bringen. Auc nei- 
gen Sie zu wnüberlegten Handlungen. Andere, 
gute Einflüsse wirken ausgleichend. Eine geheime 
Herzensbindung bringt Freude. 

3.—12. XI. Ihre Umgebung macht Sie nervös; Sie 
möchten manchmal am liebsten alles über den 
Haufen werfen und von vorne beginnen. Seien 
Sie nicht zu ungeduldig. Auch nicht in der Liebe! 
13.—22. XI. Durch gute Beziehungen werden Sie 
geschäftlich zu einem vorteilhaften Abschluß kom- 
men. Möglichkeit unerwarteter Mehreinnahmen. 
Seien Sie nachsichtig mit Ihren Mitarbeitern und 
in der Familie. 


SCHUTZE: 23.11.— 21. 12, 


23. X1.—3. XIl. Im Augenblick ist Vorsicht in allen 
Dingen, die mit Behörden zu tun haben, geboten. 
Wollen Sie etwas unternehmen, so in den ersten 
drei Tagen der Woche. 

4.—13. XII. Merkur verleitet Sie zu Unvorsichtig- 
keiten in Gelddingen. Seien Sie in dieser Woche 
besonders genau und korrekt. Es besteht sonst 
Gefahr, daß es auch in der Familie zu unliebsa- 
men Auseinandersetzungen kommt. 

14.—21. XII. Gesteigerte Lebenskraft und Zielbe- 
wußtsein. Plötzliche, unerwartete Ereignisse helfen 
Ihnen zur Klärung der Situation. Denken Sie Ihre 
Pläne gut durch, ehe Sie entscheidende Schritte 
unternehmen. 


STEINBOCK: 22.12.—20.1. 


22. XII.—1. I. Schriftliche Arbeiten und Vertrags- 
abschlüsse stehen unter den guten Einflüssen Ju- 
piters. Möglichkeit kleinerer Reisen. Äußeres 
Glück, aber innere Unruhe. Dabei haben Sie 
allen Grund, optimistisch zu sein! 

2.—11. I. Günstige Umstände kommen Ihnen ent- 
gegen. Dinge, die Sie schon seit einer Weile be- 
lasten, können geklärt und aus dem Wege ge- 
räumt werden. Ihre Herzensangelegenheiten ent- 
wickeln sich in positivem Sinne. 

12.—20. I. Eine Zeit voller Schaffenskraft und Kon- 
zentration. Die Entscheidungen sind gefallen, und 
Sie geben nun Ihren vollen Einsatz. Sie haben 
gute Ideen und Glück... 


WASSERMANN: 21.1.— 18.2. 


21.—31. I. Eine sehr bewegte Woce, in der Sie 
nicht ganz zu sich selbst kommen. Sie neigen 
dazu, Ihre Kräfte zu zersplittern. Häufiger Wec- 
sel in Ihren Neigungen, Unentschlossenheit. 
1.—11. II. Ein kritischer Neptuneinfluß kann Sie 
beruflih indirekt schädigen. Heimliche Feinde 
und böse Nachreden. Man will Ihnen eine Falle 
stellen. Im Privat- und Liebesleben erwartet Sie 
dagegen Glück. 

12.—18. II. Geschick in kaufmännischen Spekula- 
tionen und Unternehmungen. Günstig für Ver- 
träge, Schriftstücke, Vereinbarungen. Gutes Ein- 
vernehmen mit Freunden und Bekannten, ge- 
sellschaftliche Erfolge. 


FISCHE: 19.2. — 20.3, 


19. 11.—1. Il. Venus bringt Ihnen eine vergnüg- 
liche, abwechslungsreihe Woche. Gehen Sie aus, 
pflegen Sie Ihren Bekanntenkreis. Sie haben Er- 
folg und werden neue Freunde gewinnen. 
2.—11. III. Arbeitsmäßig eine gute Zeitspanne. 
Überwindbare Schwierigkeiten im häuslichen Le- 
ben. Kleine Dinge, die Sie nervös machen, kön- 
nen zu Zusammenstößen führen. Donnerstag und 
Freitag: Glück in der Liebe. 

12.—20. IH. Sie schauen mit etwas mehr Optimis- 
mus in die Welt. Berufliche Erfolge. Langgehegte 
Pläne gehen ihrer Verwirklichung entgegen. Auf- 
tauchende kleine Hindernisse können leicht über- 
wunden werden. 


Gute Erfolge auf beruflichem Ge- 
biet. Sie sammeln Erfahrungen. 
In der Liebe bietet sich in dieser 
Woche besonders viel Schönes. 


Eine ausgezeichnete Woche, in 
der Sie etwas wagen dürfen. Ihr 
Ansehen steigt. Gute Beziehun- 
gen. Ein schönes Wochenende. 


STEINBOCK 


Günstige Umstände kommen Ih- 
nen entgegen. Eine Zeit voller 
Aktivität. Sie haben gute Ideen 
und Glück in Herzensdingen.... 


FISCHE 
Venus bringt Ihnen eine ab- 


© wechslungsreihe Woche. Sie 
schauen mit Optimismus in die 


Welt. Neue Freunde, viel Liebe. 


Für alle Frauen, 


die sich genau 
überlegen, wie lange ein 
neues Wollstück 

schön sein soll 


Das neue Kleidungsstück ist eines Tages — 
leider viel zu schnell — reif für die 

erste Wäsche. Und dann? Sprechen wir 
einmal ganz offen darüber: Fast alle 
Waschmittel, die es heute gibt, sind gut. 
Aber das ideale Waschmittel für 
Kochwäsche ist nicht ebenso ideal 

für ganz spezielle Dinge. Deshalb unser 
Rat: Seien Sie beim Waschen von 

Wolle nach wie vor besonders vorsichtig, 
wie leicht ist ein wertvolles Wollstück 
unwiederbringlich verdorben... 

Wolle verlangt eine ganz spezielle 
Pflege. Wolle will nämlich kalt gewaschen 
werden, das läßt sie lange leben. 

Kaltes Waschen allein tut's natürlich nicht. 
Dazu gehört ein Spezialwaschmittel, das 
ganz auf die Empfindlichkeit der Wolle 
abgestimmt ist. Deshalb wurde SANSO 
geschaffen! SANSO entwickelt seine 
volle Waschkraft bereits in kaltem Wasser 
und löst Flecken, Schmutz und Schweiß 
gründlich und doch behutsam. Mit 
SANSO gewaschen, bleibt Wolle wie 

neu gekauft! 


Wolle* braucht 
SANSO - 
SANSO 
wäscht Wolle 


ohne Risiko! 


*... auch Ihre Wollsachen! 
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Sag’s der RE VUE 


Das regt die Leser auf: 


Atombomben-Experimente 
Strip-tease im Film 
Königshochzeit in Athen 


Das freut die Leser: 


Kortner-Geburtstag 
Bekehrte Halbstarke 


Sophia contra Natalie 


„Oscar ist an allem Schuld“ in Nr. 19 


Das ist ein Unterschied von mehre- 
ren Klassen: Die Loren hat auc ein- 
mal mit sehr wenig auf dem Leib für 
Fotografen posiert. Als sie die erste 
seriöse Filmrolle bekommen hatte, ar- 
beitete sie konsequent auf Vervoll- 
kommnung hin. Der „Oscar“ war der 
verdiente Lohn. Hätte sie ihn nicht be- 
kommen, so hätte sie weiter an sich 
gearbeitet. Natalie Wood hingegen 
zieht sich jetzt aus, weil sie den „Os- 
car“ nicht erhalten hat — der beste Be- 
weis dafür, daß sie ihn nicht verdiente. 


HEIDELBERG ANNELIESE WINKLER 


Schade, wieder einmal jemand, der 
einem Klischee nacheifert. Die kleine 
Natalie Wood ist ein entzückendes 
Persönchen. Sie hätte es gar nicht nö- 
tig, als eine Art von Neuauflage der 
alternden Monroe angepriesen zu 
werden. Aber anscheinend ist auch sie 
schon ganz auf Hollywood dressiert, 
wozu es anscheinend auch gehört, daß 
man seine Ehepartner wechselt wie 
Haarfarbe oder Schuhe. Es scheint, daß 
die amerikanischen Frauenvereine doch 
recht notwendig sind, wenn auch nicht 
wegen eines Strip-tease, der allmählich 
schon zur langweiligen Schablone ge- 
worden ist. 


NÜRNBERG EGON BREITWIESER 


3 al A 
Natalie kann auch anders 


HOLLYWOOD 


„Wenn du den Frieden willst...“ 


Zum REVUE-Bericht über die Demonstration der Atomgegner in Nr. 19 

Einige Neunmalkluge werden auch in dem Streit um die Atombombe mit dem 
alten Spruch kommen: „Wenn du den Frieden willst, dann bereite dich auf den 
Krieg vor!” Die Erfahrung aber zeigt, daß in den letzten 2000 Jahren der tiefere 
Sinn dieser „Weisheit“ eine Unwahrheit gewesen ist. Aus der gesteigerten Rü- 
stung erwächst das Gefühl der Stärke, aus dieser das der Überlegenheit. Von 
dort aber zu Hochmut, Verachtung und Haß sind es nur noch kleine Schritte. 
Bisher jedenfalls hat noch jede systematische Aufrüstung die Kriegsgefahr ver- 
größert: das ist die Praxis gegen die Theorie des Sprichworts! 


KOLN 


Spontane Spenden 
überflüssig ? 


REVUE-Leserbrief in Nr. 18 


Frau Helmer aus Lübeck, Herr Faist 
aus Mannheim und Herr Richter aus 
Essen sind sich einig darüber, daß die 
zögernde Auszahlung der Spendengel- 
der für die Hamburger Flutopfer skan- 
dalös ist. Darf ich bei dieser Gelegen- 
heit daran erinnern, daß auch die Spen- 
den für die Opfer der Grubenkatastro- 
phe an der Saar zum Teil zurückgelegt 
wurden für etwaige spätere Katastro- 
phen? Soll das alles etwa heißen, daß 
bei späteren Katastrophen jeder Art 
spontane Spenden unerwünscht sind, 
weil man dann ja nicht mehr weiß, wo- 
hin mit dem vielen Geld? Und das ge- 
schieht in dem gleichen Land, in dem 
man sich erregte und erregt, weil von 
den ebenfalls spontanen Spenden nach 
dem Erdbeben von Agadir die Stadt 
bis heute noch nicht wieder aufgebaut 
wurde? Mein Gott, vielleicht haben die 
Leute dort das Geld auch auf die hohe 
Kante gelegt, weil ja irgendwann mal 
wieder ein Erdbeben kommen kann. 


MILANO HILDEGARD DONATELLI 


Kommt die „Steak-Welle ?“ 


Zu „Bestseller vom Grill" in REVUE Nr. 18 


So, jetzt wissen wir endlich, wie 
standesgemäß in der nächsten Saison 
gelebt wird. Das Hendl ist nicht mehr 
fein genug, seit es sich auch der kleine 
Mann leisten kann. Und das alles in 
einem Land, in dem trotz Wirtschafts- 


Ich finde Ihren Bericht über Natalie 
Wood und ihre Entkleidungsszene 
nicht ganz zutreffend. Beim Betrachten der Bilder könnte man leicht den Eindruck 
erhalten, als habe sich Natalie aus Enttäuschung über die Oscar-Verleihung 
ganz und gar dem „Strip-tease“ verschrieben. Das ist aber durchaus nicht der Fall. 
Daß sich das ehemals „süße Kind“ zu einer ernsthaften Schauspielerin entwickelte, 
zeigt das obige Foto aus dem großartigen Film „West Side Story“. 


PERCY CROFT 


GERTRUDE BACHMANN 


wunder sich noch genug Hausfrauen 
plagen müssen, um zwei- oder dreimal 
in der Woche Fleisch auf den Tisch zu 
bringen, und zwar nicht mit Kräuter- 
butter und glacierten Trüffeln! In einer 
Welt, in der noch täglich Millionen 
hungern und Tausende verhungern! 


STUTTGART EMILIE MOISBERG 


Halbstarke ohne Schrecken 


Zur REVUE-Reportage „Totenkopf bürgerlich“ 
in Nr. 19 


Dieser Bericht ist sehr aufschlußreich. 
Er bestätigt, worin der Fehler bei der 
Bekämpfung der „Blasen“ gelegen hat: 
man hat sie vor sich selbst gerechtfer- 
tigt, indem sie den Eindruck bekamen, 
ernst genommen zu werden. Das Be- 
wußtsein, eine Gefahr für die bürger- 
liche Ordnung zu bedeuten, hat diese 
Tarzans in Miniaturausgabe und ver- 
hinderten Räuberhauptleute dann in- 
nerlih aus dem Lot gebracht. Natür- 
lich mußte und muß man auch künftig 
gegen Burschen vorgehen, die in ihrem 
ziellosen Überschuß an Kraft gewalttä- 
tig werden. Aber so lange es geht, ku- 
riert man sie weit besser damit, indem 
man sie vor sich selbst lächerlich macht. 
Nicht wenige von ihnen wären schon 
damals umgekehrt, wenn man sie ein- 
fach ausgelacht hätte! 


MAINZ HELGA HORTEN 


Um Freiheit und Leben 


Zur neuen Serie „Zwischenfall in Marienborn” 


Ist es nicht ein trauriges Zeichen un- 
serer Zeit, die nur noch nach dem Ge- 
setz der Masse denkt und handelt? 
Auch jener einzelne, der hier um Frei- 
heit und Leben zitterte, ist ein Mensch 
mit einem Anspruch auf Achtung sei- 
ner Menschenwürde. Aber weil er ja 
nur ein einzelner ist, kann er nicht er- 
warten, daß seinetwegen politische 
Wirrnisse ausbrechen, die unter Um- 
ständen die ganze Welt ins Unglück 
stürzen. Sollten wir nicht allein schon 
deshalb uns leidenschaftlich um den 
Frieden bemühen, damit wieder der 
Mensch als Individualität zu seinem 
Recht kommt? 


KONSTANZ GERD BRANDTNER 


Sind nur die Frauen schuld? 


REVUE-Bericht über Liz Taylor in Nr. 16 


Ich habe Ihren Bericht über Liz Tay- 
lor gelesen. Es ist nicht abzustreiten, 
daß Liz Taylor an ihren und den Kin- 
dern aus anderen Ehen falsch handelt. 
Aber trifft denn diese Ehemänner keine 
Schuld, die sich so leicht „ausspannen“ 
lassen? Und kann eine Ehe glücklich 
gewesen sein, wenn ein Mann Frau 
und Kinder im Stich läßt und eine an- 
dere wie Liz Taylor vorzieht, wo er 
doch ihre vorhergegangenen Handlun- 
gen und ihr abwechslungsreiches Le- 
ben kennt? Immer wird nur der Frau 
die Schuld zugeschoben. Und die Män- 
ner? 


WIEN INGRID DUMSER 


„Es waren zwei Königskinder“ 


REVUE-Bericht „Doppelt getraut“ in Nr. 19 


... woraus man sehen kann, was es 
wert ist, königlichen Geblüts zu sein. 
Während bei uns eine Ehe zwischen 
einem Protestanten und einem Katho- 
liken abfällig als „Misch-Ehe“ bezeich- 
net wird, ist nun eine andere Misch- 
Ehe mit Sondererlaubnis von aller- 
höchster Stelle geschlossen worden. 
Staatsraison und königliche Liebe ran- 
gieren offenbar für gewisse Eiferer vor 
der ehrlichen Zuneigung anderer Män- 
ner und Frauen verschiedener Konfes- 
sion. 


HAMBURG DR. E. LENDT 


Nun hat Juan Carlos seine griechi- 
sche Prinzessin. Dazu hat er eine ver- 
klausulierte Anerkennung des Heili- 
gen Vaters auf seinen Thronanspruc. 
Ob er aber auch den Thron besteigen 
wird? 


MÜNSTER ELISABETH BALLHEIM 


Hut ab vor Kortner! 


Zum Bericht „Das Spiel ist niemals aus“, Nr. 19 


Wenn das mal kein Druckfehler ist 
auf Ihrer Seite 23 in dem Bericht über 
Fritz Kortner: „Sie gingen nach Lon- 
don, nach Hollywood — und waren 
glücklich.“ Ich für meine Person bin 
davon überzeugt, daß die Kortners in 
der Emigration unglücklich waren. Im 
übrigen freut es mich, in den Objekten 
Ihres Verlages, in REVUE, in DAS 
SCHONSTE und durch das bei Ihnen 
erschienene Kortner-Buch ALLER TA- 
GE ABEND immer wieder an diesen 
einzigartigen Schauspieler und Regis- 
seur erinnert zu werden. Als ich er- 
wachsen genug war, um mich mit Thea- 
ter zu befassen, waren die Kortners 
längst im Ausland. Als Kortner dann 
zurückkehrte, sah ich erst, was uns 
Borniertheit und Unverstand über Jah- 
re hinaus vorenthalten haben: Einen 
Bühnenmenschen, ohne den der Wie- 
deraufstieg des deutschen Theaters 
nach dem Krieg überhaupt nicht mög- 
lich gewesen wäre. Zu Ihrer Orientie- 
rung: Ich bin Jahrgang 1926. Meine 
Laufbahn als Inhaber des jeweils bil- 
ligsten Platzes im Theater begann 
1936. Leider ohne Kortner. 


DARMSTADT LUDWIG MAURER 


„Weiber, die Schmu machen“ 


„Wem gehört der lottogewinn?“ in Nr. 18 


Hoffentlich haben die Richter mehr 
Herz und Verstand als dieses traurige 
Mannsbild und erinnern sich an die 
Worte, die schon vor über 150 Jahren 
eine natürliche und unverbildete Frau 
an ihren Geliebten und späteren Ehe- 
mann geschrieben hat: „Die Weiber, 
die sich etwas Schmu machen, tun doch 
nicht ganz übel, um im Notfall was zu 
haben.“ Übrigens hieß die Absenderin 
dieses Briefes Christiane Vulpius, der 
Empfänger Goethe. Er ist aber nicht 
zum Gericht gelaufen, wenn seine Chri- 
stiane mal was „Schmu gemacht” hat... 


FRANKFURT ANNEMARIE MARKERT 


Ohne Maß und Ziel 


„Seine Majestät der Maurer” in REVUE Nr. 17 


Was ich dem Gewerkscaftsfunktio- 
när wünsche, der vorschlägt, die Ar- 
beiter sollten nach dem ersten Stock- 
werk für das zweite eine Lohnerhöhung 
fordern? Daß ihm bei einer Blinddarm- 
operation der Arzt sagt, er werde ihm 
den Bauch erst wieder zunähen, wenn 
er mehr Honorar bekomme. Leider aber 
wird ihm das nicht widerfahren, weil 
Ärzte ein Gewissen haben! 


REGENSBURG JOSEF MAYR 


ADOLF SOMMERAUER 


Beauftragter für Predigt- und Rundfunk- 
tragen beim Evang. Luth. Landeskirchenrat 


n wird es nun wieder aussehen — an der 
Adria, von der dieses Foto stammt, und so 
ziemlich an jedem badefähigen Strand 
Europas. Menschen, Menschen, Menschen! 
Ist das ein Unglück? Viele Kritiker des Ur- 
laubs behaupten es. Deshalb muß es aber 
noch lange nicht wahr sein. Es gibt gegen- 
wärtig eine Sucht, dem Menschen mehr Un- 
glück anzudichten, als er tatsächlich empfin- 
det. Manchmal ist es sicher unangenehm, am 
Sonntagabend in der Kolonne nach Hause 
zu fahren, aber mitunter macht es einen ge- 
wissen Spaß. Manchmal möchte und soll 
ein Urlauber in der Einsamkeit spazieren ge- 
hen, aber das Gewimmel in einem Badeort 
ist zur Abwechslung auch ganz hübsch. 


Wenn freilich bloß noch Gewimmel ist, 
dann wird es peinlich und ungesund. Dann 
muß man etwas dagegen tun. Aber was? Je- 
der kennt den jungen Herrn oder die junge, 
vielleicht auch nicht mehr so ganz junge 
Dame, die auf dem Bild nicht dargestellt 
sind: sie stolzieren durch die Masse mit 
einem Gesicht, als ob sie gestern noch in 
Florida gewesen wären und morgen in 
Monte Carlo ein kleines Vermögen auf das 
Spiel setzen würden. Sie möchten auffallen. 
Sie merken nicht, daß man ihnen nur deshalb 


Das Bild zum Sonntag 


nachschaut, weil sie so komisch sind. Aber 
wenn ein Mensch komisch wirkt, ist das im- 
mer die Kehrseite einer ernsten Geschichte. 
Ein Mensch stellt mit Recht den Anspruch, 
daß er als Einzelner etwas wert ist, daß es 
sich lohnt, ihn anzuschauen. Komisch wird 
das erst, wenn nicht der tatsächliche Wert, 
sondern eine Lüge verkauft werden soll. 


Dem Fotografen sind mitten in dem Ge- 
wühl die beiden jungen Leute aufgefallen. 
Warum wohl? Sie sind weder außergewöhn- 
lich hübsch, noch schauen sie nach einem 
dicken Bankkonto aus, aber sie sind nett zu- 
einander, und sie haben in diesem Augen- 
blick das ganze Gewühl vergessen. Sie 
schauen sich an, als ob sie allein auf der Welt 
wären. Der Fotograf und die beiden jungen 
Leute haben das Kunststück fertig gebracht, 
mitten in der Masse den Einzelnen zu sehen. 


Hoffentlich können die drei und Sie das 
nicht bloß an einem sonnigen Strand. Manch- 
mal geht es nämlich um mehr als um die 
freundliche Gestaltung des Urlaubs. Etwa, 
wenn man trotz des alltäglichen Familienbe- 
triebs sehen soll, daß ein Kind mit irgend- 
einer Geschichte nicht fertig wird. Oder 
wenn ein Arbeitskollege so traurig aussieht, 
daß man ihn fragen muß, was er hat. Oder 
wenn man entdecken soll, daß es in allem 
Wohlstand auch noch bittere Armut gibt. 
Jesus hatte diesen Blick für den Einzelnen. Er 
sah den hilflosen Bettler im Gedränge, er 
sah den neugierigen Mann, der auf einen 
Baum geklettert war. Er sah so viel an ihm, 
daß er zu ihm sagte: Komm herunter, ich muß 
mit dir reden. Zu wissen, daß Gott uns als 


Einzelne sieht, ist die Voraussetzung eines 
wirklichen Gebets. Wenn ich für Gott nur 
Nummer 6121909 wäre, hätte es keinen 
Sinn, ihn anzurufen. Und von Gott den Blick 
für den einzelnen Menschen zu lernen, ist 
die Voraussetzung der Liebe. Niemand kann 
1000 Menschen zugleich lieben, Den Blick für 
den Einzelnen zu üben, ist eine Notwendig- 
keit des Glaubens. 

Gewiß muß man nicht in jeder harmlosen 
Situation das alles denken. Der Glaube er- 
zeugt wie der Unglaube einen Lebensstil, 
der nicht mehr in jedem Fall neu begründet 
werden muß. Wer um Gottes Willen den 
Wert eines anderen Menschen und den 
eigenen Wert da praktiziert hat, wo es dar- 
auf ankommt, wird es im kleineren Maßstab 
und ohne große Überlegung auch da kön- 
nen, wo der kleinere Maßstab angebracht 
ist. Umgekehrt gilt es freilich auch: Was im 
Kleinen geübt wurde, fällt in der großen Ent- 
scheidung leichter. 

Übrigens braucht auch der Urlaub ein sol- 
ches Training. Wer das ganze Jahr über nie 
zu sich selbst kam, wird im Urlaub kaum zu 
sich selbst kommen. Er weiß nicht mehr, wie 
das geht. Wer das ganze Jahr über keine 
Stille fand, wird vor den Ferien von ihr träu- 
men und nach den Ferien feststellen, daß er 
sie versäumte. Es gäbe weniger Illusionen, 
weniger Enttäuschungen, auch weniger Ge- 
jammer über die Masse, wenn wir mehr von 
der Übung halten würden: im Glauben, im 
Blick für den einzelnen Menschen, für die 
einzelne Situation. Es gäbe mehr solche 
freundliche Bilder — erlebt, nicht bloß be- 
trachtet. 
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